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Allgemeine Versammlung 

der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 

und 

Deutscher Orientalistentag 1921. 


1. Allgemeine Versammlung der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft. 

Der Vorstand beruft hiermit die satzungsgemäße All¬ 
gemeine Versammlung der Deutschen Morgenländischen Gesell¬ 
schaft nach Leipzig ein. wo sie am Freitag, (len 30. September, 
vormittags 9 Uhr im Osteuropa- und Islaminstitut der Uni¬ 
versität (Universitätsstr. 15, Zwischenstock) zusammentreten 
wird. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorstandes. 

2. Anträge auf Revision der Satzungen, namentlich in der 

formalen Fassung, Einfügung einer Bestimmung über 
Rechte und Pflichten von Stiftern. 

3. Antrag auf Zusammenwirken mit der Wiener Morgen¬ 

ländischen Zeitschrift. 

4. Sonstige Anträge, die spätestens sechs Wochen vorher 

dem Geschäftsführer eingesandt sind. 

Berlin und Leipzig, den 1. Juli 1921. 


Der geschäftsführende Vorstand. 


II 


Einladung zum OrienlaMottntag. 


II. Deutscher Orientalistentag. 

Die wissenschaftliche Tagung der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft, die in Verbindung mit der Allgemeinen 
Versammlung stattfinden soll, ist laut Beschluß der Außer¬ 
ordentlichen Versammlung vom 7. Januar 1921 zu einem 
Deutschen Orientalistentag erweitert worden, einerseits um 
das 75 jährige Bestehen der Deutschen Morgenländischen Ge¬ 
sellschaft besonders würdig zu begehen, anderseits um die 
neue Organisation der Gesellschaft immer fester und einheit¬ 
licher auszubauen. 

Es war ursprünglich der 21. Oktober 1921 für den Orienta- 
listentag in Anssicht genommen, aber besondere Gründe sprechen 
dafür, ihn im Anschluß an den Deutschen Philologentag in Jena 
stattlinden zu lassen, weil dadurch Mitgliedern der D. M. G., 
die an der Tagung in Jena teilnehmen, die doppelte Reise- 
erspart wird. 

Der Orientalistentag wird also in der Zeit vom 29. Sept. 
bis zum 2. Oktober in Leipzig stattfinden. Das Programm 
ist das folgende: 

Donnerstag, den 29. Sept., abends 7 Uhr: Begrüßung der 
Mitglieder und Gäste in der „Harmonie“ in Leipzig. 

Freitag, den 30. Sept., vormittags 9 Uhr: Allgemeine Ver¬ 
sammlung der D. M. G. 

nachmittags 3 Uhr: Eröffnungssitzung des Orienta- 
listentages durch den Vorsitzenden der D. M. G. 

4 Uhr: Festvortrag zur Feier des 75jährigen Be¬ 
stehens der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 

5 Uhr: Wissenschaftlicher Vortrag. Der Name des 
Vortragenden und das Thema werden noch näher 
bekannt gegeben. 

C Uhr: Gruppensitzungen. 

Sonnabend , den 1. Okt., morgens 9—11 Uhr: Wissenschaft¬ 
liche Vorträge. -Nähere Angaben erfolgen noch. 

12 Uhr: Führungen durch Sammlungen und Aus¬ 
stellungen. {Zugleich geschäftliche Sitzung d. Deutschen 
Palästina-Vereins.) 


Einladung zum Orientalialentag. 


m 


Sonnabend, den 1. Okt., nachm. 3 Ulir: Prof. Watzing er, 
Tübingen: Palästina und die klassische Baukunst, durch 
Lichtbilder erläutert (veranstaltet v. Palästinaverein), 
nachmittags 4—7 Uhr: Groppensitzuugen. 
abends 7 Uhr: Vorstellung im Theater zu ermäßig¬ 
ten Preisen für die Teilnehmer an der Tagung. 

Sonntag, den 2. Okt., Ausflüge in die Umgegend von Leipzig. 

Als Obmänner für die Gruppensitzungen haben folgende 
Herren die .vorbereitenden Geschäfte übernommen: 

Ägyptologie: Prof. Steindorff, Leipzig. 

Assyriologie: Prof. Zimmern, Leipzig. 

Alttestcmentlichc Forschung: Prof. Kittel, Leipzig. 

Indo-Iranisch: Prof. Lüders, Berlin. 

Ostasien: Prof. Franke, Hamburg. 

Semitisti/:: Prof. Hart mann, Leipzig. 

Rechtzeitige Anmeldung kurzer Mitteilungen für die 
Gruppensitzungen werden bei den Obmännern erbeten. 

Für Nichtmitglieder der Deutschen Morgenländischen Ge¬ 
sellschaft. die an dem Deutschen Orientalistentag teilnehmen, 
beträgt die Gebühr für eine Teilnehmerkarte M. 20.—. 

Der Ortsausschuß in Leipzig, bei dessen Bildung wir uns 
der Mitwirkung zahlreicher angesehener Bürger der Stadt 
Leipzig erfreuen dürfen, wird dafür Sorge tragen, daß mög¬ 
lichst viele Freiquartiere für die an der Tagung teil¬ 
nehmenden Mitglieder der D. M. G. und Gäste beschafft werden. 
— Zum Vorsitzenden des Ortsausschusses ist Herr Prof. Kittel, 
Leipzig, Rosentalgasse 13, gewählt worden. Die Leitung des 
Wohnungsamtes hat freundlichst Herr Prof. Dr. Stilbe in 
Leipzig-Connewitz,-Scheffelstr. 17, übernommen. Es sind ferner 
Reisestipendien, allerdings in beschränkter Anzahl, in Aus¬ 
sicht gestellt worden, und außerdem soll, wenn irgend mög¬ 
lich, eine Fahrpreisermäßigung für die Teilnehmer an der 
Tagung erwirkt werden. Anträge, auf Erteilung von Reise¬ 
stipendien bitten wir an den Geschäftsführer der Gesellschaft 
zu richten. 


IV 


Einladung zum Oricntalistentage. 


Wir bitten alle Mitglieder der Gesellschaft, die. die Ab¬ 
sicht haben, an dem Orientalistentag teilzunehmen, die bei¬ 
liegende Anmeldungskarte dem Geschäftsführer der Gesell¬ 
schaft zu übermitteln und die Karte zur Bestellung von Quar¬ 
tieren an Herrn Prof. Dr. St übe direkt einzusenden. 


Der Vorstand der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft. 


Der Ortsausschuß 
in Leipzig. 


Bericht des Vorstandes. 
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Bericht des Vorstandes. 

1. Der vorliegende Hand der Zeitschrift der I)outschou Morgenlfindischen 
Gesellschaft ist der Form nach noch unverändert. Der größte Teil davon war 
im Januar bereits gesetzt, und so ergab sich die Notwendigkeit, die ln der 
Außerordentlichen Versammlung vom 7. Januar beschlossene Dreiteilung der 
Zeitschrift erst im nächsten Jahre vorzunehmen, zumal eine so tiefgreifende 
Änderung der sorgfältigsten Vorbereitung bedarf. Der langjährige verdienst¬ 
volle Schriftleiter, Herr l’rof. Stummo, hatte die Freundlichkeit, dio Redaktion 
für don Band boizubohnlten. Herrn Prof. Stamms spricht der Vorstand auch 
an dieser Stello ftir seine verdienstvolle und aufopfernde Tätigkeit als Schrift¬ 
leiter der Zeitschrift don aufrichtigen und dauernden Punk der Gesellschaft aus. 

Allordings mußte der Umfang des Bandes gekürzt werden. Bei dem 
74. Bande ergab sich ein sehr beträchtliches Defizit, das nach der Zahl der 
Mitglieder der Gesellschaft berechnet mehr als doppelt so hoch war wio der 
tatsächlich bezahlte Jahresbeitrag. Auch bei dem verkürzten Umfange erhalten 
die Mitglieder mehr, als jede andere gleichartige Zeitschrift lur den Preis von 
M. 30 bieten könnte. 

2. Wio schon ln dora allgomoinon Rundschreiben mitgoteilt wurde, werden 
die nach dem 1. Juli d. J. erscheinenden Fachzeitschriften der D. M. G. einen 
Aufdruck tragen, der sie als solche kennzeichnet. Ferner wird in jedem Heft 
einer solchen Zeitschrift angegeben, wie der Bezugspreis für die Mitglieder der 
D. M. G. ist. Jedes Mitglied, das sich durch die Mitgliedskarte als solches aus¬ 
webt, kann von dom dio Zeitschrift liefernden Buchhändler verlangen, daß ihm 
nur dor ermäßigte Preis angorechnet wird. Die Vorlage der Zeitschriften räumen 
dom Sortimenter für die Mitglieder der Gesellschaft ohne weiteres die ermäßigten 
Preise ein, resp. vergüten sie zuviel gezahlte Beträge zurück. Nach und nach 
wird die Spanno zwischen dem ermäßigten Preis und dem Preis für Nichtinit- 
gliedor immer größer werden. 

S. Die .Zeitschrift für Semitistik* und die .Zeitschrift für lndologio und 
Iranistik* werden aus don untor 1. genannten Gründen nicht vor Ende dieses 
Jahres orschoinon könuon. Es ist dafür auch besonders wichtig, das Ergebnis 
unserer Eingabe an die Notgemeinschaft für die doutscho Wissenschaft abzu¬ 
warten. Herr Prof. Littmann in Bonn bat lur die erste. Herr Prof. Geiger 
in München fiir die zweite Zeitschrift sich bereit erklärt, die Redaktion zu über¬ 
nehmen, ferner für dio allgemeine Zeitschrift der D. M, G. Horr Prof. Stoindorff 
in Leipzig. 



VI 


Bericht des Vorstandes. 


4. Das Protokoll über dio Außerordentliche Versammlung vom 7. Januar 
kann in diesem Bande noch nicht veröffentlicht, werden, weil über dessen Passung 
in einigen Punkten keine Einigung zu erzielen war. Dio lange Dauer jener 
Versammlung und die Mannigfaltigkeit der Debatte bedingten ein sehr ausführ¬ 
liches Protokoll, das die Schriftführer um Schluß der Tagung noch nicht redigiert 
hatten, so daß es nicht zur Verlesung und zur Genehmigung durch die Ver¬ 
sammlung kommen konnte. Wir hoffen, daß bis zur Allgemeinen Versammlung 
sich noch die Schwierigkeiten beseitigen lassen. 

5. Die Satzungen, wio sie in jener Versammlung festgestellt und an¬ 
genommen mit dom ersten Rundschreiben den Mitgliedern zugosteilt wurden, 
kommen hior zum Abdruck. Zwei Berichtigungen weist deren Fassung auf. Uro 
Mißverständnissen vorzuheugen ist in § 11 Absatz 1 der Schlußsatz erweitert 
zur Fassung: »Die ZDMG. in ihren drei Teilen bleibt im Selbstverlag der 
Gesellschaft - . In Absatz 4 von § 11 muß os hoißon: ,alle aus den in § 2, 
Absatz 6 und 7 (statt 4 und 5) genannten Zwecken der Gesellschaft sich er¬ 
gebenden Maßnahmen*. Wir bitten die Mitglieder in den ihnen übersandten 
Satzungen auch diese Änderungen vorzunehmen. Dio Satzungen in ihrer Ge¬ 
samtheit bedürfen noch einer genaueren Überprüfung. Das soll Aufgabe der 
Allgemeinen Versammlung vom 30. September sein. 

6. Die Bildung von Ortsgruppen der D. M. G. ist von besonderer Wichtig¬ 
keit. Auch darlibor soll dio Allgemeine Versammlung eingehend borsten und 
bestimmte Richtlinien aufjtellen. 

7. Ausgestaltung der Bibliothek in Halle und deren größtmögliche Nutz¬ 
barmachung für dio Mitglieder ist ferner dringend notwendig, auch wird der 
Allgemeinen Vorsammlung ein bestimmter Finanzplan vorgolegt werden. 

8. Die österreichische Verlagsgesollscbaft Eduard Höltcl & Co. in Wien 
ist beroit, Mitgliedern der D. M. G. die ,Quellen zur osmanUchCR Goschichto*, 
dio sio publiziert, zu ermäßigtem Preis zu liefern. Die Mitglieder, die Gebrauch 
davon machen wollen, werden geboten, sich direkt an den Verlag zu wendon, 
der ihnen entsprechende Prospekte zugehen lassen wird. 

Der Vorstand. 


Nach elfjähriger Tätigkeit als Redakteur der „Zeitschrift der Deutschen 
Morgonländischen Gesellschaft - uud der „Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes* lege ich diese meine Ämter heute nieder. Ich hatte einen solchen 
Schritt schon vor zwei Jahren, meiner stark angegriffenen Augon halber, geplant. 
Da die Bände der Zeitschrift letzthin nicht mehr so umfangreich gestaltet worden 
konnten wio früher, hielt ich mich, trotz einiger Besorgnis, für noch kräftig 
gonug zu diesem Amte; doch heute sage ich meiner Redaktionsttttigkeit mit 
allen guten Wünschen für das Gedeihen der Deutschen Morgenländischen Ge¬ 
sellschaft Lebewohl. 

T-oipzig, Ende Juni 1921. 


Hans Stumme. 



VII 


Satzungen des Vereins 

„Deutsche Morgenländische Gesellschaft“, 

Eingetragener Verein. 

§ i. 

Zweck der am 2. Oktober 1845 begründeten, durch Be¬ 
schluß der Außerordentlichen Allgemeinen Versammlung vom 
7. Januar 1921 unigestaltcten Deutschen Morgenländischen Ge¬ 
sellschaft ist, die wissenschaftliche Erforschung des Morgen¬ 
landes zu pflegen, die daran beteiligten Gelehrten und die 
Freunde des Morgenlandes oder der morgenländischen Wissen¬ 
schaft zu einheitlichem Wirken zusammenzufassen und zu fördern. 
Der Verein ist in das Vereinsregister eingetragen. 

$ 2. 

Den angegebenen Zweck sucht die Gesellschaft zu er¬ 
reichen durch: 

1. Herausgabe von Zeitschriften und Abhandlungen; 

2. Unterstützung wissenschaftlicher Veröffentlichungen und 

Unternehmungen, die die Kenntnis des Morgenlandes 
fördern; 

3. Unterhaltung einer orientalistischcn Fachbibliothek; 

4. jährliche, mit der Allgemeinen Versammlung zu verbindende 

Zusammenkünfte der Mitglieder zu gegenseitigem Meinungs¬ 
austausch ; 

3. häufigere Zusammenkünfte der Mitglieder an ihren Wohn¬ 
sitzen zur Förderung der Gesellschaftszwecke; 

6. Erteilung von Anregungen, Gutachten und Ratschlägen in 

orientalistischen Angelegenheiten; 

7. Aufklärung der öffentlichen Meinung Deutschlands über die 

Aufgaben und Bedürfnisse der morgenländischcnStudicn und 
Wahrnehmung ihrer Interessen im In- und Auslande. 
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VIII Satzungen den Verein» Deutsche Morgenländische Gesellschaft. 

§ 3- 

Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen und Ehrenmit¬ 
gliedern. 

Ordentliche Mitglieder werden auf schriftlichen Antrag 
durch den Vorstand aufgenommen. 

Ehrenmitglieder ernennt der Vorstand durch einstimmigen 
Beschluß. Die Zahl der Ehrenmitglieder ist auf 30 beschränkt. 

Die ordentlichen Mitglieder zahlen in die Kasse der Ge¬ 
sellschaft einen jährlichen Beitrag, dessen Höhe jährlich von 
der Allgemeinen Versammlung nach Herstellung eines Haus¬ 
haltungsplanes festgesetzt wird. Dafür wird ihnen der All¬ 
gemeine Teil der Zeitschrift der D.M.G. unentgeltlich, aber 
nicht postfrei geliefert. Außerdem erhalten sie sämtliche Zeit¬ 
schriften, die als Vereinszeitschriften gelten, sowie alle anderen, 
von ihr unterstützten Veröffentlichungen zu einem Vorzugs¬ 
preise. Ferner steht den ordentlichen Mitgliedern die Be¬ 
nutzung der in der Bibliothek der Gesellschaft vereinigten 
wissenschaftlichen Sammlungen unter gewissen, dafür festge¬ 
setzten und regelmäßig bekanntzugebenden Bedingungen zu. 

Außerordentlich erwünscht sind freiwillige höhere Beiträge 
und sonstige Zuwendungen der Mitglieder. 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, seinen Beitrag zu Beginn 
jedes Jahres an den Schatzmeister der Gesellschaft einzusenden. 
Säumige Mitglieder verlieren ihre aus der Mitgliedschaft er¬ 
wachsenden Rechte und können, wenn sie auch der Mahnung 
des Schatzmeisters nicht nachkommen, aus den Listen der Ge¬ 
sellschaft gestrichen werden. 

Man gilt als Mitglied von dem 1. Januar des Jahres an, für 
das man sich angemcldet hat Der Austritt aus der Gesell¬ 
schaft ist nur am Schlüsse des Geschäftsjahres zulässig und 
dem Geschäftsführer vorher anzuzeigen. 

Das Geschäftsjahr des Vereins beginnt mit dem 1. Januar 
und endigt mit dem 31. Dezember. 

Mitglieder, die, gleichviel ob freiwillig oder unfreiwillig, 
ausscheiden, haben keinen Anspruch an das Vermögen der 
Gesellschaft. 

Die bisherigen lebenslänglichen Mitglieder der D. M. G. 
erhalten wie bisher die Veröffentlichungen der Gesellschaft in 
demselben Umfange wie die ordentlichen Mitglieder. 


Satzungen dee Verein« Deutsche Morgenländische Gesellschaft. JX 

Die Ehrenmitglieder sind von dem jährlichen Beitrag be¬ 
freit. Sie erhalten den Allgemeinen Teil der Zeitschrift und 
haben im übrigen alle Rechte der. ordentlichen Mitglieder. 

§ 4- 

Die Gesellschaft hält jährlich eine Allgemeine Versamm¬ 
lung ab, in der die anwesenden Mitglieder mit Stimmenmehr¬ 
heit Beschlüsse zu fassen befugt sind. Die Beschlüsse ver¬ 
pflichten die Gesellschaft als solche. Diese Versammlung teilt 
sich in eine allgemeine Tagung und in Gruppentagungen. Die 
wissenschaftliche Gliederung dieser Tagungen wird von einem 
vom Vorstande ernannten Ausschuß vorbereitet. In jeder All¬ 
gemeinen Versammlung wird Ort und Zeit der nächstjährigen 
bestimmt. Die Wahl des Ortes ist unbeschränkt. Anträge 
für die Tagesordnung müssen spätestens 6 Wochen vorher 
dem Geschäftsführer schriftlich cingesandt, die. Tagesordnung 
der Allgemeinen Versammlung spätestens 3 Wochen vorher 
den Mitgliedern bekannt gegeben werden. 

Zu einem Beschlüsse, der eine Änderung der Satzungen 
enthält, ist eine Mehrheit von s / 4 der erschienenen Mitglieder 
erforderlich. 

Auf Antrag von mindestens 12 Mitgliedern der Gesell¬ 
schaft ist der Vorstand verpflichtet, in kürzester Frist eine 
Außerordentliche Allgemeine Versammlung einzuberufen. In der 
Wahl des Ortes ist der Vorstand unbeschränkt. Einladung 
und Tagesordnung sind an sämtliche Mitglieder der Gesell¬ 
schaft mindestens 14 Tage vor der Versammlung abzuschicken. 
Diese Außerordentliche Allgemeine Versammlung hat die 
gleichen Befugnisse wie die alljährlich wiederkehrende. Für 
Satzungsänderungen gelten die Fristen der ordentlichen All¬ 
gemeinen Versammlung (6, bzw. 3 Wochen). 

Über die in der allgemeinen Versammlung geführten Ver¬ 
handlungen und die gefaßtea Beschlüsse ist ein Protokoll auf¬ 
zunehmen, das von dem Vorsitzenden und den Schriftführern 
zu unterzeichnen ist. 

§ 5- 

Als Sitz des Vereins für die Eintragung in das Vereins¬ 
register gilt Leipzig. 
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§ 6. 

Die Angelegenheiten der Gesellschaft werden durch den 
Vorstand und den Arbeitsausschuß verwaltet. 

Der Vorstand besteht aus: 

1. dem Vorsitzenden, der kein Fachgelehrter zu sein braucht; 

2. dem stellvertretenden Vorsitzenden, der ein Fach¬ 

gelehrter sein muß (Vorstand im Sinne des § 26 BGB. 
sind der Vorsitzende und sein Stellvertreter); 

3. dem Geschäftsführer; 

4. dem stellvertretenden Geschäftsführer; 

5. dem Schatzmeister; 

6. drei weiteren Beisitzern. 

Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vor¬ 
sitzenden. 

Die Zuziehung von Regierungskommissaren mit beratender 
Stimme ist zulässig. , 

§ 8 . 

Sämtliche Mitglieder des Vorstandes werden von der All¬ 
gemeinen Versammlung auf drei Jahre gewählt. Bei Stimmen¬ 
gleichheit entscheidet das Los. Wiederwahl ist statthaft. 

Scheidet ein Vorstandsmitglied vor Ablauf der Zeit, auf 
die cs gewählt wurde, aus, so ergänzt sich der Vorstand durch 
Zuwahl bis zur nächsten Allgemeinen Versammlung, die dann 
für den Rest der dreijährigen Wahlperiode eine Ergänzungs¬ 
wahl vornimmt. 

§ 9- 

Der Vorstand vertritt die Gesellschaft nach außen und 
verwaltet durch den Schatzmeister das Vermögen der Gesell¬ 
schaft. Der Vorsitzende und sein Stellvertreter vertreten die 
Gesellschaft in allen Rechtsgeschäften bei und außer Gericht. 
Die Kassenangelegenheiten der Gesellschaft werden unter Auf¬ 
sicht des Schatzmeisters von einem durch den Vorstand zu 
bestellenden Kassenbeamten verwaltet. 

§ IO. 

Der Arbeitsausschuß setzt sich zusammen aus: 

1. dem Geschäftsführer; 

2. je einem der Herausgeber der Vereinszeitschriften; 
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3. einer gleichen Anzahl von Gelehrten als Vertretern der 

in den Zeitschriften gepflegten Sondergebiete. Diese Ge¬ 
lehrten werden von der Allgemeinen Versammlung auf drei 
Jahre in derselben Weise wie die Mitglieder d$s Vorstandes 
gewählt. Unmittelbare Wiederwahl ist nicht statthaft; 

4. einem von den Kommissionären oder Verlegern der 

Zeitschriften der Gesellschaft gewählten Vertreter. 

§ II. 

Dem Arbeitsausschuß liegt ob: 

1. die allgemeine Fürsorge für die Veröffentlichungen der Ge¬ 

sellschaft; die wissenschaftliche Leitung und der Vertrieb 
der Zeitschriften bleibt hingegen Sache der Herausgeber 
bzw. der Verleger. Die ZDMG. in ihren drei Teilen 
bleibt im Selbstverlag der Gesellschaft. 

2. die Beratung über die Beihilfe zu wissenschaftlichen Ver- • 

öffentlichungen und Unternehmungen; die Beschlüsse des 
Ausschusses werden dem Vorstände überwiesen und von 
diesem der Allgemeinen Versammlung — in dringenden 
Fällen nachträglich, unter Beantragung der Indemnität — 
zur Genehmigung vorgelcgt; 

3. die gegenseitige Vermittlung von Nachrichten über im Gang 

befindliche oder geplante wissenschaftliche Einzelarbeiten 
oder gemeinsame Unternehmungen auf den verschiedenen 
Gebieten der morgenländischen Wissenschaft; 

4. alle aus den in § 2, Absatz 6 und 7 genannten Zwecken 

der Gesellschaft sich ergebenden Maßnahmen. 

§ 12. 

Der Arbeitsausschuß wählt aus seiner Mitte einen Obmann. 
Der Obmann führt den Vorsitz in den Ausschußsitzungen und 
vertritt die Angelegenheiten des Ausschusses dem Vorstande 
gegenüber. 

Der Obmann kann den Ausschuß viermal im Jahre, muß 
ihn aber mindestens einmal jährlich zusammenrufen. 

Der Arbeitsausschuß faßt seine Beschlüsse mit einfacher 
Stimmenmehrheit; schriftliche Abstimmung ist zulässig. Bei 
Stimmengleichheit entscheidet der Obmann. 

Für bestimmte Aufgaben kann der Arbeitsausschuß Sonder¬ 
ausschüsse einsetzen. 
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§ 13 . 

Der Vorstand hat dafür zu sorgen, daß der Allgemeinen 
Versammlung jährlich über die gesamte Geschäftsführung- 
Rechenschafi^ibgelegt wird. Die Berichte darüber sind mit 
den übrigen Verhandlungen der Allgemeinen Versammlung im 
Allgemeinen Teil der ZDMG. bekannt zu geben. 

Die Geschäftsführer bestellen einen rechnerischen Fach¬ 
mann, dem alljährlich vor der Allgemeinen Versammlung die 
Kassenbücher mit den Belegen zur Prüfung vorgelcgt werden. 
Die Rechnungsführung wird durch einen vom Vorstand er¬ 
nannten Ausschuß entlastet, der die Kassenbücher zu prüfen 
und über das Ergebnis dieser Prüfung der Allgemeinen Ver¬ 
sammlung Bericht zu erstatten hat. 

Für die Richtigkeit der am 7. Jan. 1921 
festgesetzten Fassung: 

R. Kittel. 



Vorstand und ArbeUetiMtc/iufi. 


XIII 


Vorstand und Arbeitsausschuß 

der 

Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 

i 


Vorstand: 

Vorsitzender: Staatsminister Friedrich Rosen, lixzellenz, Berlin, 
Auswärtiges Amt. 

Stellvertr. Vorsitzender: Heinrich Luders, ord. Professor an 
der Universität Berlin. Berlin-Charlottcnburg, Sybcl- 
straßc 19 . 

Geschäftsführer: Dr. Gerhard Lüdtkc, Berlin W 10, Geu- 
thinerstr. 38. 

Stellvertr. Geschäftsführer: Paul Kahle, ord. Professor an 
der Universität Gießen, Gießen, Liebigstr. 80. 
Schatzmeister: F. A. Brockhaus, Leipzig, Qucrstr. 16. 

Beisitzer: Karl Brockel mann, ord. Professor an der Uni¬ 
versität, Halle a. S.. Rcilstr. 91. — August Fischer, 
ord.Professor an der Universität, Leipzig, Grassistr.40. 
— Lucian Scherman, ord. Professor an der Uni¬ 
versität, München. Galericstr. 4 

Arbeitsausschuß 

l§ IO der Satzungen): 

1. Der Geschäftsführer der Gesellschaft. 

2. Zeitschrift der D.M.G.: Prof. Dr. Stein dorff, Leipzig. 

— Delegierter: Prof. Dr. Rhodokanakis, Graz. 

3. Semitistik: Prof. Dr. Litt mann, Bonn. — Delegierter: 

Prof. Dr. Kittel, Leipzig. 

4. Indologie und Iranistik: Prof. Dr. Geiger, München. — 

Delegierter: Prof. Dr. Hille Brandt, Breslau. 
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5 - Ägyptologie: Prof. Dr. Steindorff, Leipzig. — Delegierter: 
Prof. Dr. Spiegelberg, Heidelberg. 

6. Assyriologie: Prof. Dr. Bezold, Heidelberg. — Delegierter: 

Prof. Dr. Zimmern, Leipzig. 

7. Islam: Prof. Dr. Ritter, Hamburg. — Delegierter; Prof. 

Dr. Herzfeld, Berlin. 

S. Ostasien: Direktor Dr. Kümmel, Berlin. — Delegierter: 
Prof. Dr. Franke, Hamburg. 

9. Orientalistischc Liter atu rseitung: Prof. Dr. Wreszinski, 
Königsberg. — Delegierter: Prof. Dr. Brockcl- 
mann, Halle. 

1 o. Vertreter der Verleger der Vereinsseitschriften: Gustav Rost 

i. Fa. J.C.Hinrichs'schc Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 

Vcrcinszciischrlffcn: 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
Zeitschrift für Semitistik. 

Zeitschrift für Indologie und Iranistik. 

Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Altertumskunde. 
Zeitschrift für Assyriologie. 

Der Islam. 

Ostasiatische Zeitschrift. 

Orientalistischc Literaturzeitung. 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. 

In enger Verbindung in» der D. M. G. sichen ferner: 

Die orientalische Bibliographie. 

Die Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen in Berlin. 
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Der D. M. G. sind ab 1921 nU ordentliche Mitglieder beigetreteu: 

1668 Herr Dr. Liz. Hompel, Halle a/S.. Mnzartstr. 21 III, 

1664 Herr Buchhändler Hans Harrassowita, Leipzig, Querstr. 14, 

1665 Herr Prob Dr. Hermann Gunkel, llallo a/8., Richard Wagnerstr. 28, 

1666 Herr Dr. Hans Mayrhofor, Ulm a/D , Wugner.str. 65/o, 

1667 Horr Dr. G. Lüdtke. Berlin, Gonthinorstr. 38, 

1668 Prl. Dr. Betty Iloiroann, Bonn a/Rh., Cublenzorstr. 45, 

1669 Herr SUidlenrat Jobs. Krotzschmar, Bautzen, Schilleranlagen 4, 

1670 Herr Prof. Dr. Otto Weber. Borlin-Stvglitz, Grunewnldatr. 7 II, 

1671 Herr Dr. Theo Bauer, Leipzig, Sldonlcustr. 64 III, 

1672 Horr Dr. phil. Hermann Grupow, Berlin-Wilmersdorf, Bingerstr. 89, 

1673 Horr Geheimrat Prof. Dr. Kurt Sethe, Güttingen, Schildweg 16, 

1674 Horr stud. phil. Günter Stein, Berlin W 35, Genthlnerstr. 22, 

1675 Herr Prlvntdoz. Dr. Harri Holm«, Geschäftsträger Finnlands, z. Z. Berlin 

NW 40, Alsenstr. 1, 

1§76 Horr a. o. Prof. Dr. Erich Hänisch, Berlin SW 19, Friodrichsgracht 57, 

1677 Herr Privatdoz. Dr. H. Koos, Rittergut Zöbigker, Bez. Leipzig, 

1678 Herr Dr. Hans Bon net, Leipzig, Humboldtstr. 2, 

1679 Herr Dr. thool. ot phil. A. Jeremias. Pfarrer u. Privatdoz., Leipzig, 

Schreberatr. 5, 

1680 Horr Dr. S. Benzinger, Stuttgart, Breitcstr. 2a. 

1681 Herr Geh. Itog.-Rat Prof. Dr. Ludwig B orc b ard t, Berlin W 62, Keithstr. 3, 

1682 Herr stud. phil. Günter Weibgen, Berlin NW 23, Flensburgerstr. 7, 
1688 Herr cand. phil. Julius Lowy, Berlin W 62, Kleiststr. 35, 

1684 Frau Gräfin Luvlnin Moutz, Ober-Adelsdorf, Kreis Goldborg i/Schles., 

1685 Herr Dr. Willy Heffenlng, Bonn a/Rb., Mozartstr. 46, 

1686 Herr Dir. H. O. Rossauer, Bratislava (l'reßburg, Slowakei), Vonturg. 20, 

1687 Herr Prof. Dr. Adolf Hasenclever, Halle a/S., Fasanenstr. 6, 

1688 Herr stud. theol. et phil. Hehnuth Schönem au n, Bremen, Contrcscarpe 53, 

1689 Herr stud. theol. Wilhelm Kokomiillor, Hannover, Roonstr. 18, 

1690 Horr stud. phil. A. Z. Weint raub, Berlin-Wilmersdorf, Uhlandstr. 116/11“ 

bei J. H. Wagner, 

1691 Herr S. Z. Hasan, M. A., L. L. B., Erlangen, Uindonburgstr. 7 11, 

1692 Herr Prof. Dr. W. Wroszinski, Königsberg I/Pr., Julchcnthal 1, 

1693 Herr Dr. I. W. Hauer, Privatdozent, Tübingen, Mohlstr. 11, 

1694 Herr Dr. Giacomo Devoto, Berlin W, Potsdamorstr. 45, bei Brunke, 

1695 Herr cand. theol. Kurt Boos toi, Leipzig, Bisrnurckstr. 9 1, 
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1696 Herr cand. phil. Ernst Waldschmidt, Berlin N 58, Lycheuerstr. 115 IV, 

1697 Harr Eino Wflikkngfts, Berlin, Finnische Gesandtschaft, 

160B Herr Dr. Franz Babinger, Privatdozont, Berlin; Würzburg, Gor- 
brnnnerstr. 5, 

1699 Herr Dir. Dr.O. Kümmel, Barlin, Kunstgewerbemuseum. Prinz Albrecht-Str., 

1700 Herr Dr, William Cohn, Berlin, Kunstgewerbemuseum, Prinz Albroclit-Str,, 

1701 Herr Dr. Carl Äusserer, Kustos o. d. National-Bibliothek, Wien VIII, 

Lonaugiuse 2, 

1702 Herr Dr. Paul Wittek, Wien IV, Bclvedorcgusse 10, 

1703 Herr Privatdoz. Dr. Heinrich Zimmer, Greifswald i/Pomm., Kurl.platx 1, 

1704 Ilorr Prof. Dr. Ludwig Heller, Greifswald i/Pomm., Karisplntz 1«, 

1705 Herr Ing. Eduard Vosen, Köln n/Rh., Hardts tr. 32, 

1706 Herr Rubblner Dr. S. Jampel, Schwedt a/O., 

1707 Herr Prof. D. Dr. Hehn, Würzburg, Sauderring, 

1708 Herr Erich Otto Zimmermann, Leipzig-Gohlis, Poetonweg 8, 

1700 Herr Privatdost. I)r. Edmund Weigand, Würzburg, Priedenstr. 22, 

1710 JTorr Cli. Guttmann, Klausenburg I/Rumlin., Kriaa utcza 8, 

1711 Herr I. Infeld, Klausenburg 1/RauiMn., Krim utcza 8, 

1712 Herr stud. pbil. Fritz II ei chol h oim, Gießen, Ostaniige 39, 

1713 Herr stud. phil. et tbeol. Auge Bontzon, Gleflen, Norduulnge 21, 

1714 Herr Staatssekretär Dr. W. Solf, Tokio, Japan, Deutsche Gesandtschaft, 

1715 Herr cand. phil. K ersten, Bonn a/Rh., Boethovonstr. 14. 

1716 Herr cand. phil. Fuchs, Bonn a/Kh., Kaiserplatz 22, 

1717 Ilorr stud. theol. Ilorst, Bonn n/Rh., Hnmboldtatr. 48, 

1718 Ilorr Prof. Dr. Sfcarbntzkoj, St, Petersburg, 

1719 Herr Prof. I)r. Marr, St. Potorsburg, 

1720 Herr Prof. Dr. v. Oldenburg, St. Petersburg, 

1721 Dorr Franz Wutz, Hochschulprof., EtchsUUt, Kascrnemtr., 

1722 Ilorr stud, Jur. Hans-Joachim v. ßassewitz, Charlottenburg, Hardon- 

borgstr. 20, bei Wlsotzky, 

1723 Herr Prlvztdoz. Dr. Friedrich Stummer, Würzburg, Goothostr. 10, 

1724 Herr Dr. Jos. Beronbach, Hoidelborg, Hobrbaolierstr, 24, 

1725 Ilorr Prof. Dr. Eduard Granvlllo Browno, Cambridge, England, Pembroko- 

collcgo, 

1726 Horr I)r. Walther BjCrkmau, Hamburg 89, BurmbockerBtr. 169, 

1727 HerrProf.Dr.A.Reynold Nicholson, Cambridgo,England, 12,HarvoyKond, 

1728 Horr Dr. phil. Fritz Klebe, Hamburg, .Schäferkamps-Alloo 30 boi Wostborg, 

1729 Horr Dr. phil. Ulrich Hellmnnn, Berlin W 35, Schftneborgor Ufer 48, 

1730 Herr Prof. Dr. phil. Aibort v. Lecoq, Kustos im Museum für Völker¬ 

kunde, Borlin-Dahlem, Humboldtstr. 25, 

1731 Herr Apotheker Felix Scholz, Borken, Bez. Cassel, 

1732 Horr Prof. Dr. R. Gragger, Berlin, Ungarisches Institut, Dorothoonstr. fl, 
1783 Herr Privatdoz. Dr. theol. L. Dürr, Godesberg-Friesdorf, Schulplatz 7, 

1734 Herr Gerhard Engelhardt, Dahlewitz. Kr. Teltow, 

1735 Kxz. Friedrich Rosen, Borlin, Auswärtiges Amt, 

1736 Dr. Stßnner, Borlin-Zehlondorf, Berlepschstr. 72, 
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1737 Herr Dr. Wilhelm Siegling, Borlin-Friedenau, Offönbacherstr. 5, 

1738 Herr F. W. K. Müller, Berlin-Zehlendorf, Borlinerstr. 14, 

1739 Herr Walter Strzoda, Berlin-Wilmersdorf, Wilholsmauo 18, 

1740 Herr Dr. jur. Leonhard Adam, Borlin W 50, Ansbacherstr. 6, 

1741 Ilorr Dr. M. v. Tserotheli, Berlin W 50, ßambergerstr. 54, 

1742 Herr Dr. Israol Rabin, Breslau. Wallstr. 14, 

1743 Herr Dr. Albert Herr mann, Charlottenburg, Wielandstr. 7, 

1744 Herr Dr. Walter Gottschalk, Borlin, Prouß. Staatsbibliothek, 

1745 Herr stud. thool. Gerhard Beyer, Beuel bei Bonn a/Rh., Rhoinstr. 53, 
174G Herr Dr. Richard Meckeloiti, Berlin N 57, Wörtlierstr. 47, 

1747 Herr Dr. theol. Job. de Groot, Ylissingon, Badhuisstrat 48, 

1748 Herr Leutnant Hans Ilenn. v. d. Osten, Berlin, BlDchorstr. 30, 

1749 Herr Prof. Dr. Carl Döbring, Berlin W 30, Neue Winterfeldstr. 44, 

1750 Frau Elisabeth Glum, Berlin-Nicolnsseo, Normannenstr. 7, 

1751 Herr LnndgerichtsratDr.K.Pritsch, Borlin-Schönoberg,BordcnschoStr. 1, 

1752 Ilorr Kimm Chang Se, Berlin W 50, Kulmbaclierstr. 7, 

1753 Herr Legntlonsrat E. Krebs, Charlottenburg, Lindouallee 26, 

1754 Herr Dr. phll. Alexander Schar ff, Steglitz bei Borlin, Bcrgstr. 10, 

1755 Herr Prof. Dr. Jean-Jacques Hess, Zürich, Froliburgstr. 130, 

1756 Herr Privatdo*. Pool Taxen, Copenhagen, Willemoestr. 35, 

1757 Herr Konsul Karl Kapp, Lichtorfcldo, Enxlanatr. 5, 

1758 Herr Privatgolchrter Dr. Karl Roth, Borlin, Genthinerstr. 33, 

1759 Herr Prof. Dr. G. Möller, Lichtorfelde, Hobrechtstr. 18, 

1760 Herr Dr. phil. Nicolaus Fries, Albersdorf i/Holst,, 

1761 Frau Marie v. Bunsen, Berliu, Corneliusstr. 4a, 

1762 Horr Llc. Dr. Hoinrich Frick, Gießen, Garte ns tr. 22, 

1763 Herr Dr. Georg Hahn, Berlin W 10, Tlorgartenstr. 21, 

1764 Herr Dr. phil. Oskar v. Niedermayer, Berlin-Grunewald, Erdonorstr. 8, 

1765 Herr Prof. Dr. Paul lvoschaker, Leipzig-St5tt., Naunhoferslr. 22, 

1766 Herr Ernst Prüfer, Borlln-Schlachtensee, Friedrich Wilhelmstr. 30, 

1767 Herr Heinrich Näf, Horrliberg am ZQrichsee, 

1768 Herr Dr. med. Henry Siegorist, Zürich, Ebelstr. 7, 

1769 Herr Dr. Emil Forror, München, Gubelsbergcratr. 51, 

1770 Horr Ludwig Forror, Winterthur, Tachlisbrunnenstr. 11, 

1771 Herr Arthur Gaertner, Düsseldorf-Grafonberg, Deutsche Delta Mctall- 

gesellschaft, 

1772 Herr Sonntspriisldent Hampe, Braunschweig, Theatorwall 7, 

1773 Horr Dr. A. Breuer, Berlin-Grunewald, Holicnzollorndamm 54, 

1774 Herr Werner Rüdenberg, Berlin-Westend, KesUnienalleo 27, 

1775 Herr Dr. Friedrich Nötschor, Borlin C 19, Niederwallstr. 8/9, 

1776 Herr Dr. John Loowenthal, Berlin NW 23, Klopstockstr. 58,11, 

1777 Herr Prof. Dr. Hans Schmidt, Tübingen, Moststr. 18, 

1778 Herr Wilhelm Waßmuß, Berlin-Grunewald, Kunz Buntschuhstr. 4, 

1779 Herr stud. phil. or. Hans Felix Wolff, Berlin W 50, Augsburgorstr. 49 

bei Delar, 

1780 Horr Martin David, Berlin NW 23, Claudiusstr. 13, 

b 
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1781 Herr Heina Lafaire, Hannover, ThoaterplaU 1, 

1782 Herr Pfarrer Paul Woodorroann, Niscbwlta bei Mannlchswalde, 

1783 Herr Prof. ür. M. Wall es er, Heidolborg-Kobrbaoh, Panorama-Str. 43, 
1784’ Herr Prof, Dr. Alfred Korke, Berlin N, Johannisstr. 17, 

1785 Herr Dr. pliil. Curt Beyer, Bonn, Kaiserstr. 175, 

1786 Herr Oberst Wolff, Berlin W 50, Passauerstr. 10, 

1787 Horr Prof. Dr. San Nicola, Prag III, Klolnseitnor Kai 8, 

1788 Herr eand. tlieol. Gorhard Dresaol, Berlin NW 52, Calvlnslr. 3, 

1789 narr Dr. pbil. Albrocht Götze, Heidelberg, Burgweg 4 I, 

1790 Herr Pfarrer Dr. Sehwentner, Gimmel, Kr. Wolilau, Kvang. Pfarramt. 

1791 Horr »Uid. phü. Hermann Holdoroggor, Zürich, Rotstr. 47, 

1792 Horr T. W. Arnold, London K. 0. 2, Pinsbury Circus, 

1793 Herr Prof. Dr. Wilh. Schiller, Borlln-Priodonnu, Handjorystr. 14, 

1794 Horr atud. phil. Ploßnor, Berlin, Kaiaor Wilhelm Str. 8, bei Cohn, 

1795 Herr Prof. Dr. Bonno Güterbook, Nlcolassoo, An der Rohwlose 12. 

1796 Horr »lud. pbll.WUh.Wiß mann, Wondonschloß bol COponlck, Rückertstr. 7, 

1797 Herr Prof. Dr. Herrn. Junckor, Wlon VIlI/1, Alsonatr. 17, 

1798 Horr Dr. phil. Clomens Scharsobmldt, Borlln NW 52, FlomlngHlr. 8. 

I 

In dio Stellung eines ordontllchon Mitglieds sind ab 1921 oingotroton: 

76 Das Deutsche InstltutfUr Ägyptische AI tortumskun do ln Borlln, 

76 Dlo Kabblnor Bibliothek, Budapest, lWkk Ssllard ut. 1, 

77 Das Seminar für Spracbo und Kultur Glltnua, Hamburg 36, Ed- 

mund-BUmers-Alleo, 

78 Das Sornlnur für Hlstorlaobe Geographie, Universität Berlin, Ab¬ 

teilung Altertum und Morgenland, 

7» Das Orlontnllsoho Seminar der Volkswirtschaftlichen Uni¬ 
versität, Budapoct, Estorhasy-u. 3, 

80 Das Seminar für Geschieht«) und Kultur Indiens, Hamburg, Univ. 

81 Die Bibliothek der jüdischen Kultusgomelnde, Prag V, Mal- 

slovo 250. 

Durch den Tod verlor dlo Gesellschaft dio ordentlichen Mitglieder: 

Herrn Dr. Max van Rorohom, Gonf, 

Herrn Prof. Dr. Christian Friedrich Soybold, Tübingen. 

Horm Prof. P. Placidus Stolninger, Admont. 


ihren Austritt erklärten die Herren Glos, Haffnor, niss, Jackson, 
Juynboll, Lorenz, Müller-Eisler und Seidel. 

Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder: 

Herr Prof. D. A. Alt, Halle a/S., Bemburgerstr. 27, 

Herr Privatdoz. Lic. Friedrich Baumgärtel, Leipzig, Blumengosso 2, 

Herr Auge JJentzon, Gießeu, Nordanlage 21, 

Sir Belvalkar S. K. M. A. Ph. D. Prof, of Sanskrit Doccan College Bilvakuoja 
Bhomburda, Poona (India), 


Mitgliedemackrichteiu XIX 

Die liibliothfequo Univor si tairo et Regionale, Strnßbourg, Plaeo de 
la Republiquo. 

Herr Prof. Dr. Heffenlng, Bonn a/Rh., Mozartstr. 46, 

K. K. Hofbibliothek, Wien, jetzt: National-Bibllothak, Wien, 
Herr Dr. Wilhelm Jahn, Rapallo, Prov. di Genova Farniacia Bacigalupft, 
Corso Regina Elena 6, 

Herr Privatdoz. Dr. V. Losny, Smichow-Prng, Zborovska 66, 

Herr Warmund Froihorr Loeffelholz von Golberg, Lodonbam, Poet Anaen- 
kirchen (Niedorbayorn), 

Herr Oborlohrer W. Ott, Wiesbaden, ab I. IV. 21, Bismarckring 6 II, 

Herr Prof. Dr. Sarup, Lakshman 1(. A. University of tlie Panjab, Labore 
(India), 

Herr Prof. Dr. A. Scliaade, Blankenese. HaupUtr. 59, 

Herr Dr. Alexander Sc har ff, Borlin-Stoglitz, Dijonstr. 9, 

Herr Dr. W. Schn bring, Hamburg, Foldbrunnonstr. 43, 

Herr Prof. A. Principal Siddiqi, Osmauia University College, Hyderabad. 
Deccan India, 

Herr Prof. Dr. Vasmor, Loipzig, Kaisor Wilholmstr. 36 II, 

Herr Dr. Arnold Walther, Berlin N 39, Schulzendorferstr. 24 I, 

Herr stud. phil. A. Z. Weintranb, Berlin-Wilmersdorf, Uhlandstr. 116/117 
bol J. H. Wagner, 

Herr Lcgatiousrnt v. Wesendonk, Deutsche Allgemeine Korrespondenz G. in. 
b. H., Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30/31, 
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"Ober die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Qorau. 

Von 

Hans Hauer. 

L 

Im zweiten Teile der Neubearbeitung von Xöldeke's Geschichte 
des Qorans behandelt der allzufrüh dahingegangene Sohwnlly in 
Kap. 6 D (S. 68—öS) auch die Frage nach der Anordnung der 
Suren im otbmanischen Qoran. In einer Tabelle (S. 65 und 60) 
gibt er den Rauminhalt der einzelnen Suren und die auf dieser 5 
Grundlage berechnete Reihenfolge, in der die Suren stehen müßten, 
wenn das Anordnungspvinzip nach dem Umfang genau durchgeführt 
wäre. Daß dieser Weg geeignet ist, genauere Einsicht in die tat¬ 
sächlichen Verhältnisse zu gewinnen, leuchtet ohne weiteres ein. Als 
ich jedoch daran ging, die Beobachtungen des Verfassers an Hand io 
der genannten Tabelle weiterzuführen, mußte ich bald erkennen, 
daß darin verschiedene Ünstimmigkoiten vorliegen; so steht z. B. 
in der letzten Spalte (o) die Sure 48 zweimal, während Sure 83 
fehlt. Bei dem Versuch, die Dinge richtig zu stellen, stellte sich 
heraus, daß sich auch in die Spalten b und c, die den Umfang is 
der einzelnen Suren angeben, allerlei größere und kleinere Fehler 
eingeschlicben haben 1 ). Es blieb mir daher, um zunächst eine zu¬ 
verlässige Grundlage zu schaffen, nichts übrig, als die von Schwally 
geleistete Arbeit noch einmal zu machen. Das Ergebnis war. daß 
die Angaben über den Rauminhalt der Suren an 18 Stellen mehr io 
oder weniger ungenau sind. Damit wird aber auch die letzte Spalte, 
die auf Grund dieser Zahlen gearbeitet ist, so gut wie unbrauchbar. 
Dazu kommt noch, daß der Verfasser bei der Berechnung dieser 

1) Es braucht wohl für den Sachkenner nicht ausdrücklich bemerkt zu 
werden, daß sich aus diesen Vorsohon keine nachteiligen Schliisso auf dio sonstige 
Arbeitsweise des Verfassers ziehen lassen. Wer selbst einmal solche Berech¬ 
nungen nngestellt hat, wird derartige Versehen milde beurteilen. Zum Teil 
mögen sie, wlo auch noch manches andere, das wir im Folgenden richtig zu stellen 
haben, ln der nicht leicht lesbaren Handschrilt des Verfassers ihren Grund haben. 

ZeitMhr. der D. Morgenl. Ge*. M. 75 (11121). I 
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Spalte seltsamerweise nicht beachtet hat, daß die Fätiha nicht wegeu 
ihrer Größe an der Spitze steht, daß man also von ihr ganz ab* 
sehen muß, wenn man ermitteln will, inwieweit das Prinzip der 
Anordnung nach der Größe wirklich durcbgeführt ist. So ist denn 
fi auch die Angabe auf S. 66 unten, daß die Suren 8. .12. 21. 51. 
80. 84 an ihrer richtigen Stelle stehen, ganz verkehrt. Auf Grund 
der vom Verfasser ermittelten Zahlen wären es vielmehr die Suren 
2. 6. 65. In Wirklichkeit sind es jedoch, wie wir später sehen 
werden, 2. 6. 12. 70. 71. 

iu Es wilio also oino völlig neue Aufstellung der von Schwally 
gegebenen Tabelle angebracht. Ich hielt es aber für zweckmäßig, 
sie etwas anders anzuordnen und nach einigen Richtungen zu ver¬ 
vollständigen und zu erweitern. Als Grundlage aller folgenden 
Erörterungen gebe ich in Tabelle I die ideale Reihofolge der Suren, 
1R die wir zu erwarten hätten, wenn jede Snro genau an der ihrer 
Größe entsprechenden Stelle stünde. Die Abwoioliungsziffer in 
Spalte 4 ergibt sich aus der Differenz zwischen der idealen (Spalte 8) 
und der tatsächlichen Roihenfolgo (Spalte 1), und zwar besagt das 
positivo Vorzeichen, daß die betreffende Suro um so viel Stellen 
so zu früh steht, das negative, duß sio zu spät steht. Tftbello II biotot 
dio Anordnung der kationischen Ausgabe; der Grund für die Ein¬ 
fügung der Siglen ergibt sich aus dem Folgenden. Tabelle III 
enthält eine Zusammenstellung dor Suren nach den Abweicliungs- 
zillern, wobei Vorzeichen nicht berücksichtigt zu werden brauchten, 
sft Die Fätiha ist aus dem oben nngcl'Ubrton Grundo außerhalb 

der Betrachtung geblichen, desgleichen die boiden letzten Suren, 
weil auch sic nicht wegen ihres Umfangs an letzter Stelle stehen —, 
• obwohl dio Differenz hier eine ganz verschwindende ist. Wir rechnen 
demnach überall nur mit 111 Suren. Da wir nach« dem Vorgang 
so Schwally's dio angefangone Zoilo als voll zählen, so ergibt sich, 
wio man sieht, besonders in der zweiten Hälfte eine große Anzuhl 
. von Suren gloicher Längo, die wir oinfach nach den Nummern der 
kanonischen Reihenfolge geordnet haben 1 ). Die darin liegende Un¬ 
genauigkeit ließe sich in dev Weise beseitigen, daß man die Buch¬ 
as staben der angefangenen Zeilen zählt und die Suren dem entsprechend 
ordnet. Es wäre das aber, wie ich glaube, eine für unsere Zwecke 
ganz unnötige Tüftelei. Auch dürfen wir wohl mit Recht annehmen, 
daß die bei unserem Verfahren begangenen kleinen Fehler sich im 
ganzen und großen unter einander wieder aufheben. 


1) Nur in 2 Füllen ist dies, wie icli nachtritglich bemerke, nicht ge¬ 
schehen. Für das Gesamtergebnis ist diese Feststellung aber aus dom an¬ 
gegebenen Grunde völlig bedeutungslos. 
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Tabelle I. 


Ideale Reihenfolge der Suren, geordnet nach ihrem Umfang. 
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Tabelle II. 

Anordnung der kanonischen Ausgabe. 
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Tabelle III. 

Abweichungsziffern der kanonischen Ausgabe. 
Abweichung 0 (5 Suren): 2. 6. 12. 70. 71. 
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Abweichung 15 (3 Suren): 31. 33. 39. Abweichung 21 (I Suren): 13. 

- „ 22 (1 , ): 32. 

1 , ): 40. , 23 - 

1 „ ):62. „ 24 - 

1 , ): 14. , 25 — 

, 26 (1 , ): 15. 

Beginnen wir mit der Diskussion der Tabelle III, so werden 
wir sagen müssen, daß die tatsächlichen Verhältnisse zu einem großen 
Teil mit dem übereinstimmen, was wir von vornherein zu erwarten 
io haben. Da nämlich die Urheber unserer Sammlung wahrscheinlich 
für die Ermittlung des Umfangs der einzelnen Snren auf das Augen¬ 
maß angewiesen waren und ihnen keine durchweg einheitlichen 
Niederschriften Vorlagen, so ist nicht mehr als eine annähernde Ein¬ 
haltung der idealen Reihenfolge zu orwnrton, auch wenn das Prinzip 
ir. dor Anordnung nach dom Umfang nicht, wie wir bald erkennen 
werden, von anderen Rücksichten durchkreuzt worden wäre. Es 
darf uns demnach keineswegs überraschen, wenn dio idenlo Reihen¬ 
folge nur in 5 Fällen (bei Sure 2, 6, 12, 70, 71) sich mit dor 
tatsächlichen vollkommen deckt. Offenbar beruht aber auch hier, 
xo mit Ausnahmo der 2. Sure, das gonauo Zusammentreffen nur auf 
einem Zufall. Dio verhältnismäßig geringo Abwoichungsziffor von 
1—4 findet sich bei 18-f-19-f-11 -f-12 =» 60 Suren, also bei 
der größeren Hälfte, eine Abweichung von 5—10 bei 25 Suren, 
eine Abweichung von 10—20 bei 19 Suren und oino Abwoichung 
us von über 20 bei 8 Suren. Dns Maß dor mittleren Abweichung 
beträgt: (0 • 5 + 1 • 18 + 2 -‘19 + 8« 11+ 4« 12+ 5- 7 + 0.5 
+ 7.7 + 8.2 + 9-4 +10-2 + 11-4 + 12-2 + 10-8 + 14 

+ 15-8 + 17 + 18 + 19 + 21 + 22 + 26) : 111 = (0 + 18 + 

88 + 88 + 48 + 85 + 30 + 49 + 16 + 86 + 20 + 44 + 24 +- 

so 39 + 14 + 45 + 17 + 18 + 19 + 21 + 22 + 26) : 111 = 612 : 

111 — 5,51. 

Es ist vou vornherein schwer nnzugeben, innerhalb welcher 
Grenzen wir dos auf Grund dor Wahrscheinlichkeit erlaubte Maß 
dor Abweichung abzustockon haben, da bei der Anordnung allerlei 
ja uns unbekannte Zufälligkeiten mitgespiolt haben können. Aber wir 
worden doch sagen dürfen, daß die extremsten Fälle, etwa dort, 
wo die Abweichung über 20 betrügt, schwerlich auf bloßem Zufall 
beruhen können, sondern daß es wahrscheinlich mit ihnen eine be¬ 
sondere Bewandtnis haben wird. Sehen wir uns die verdächtigsten 
40 Suren — 15, 82, 18, wozu wir noch 14 (mit Abwoichung 19) 
nehmen wollen — in Tabelle II genauer an, so machen wir eine 
merkwürdige Beobachtung: Sure 15 (Abweichung 26) schließt die 
Reihe der JJ-Suren ab, Sure 32 (Abweichung 22) dio Reihe der 
jJI-Suren, Sure 18 ist die drittletzte und Sure 14 (beide von 
iß gleichem Umfang) die vorletzte der ^Jt-Suren. Sehen wir genauer 
zu, so finden wir, daß die J \-Suren (zusammen mit _iü) unter sich 
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fast genau nach der Größe geordnet sind 1 2 * ) und daß diese Anordnung 
bei den -Suren von 29—32 eine ganz ideale ist. Nun erkennen 
wir mit einem Male auch den Grund dafür, daß das Maß der Ab¬ 
weichung bei den Suren 15 und 22, auch bei 18 und 14, ferner 
bei 81 (sie beträgt hier 15) ein so auffallend großes ist. Die 5 
JJ-Suren (samt ^U), aber auch die größere Hälfte der 
^J|-Suren — über Sure 2 und 3 wird noch zu reden sein — 
bilden je ein Corpus für sich, in welchem die einzel¬ 
nen Suren ihrem Umfang nach ohne Rücksicht auf 
die übrigen Suren geordnet sind. Sie wurden offenbar an io 
der Stelle eingereiht, wo die längste dieser Suren (10 bzw. 29) zu 
stehen hätte. Auf diese Weise sind die letzten Suren der beiden 
Corpora an eine Stelle geraten, wo sie ihrem Umfang nach nicht 
hingehören, d. h. sie stehen viel zu weit vorn, und zwar Sure 15 
um 26 Stellen, Sure 82 um 22 Stellen, die Suren 13, 14, 31 um lr, 
21, 19, 15 Stellen. Nun wird auch ohne weiteres begreiflich, wie 
hinter Sure 15 mit dem Umfang 2 is eine Sure mit dem Umfang 
7 ts folgen kann, desgleichen hinter Sure 32 mit dem Umfang 1 n 
eine Sure mit dem Umfang 5 i. 

Sehen wir uns noch die *s--Suren von 40—46 (also mit so 
pS*) auf ihren Umfang hin an, so finden wir auch hier das 
Prinzip der Anordnung nach der Größe annähernd durchgeführt. 
Weil aber dieses Corpus verhältnismäßig zu spät eingereibt ist 4 ) 
(die Abweichung bei Sure 40 beträgt -17), so kommen die kürzesten 
Suren darin ungefähr an die Stelle, wo sie ihrem Umfang nach hin- s& 
gehören, und das Maß der Abweichung ist bei ihnen normal. 
Ebenso zeigen sich bei der Gruppe (26—28) keine 

auffallenden Abweichungen, weil diese Suren in der Größe nicht 
sehr differieren. 

Das Prinzip dev Anordnung nach dem Umfang ist also, wie 30 
wir gefunden haben, durch die Rücksicht gestört, die nach den 
Siglen zusammengehörigen Suren auch beieinander zu lassen. Nur 
in einem Fall hat man gewagt, eine Trennung vorzunehmen, näm¬ 
lich bei den *Ji-Suren, offenbar weil hier der Verstoß gegen das 
Hauptprinzip gar zu unerträglich gewesen wäre. Man hat also auf 35 
die Sure der „Kuh“ die Sure *Haus ‘Imräns“ folgen lassen, die 
übrigen vier (29—32) aber dort eingereiht, wo Sure 29 zu stehen kam. 

Die Tatsache, daß man bestrebt war, die Suren mit gleichen 
Siglen entgegen dem leitenden Prinzip der Anordnung nach dem 

1) Dor Größenunterschied von Sure 10 und 11 ist so goring (4 Zeilen 
bei oinem Umfang von über 7 Seilen), daß er mit dem Augenmaß kaum au 
bestimmen ist. 

2) Zum Teil beruht das wohl darauf, daß .die kleineren Jt\. und 

Suren unberechtigter Weise dio vordoren Plätze eingenommen haben. 
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Umfang möglichst ungetrennt zu lassen, ist ein evidenter Beweis 
für die Richtigkeit der Anschauung, daß die Siglen sehr alt sind *). 
Wahrscheinlich bildeten die betreffenden Suren schon bei dev Vor¬ 
nahme der ersten Sammlung durch Zaid b. i'äbit besondere Ein- 
h heiten, die inan respektieren zu müssen glaubte. Beachtenswert und 
wohl nicht ohno Bedeutung für die Frage nach dem Sinn der Siglen 
ist auch die Tatsache; daß Sure mit den ^Jl-Suren eine Einheit 
bildet, desgleichen ^ mit den übrigen ^ -Suren. 

Noch eine andere bedeutende Abweichung vom Hauptprinzip 
10 der Anordnung liegt, wie Schwally S. 67 gebührend hevvorhebt, 
bei Sure 8 vor, die eigentlich an 21. Stelle zu stehen hatte. Das 
Mißverhältnis iat insofern besonders auffällig, als sic mit ihrem 
Umfang von nur 4 jo zwischen 18 s und 9 n steht. Hier erklärt 
sich indes die Abweichung einfach aus dem Umstand, daß vor Sure 9 
io die Busnmla fohlt; angeblich, weil die Gefährten Mohammeds sich 
nicht darüber einigen konnten, ob sie Sure 8 und 9 zu oinor Ein¬ 
heit zusammoufasson sollten oder nicht (Schwally, S. 80). Bei 
der Sammluug ist man hier offenbar so verfahren, daß man die 
lange Suro 9 ihrem Umfang entsprechend cinroihto 1 2 * * * * * ), dabei aber 
so die in Bezug auf ihre Solbstilndigkeit umstrittene Suro 8 nicht von 
ihr abzutrennon wagte, so daß sie nun als oin Vorläufer der 9. Sure 
erscheint Dioso Tatsache bestätigt aber dio Richtigkoit der von 
Schwally (S. 80) verworfenen Überlieferung, und seine eigene 
Annahme, dio Busraala sei später durch ein Sohreibversehcu oder 
>t einen anderen Zufall ausgefallen, ist ubzaweisou. 

.Für dio richtige Beurteilung unserer kanonischen Anordnung 
wird es von Nutzon sein, auch die beiden wichtigsten uußerkuno- 
ni8chen Qoranausgabon, dio des ‘Abdalläh b. Mas'fld und dos Ubui 
b. Kn‘b, zu betrachten und dio von diesen befolgte Anordnung mit 
ao der uusrigen zu vergleichen. Ich gobo in Tabelle IV ein Bild der 
Ausgabo dos Ibn Mas‘ad, indem ich das Verzeichnis des Itqän 
(siehe Schwally, 8. 40) zugrunde lege und die dort fehlenden 
Suren [50, 57, 69 8 )J aus dom Fihrist un entsprechender Stelle ein- 
lüge. Tabelle V enthält als Gegenstück zu Tabelle III eine Zu- 
*6 snmmenstollung der Abweichungsziffern dieser Ausgabe. 


1) Allerdings hatte man aus der bisherigen Voraussetzung heraus, daß das 
genannte Priuzip sich auf alle Suren gleichmäßig erstreckte, den Schluß ziehen 
inüsson, daß die Siglen, weil sio größtenteils die jetzige Surenfolge voraus setzen, 
nicht alt «oln können. Daß dor so nahe liegendo Schluß nicht gezogen wurde, 
liegt wohl nur daran, dnß man »Ich Überhaupt libor den Zusammenhang diesor 
Dinge zu wenig Gedanken gemacht hat. 

2) Nicht aber hat man Sure 8 und 9 als Einheit gefaßt. Sie müßte sonst, 

da sio dio zweiUängsto Sure wllre, gleich hinter der „Kuh* stellen. 

8) Boi Schwally, S. 40 unrichtig: G4. Ebenso ist S. Iß Z. 11 Btatt 

Soro 7 zu lesen: Sure 9. Desgleichen S. 89 Z. 12 statt: 77 za lesen: 37. Auf 

derselben Seite ist Anm. 8 zq streichen and für einzusetzen: 59, wie auch 

im Itqän steht. 
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Tabelle IV. 


Anordnung der Ausgabe des Ibn Mas'ud. 


Sg 

Sigle 

oll 

111 

fi 

ifl 

4- 9 

o o 

11 

Sigle 

Sil 

c-Sn 

i 



»dd 

o 

Ife 


^dd 

o 

£ 

*2 

r» 

22 n 

0 

43 


8 ii 

-10 

4 


14 n 

0 

41 ‘ 


3 i 

-5 

3 

13 n 

0 

42 

i r 5 ” 

3 7 

-s 

7 

0 


18 » 

11 1U 

0 

0 

40 


2 ii 

-2 

5 


10 is 

0 

4.» 


1 21 

2 

10 

A 

7 i 

s 

44 


1 11 

9 

0 

9 21 

-1 

4S 

27 

-4 

l(i 


7 c 

-1 

l-»71 


27 

-4 

11 

Jt 

7 s 

- 1 

51) 


1 IS 

1 

12 

3 

* 

6 a» 

ö 

32 


lu 

4 

18 

65 

0 

150J 

i» 

1 12 

1 

17 


6i 

0 

05 


1 4 

11 

*21 


4 13 

7 

OS 


1 7 

9 

20 

*±> 

57 

1 

40 


lu 

4 

•28 j 


4t 

9 

07 


1 7 

6 ’ 

*20 ' 


5 li 

-s 

mm 


1 

12 

37 


4 

9 

ES 


0 17 

20 

33 


5 7 

-2 

El 


0 li 

22 

*2*2 


5 

-1 

0. 


020 

13 

*28 


5 li 

-6 

Sri 


1 3 
Oai 

5 

10 

27 

xr*> 

4 14 

2 

. 5S 


1 so | 

-14 

*24 

5 1! 

-5 

00 


1 u 

— 4 

H 


4 20 

-4 

00 


1 

5 

in 


3 is i 

8 

55 

58 


1 15 

1 11 

- 14 
-10 

29 

Jl 

4 

0 

52 


1 7 

-7 

30 

5 

3 <j 

s 

51 

54 


1 12 

1 11 

-15 

-12 

30 

25 

15 

U"* 

Jl 

8 

3 14 

2 is 

11 

0 

10 

|0»1 

50 

7» 

70 


1 -1 

1 IS 

0 ns 

1 

-6 

-22 

4 
— 3 

13 


gjl 

2 

74 


1 2 

-s 

34 


KM 

- 1 

73 


Oix 

-1 

35 


3 i 

4 

SS 


0 17 

2 

14 


m 

— 2 

1 Kfl 


Ol» 

11 

4 

-11 

88 


3i 

8 



Os» 

-6 

47 


S 

<o 


01« 

-1 

31 


2 s 

8 

78 

S1 


Ois 

Oll 

-6 

1 

30 


4 15 

— 15 

S2 


Ö8 

5 

40 

1 

4 t« 

-17 

SS 


0 io 

2 
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r l 

h | 

Sifrio 

»JS 

hi 

»dp 

4i 

91 

h 

Siglo 

fii 

4i 

% 

87 


0t 

6 

95 


Oi 

-8 

92 


0s 

4 

104 


0.1 

0 

Sil 


0 13 

-5 

105 


Oa 

3 

sr> 


Oll 

-4 

100 


Oa 

6 

84 


Ow 

-4 

102 


Oa 

0 

»II 


Ov 

‘ 2 

»7 


03 

-2 

»0 


08 

-2 

99 


Oi 

-8 

93 


Oi 

8 

103 


Os 

1 

Nil 


0u 

0 

110 


Oa 

2 

100 


Ol 

4 

10S 


Oj 

4 

107 


0 a 

10 

10!) 


Oa 

-8 

101 


Oi 

3 

ill 


03 

0 

98 


Oo 

-10 

112 


02 

0 

91 


Os 

-4 

94 


Os 

-11 


Tabelle V. 

Abwolchungszlffern der Ausgabe des Ibn Mas'fld. 


io 


16 


*0 


10 (6 

11 (4 

12 (2 

13 (1 

14 (2 

15 (2 


16 

17 


Abweichung 0 (16 Suren): 2. 8. 4. ß. 6. 7. 12. 17. 18. 25. 29. 86. 102. 

104. 111. 112. 

9. 11. 16. 20. 22. 84. 50. 59. 78. 75. 81. 103. 
18. 14. 27. 88. 45. 46. 88. 88. 90. »6. 97. 110. 

10, 19. 26. 88. 70. 98. 95. 101. 105. 109. 

8 . 82. 35. 48. 49. 57. 60. 79. 80. 84. 85. 91. 

92. 100. 108. 

: 24. 41. 66. 72. 82. 89. 

28. 67. 69. 77. 78. 87. 106. 

21. 52. 

80. 81. 42. 47. 74. 99. 

28. 87. 44. 68. 

15. 43. 63. 71. 98. 107. 

86 . 65. 76. 94. 

54. 64. 


1 (12 
2 (12 

8 {lO 

4 (15 

IS 

7 (2 

8 (6 

9 (4 


(1 


61. Abweichung 18 — 

55. 58. , 19 - 

89. 51. , . 20 (1 Sure): 68. - 

40. ; 22 (2 Suren): 66. 62. 


Schon ein flüchtiger Blick in die letzte Spalte der Tabelle IV 
und eine oberflächlich«) Vergleichung der Tnbcllon III und V zeigt, 
ss daß die Reibeufolgc bei Ibn Mas'üd der idealen Anordnung nach 
der Größo viel näher kommt als die kanonische Reihenfolge (gegen 
Schwall)-, S. 67). Die 6 längsten Suren stehen genau an der 
richtigen Stelle, und im ganzen weisen sogar 16 die Abweichung 
0 auf gegen 5 in der kanonischen Ausgabe. Die stärkste Abweichung 
so beträgt hier 22, dort 26. Als Durchschnittszahl der Abweichung 
ergibt sioh hier (bei einer Gesamtsumme von 554) fast genau 5 
(554:111), gegen 5,51 (612:111) dort. Noch günstiger für Ibn 













Bauer, Über die Anordnung der Suren etc. 


11 


Mas'üd wird das Verhältnis, wenn wir nur die größeren Suren be¬ 
rücksichtigen, die am leichtesten nach der Größe zu ordnen waren 
und wo der Zufall weniger mitspielen konnte. So beträgt, die Ge¬ 
samtzahl der Abweichungen im ersten Drittel nur 115 (also im 
Durchschnitt 115:37 = 3,1) gegen 23C (im Durchschnitt 6.4) bei s 
der kanonischen Reihenfolge. Der Grund für dieses Verhältnis ist 
leicht zu erkennen. Vergleichen wir in den Tabellen II und IV 
die zweite Spalte, so sehen wir, daß die in der kanonischen Aus¬ 
gabe beieinander stehenden J|- und ^ -Suren bei Ihn Mas'üd fast 
durchweg getrennt und an den gehörigen Orten eingereiht sind, so in 
daß für die Suren 13, 14, 15, 82 bei ihm die Abweichungssumme 
nur 18 beträgt, bei uns 88! Um so auffälliger muß es dem gegen¬ 
über erscheinen, daß die -Suren auch bei Ibn Mas'üd eine Ein¬ 
heit bilden. Ihre Zusammengehörigkeit wird demnach wohl älter oder 
stärker gewesen sein als bei den übrigen Suren mit gleichen Siglen l ). is 
D agegen war ihre Reihenfolge noch nicht festgelegt; sic erscheinen 
nämlich bei Ibn Mas'üd in anderer und besserer, fast idealer, An¬ 
ordnung. Überraschend ist es, daß den ^s>-Sux-en auch bei Ihn 
Mas'üd die Sure 39 vorausgeht, wie in unserer Sammlung, und 
noch überraschender, daß die Suren 39 und 40 hier wie dort genau so 
die gleiche Stellung in der ganzen Reibe einnehmen und die gleiche 
sehr starke Abweichung (-15 und -17) aufweisen. Da besonders 
der letztgenannte Umstand schwerlich auf bloßem Zufall beruhen 
kann, so drängt sich von selbst dio Vermutung auf, daß auch Sure 39 
ursprünglich zu den -Suren gehört habe und daß hier die as 
beiden Buchstaben nur durch ein" Versehen verschwunden seien. 
Diese Vermutung, die auch durch den Eingang der Sure: Jojo 
y* v-jIxJÜ! ( also wie in 40 > 45 > 46 ’ ik/J auch in 41 ) S estützt 
wird, erhält ihre Bestätigung aus dem Surenverzeicbnis der Samm¬ 
lung des Übai im Itqüu (ed. Calcutta, S. 150), wo der Gewflhrs- :>o 
mann Sujütl’s ^1) zu Sure 89 beifügt: UbL 

Offenbar ist ihm das ^ an dieser Stelle aufgefallen und er hat 
es darum besonders vermerkt 2 )- Die ^-Suren sind von Ibn Ma'süd 
nicht, wie man sieht, dort eingefügt, wo die längste derselben, 
sondern wo etwa die drittletzte, nach unserer Zählung letzte (46), 35 
zu stehen käme; daher die starken Abweichungsziffern umgekehrt 
am Anfang der Gruppe, bei 39 und 40. 

Noch auf eine andere merkwürdige Erscheinung sei hinge- 

1) Nach einer im ItqSn, S. 146 unten angeführten Ansicht des Ihn ‘AJTju 
geht die Anordnung der Suren zmn Teil auf den Propheten zurück, zum Teil 
blieb sie der Gemeinde überlassen. Zur ersten Klasse gehören die .sieben 
langen a , außerdem die ,*=»■-Suren und das mufaesal d. h. die kleineren. 

2 ) ('S- kann hier nur heißen: „dio beginnt mit ♦=*- *, und die 

Bemerkung kunn nur auf gehen. Damit wird die Aura. 1 bei Schwally, 
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wiesen. Suchen wir bei Ibn M&s'fid die Stellen der stärksten Ab¬ 
weichung von dor richtigen Anordnung, so finden wir (abgesehen 
vom Anfang der ^c^-Suren, wie eben ausgefükrt) einmal die Reihe 64, 
68, 62, 61, wo dio Abweichung 12 + 20 + 22 + 18 = 67 betrügt, 
6 and außerdem die Reihe 55, 53, 52, 51, 54, [69], 56; lassen wir 
hier Sure 69, dio in der von uns zugrunde gelegten Liste des 
Itqän fehlt, beiseite, so beträgt dio Summe der Abweichungen (- 14, 
-10, - 7, -15, -12, -22) 80. Im ersten Fall tragen die Zahlen 
alle das positive, hier das negative Vorzeichen, in beiden Fällen 
io ist dio Ähnlichkeit mit der kanonischen Reihenfolge in die Augen 
springend; boi den 60ern haben wir einfach die Umkohr derselben, 
hoi den 50ern ist das Verhältnis ähnlich wie bei den ^>--Suren. 
Huben wir cs auch hier mit einem Zufall zu tun oder geht die 
Ähnlichkeit auf eine don beideu Sammlungen gemeinsame Vorlago 
16 zurück, in dor die genannten Suron bereits eine Einheit bildeten? 1 ) 
Was aber die ursprünglich starko Abweichung dor beiden Gruppen 
von ihrer richtigen Stolle angcht, so scheint sio einfaoh auf einem 
unglücklichen Zufall zu boruhon. Die COer-Gruppe steht nämlich, 
wie sich aus don durchweg positiven Abweiehungszifforn ergibt, viel 
»o zu woit vorn, und umgokohrt steht dio öOor-Gruppo, wie ihre durch¬ 
weg negativen Abweiohungszlffern zeigen, ungefähr um denselben 
Rctrng zu woit hinten. Es sieht demnach so aus, als sei die Matt- 
läge der beiden Grnppon vertauscht worden, und wir brauchten nur 
dio oino an dio Stolle der andern zu setzen, und dio hohen Ab- 
*6 weiohungszifforn würden hior wie dort mit einom Schlage ver¬ 
schwinden. Wir gewännen dadurch für dus zweite Drittel der Samm¬ 
lung ein ähnlich günstiges Verhältnis der Anordnung, wio wir es 
oben für das orsto Drittel foststellen konnten. 

Vom Qornn des Ubai b. Ka'b gebe ich (in Tabollo VI) nur 
so das orsto Drittel und zwar nach der Listo des Itqän, die liier im 
ganzen und großen mit dor des Fihrist überoinstimmt. Im folgen¬ 
den weichen abor dio beiden so stark voneinander ab, daß wir sio 
«für unsere Zwecke nicht Vorworten können. Jloi don letzten 50 Suren 
herrscht wieder größere Übereinstimmung, aber dieser Teil biotot, 
»i wie das auch bei den boiden anderen Sammlungen der Fall war, 
nur geringes Interesse, so daß wir auf seine Verwertung verzichten 
können 2 ). 

S. 32 biuflUiig. Audi ist In solner Listo „41 odor 43" zu streichen, Daß es 
sonst ln dom Verzeichnis nicht üblich sei, die Anfnugsworto einer Suro anzu- 
führen, ist ofloubnr unrichtig; mit den Atifangswortou sind nngofiihrt: 78, 75, 
81, 65, 84, 96. 90, 82, 91, 86. »8. 93, 94 und noch andere. 

1) Aus dor Sammlung des Ubai ist Ihr diese Frage nichts zu entnohmon, 
weil gerade der mittlere Teil dor Listo, auf den es hier uukiime, sohr schlecht 
llborliofort ist (vgl. unten). Dagegen schoinon die ziemlich hohen Ahwolchungs- 
ziirern (11, 18, 14, 4) boi don Suren 61—64 in dor kanonischen Ausgabe dafür 
IU sprechen, daß boi ihrer Einreihung am glelchon Orto in der Tat andere Rück¬ 
sichten mitgespioit haben. 

2) Boi Schwally finden sich hier zahlreiche Versehen. S. 31 Z. 14 lies 
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Tabelle VI. 

Anordnung der Ausgabe des Ubai b. Ka*b. 


II 

h 

Slglo 

III 

iS 

k 

in 

s 

II . 

2 05 

3 u 

V V 

SiglO 

{P|| 

«33 

Ö» 

i 

ill 

l K 

2 

!* 

22 li 

0 

20 

xb 

5 7 

-4 

4 

14 14 
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-1 
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5 
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s 
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12 

13 
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6 

9 

11 
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/. 
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17 

28 

27 
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4 
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-5 

-3 

20 


5 li 
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38 
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7 

22 

12 

18 


5 
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fi 

-3 

-3 

3« 

15 

u-* 

y< 

3 

2 13 

7 

7 

10 
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42 
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0 

33 


57 

0 

30 

<* 

3 «5 

0 

17 


6 i 

— 5 

57 

27 

7 

30 


4 l/s 

4 

48 


2: 

5 


Die Betrachtung des hier abgedruclcten ersten Drittels genügt 
aber vollauf, uns von der Anlage des Ganzen ein annähernd richtiges 
Bild zu geben und uns über die wichtigsten Fragen, die wir zu 

Suro 88 statt 80. Z. 13 v. u. lies 64. Suro statt 65. S. 32 Z. 6 v. n. lies Sure Gl 
statt 01. Z. 5 Ut *41 Oder 43" zu streichen; <lio Homerkung <*=»- Ujj! bezieht 
sich auf die vornusgeliendo Suro 30 (vgl. oben S. 11 Note 2). Ebenso ist Z. 7 ,4i 
odor 43'* zu streichen; dio Worto gehen auf Suro 44. Z. 8 ist am 

Anfang vor 69 noch elnzusetzo»: 68. Am». 3 S. 32 ist am besten ganz zu 
streichen and an Stelle von ,3>‘ Z. 8 zu lesen: G4; denn an der betreffenden 
Stelle in der von Schwul ly angeführten Ausgabe von Culcutta stobt deiÄhch 
nicht V_jUx 11. Dagegen- steht zwischen Suro 61 (so zu losen statt 
91, vgl. obon) und 98, wo Sch. noch einmal Qj’-iiJl finden will, gar nichts, 
es ist also auf S. 33 Z. 1 ,64' zu streichen. Der von Sch. imgeführto Druck¬ 
fehler findet sich in dem von ihm nicht genannten Cuirinor Druck von 

1278, 1,80 Z.3 v. 0., aber auch hier stellt später zwischen Sun« 61 und US 
nichts. Es ist also auch in Anm. 5 auf S. 31 nach .Text ,j— a1105 * u 
streichon; im Itqfln steht dofür nicht qjUäJI, sondern 
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stellen Laben, aufzuklüren. Wir erkennen, daß das leitende Prinzip 
der Anordnung weniger genau befolgt ist als bei Ibu Mas'üd, aber 
immer noch viel besser als in der kanonischen Ausgabe. An dor 
richtigen Stelle stehen 8 Suren (bei Ibn Mas'üd 11, kan. Ausgabe 8), 
6 die Summe der Ab weich nngszahleu beträgt 150, also im Durch¬ 
schnitt 150 : 37 = 4,05 (Ibn Mas'üd 115 bzw. 8,1, kan. Ausgabe 236 
b/.w. f>,4). Sure 8 und 9 bilden wie in der kanonischen Ausgabe 
eine Einheit, dagegen sind die Suren mit gleichen Siglen alle von 
einander getrennt, nach die ^ -Suren, die bei Ibn Mas'üd vereint 
io stehen. Die stärkste Abweichung (17) findet sich bei Sure 19: 

die mit einem Umfang von 3 is zwischen 7 6 und 5 u 
stellt. Merkwürdigerweise steht dieselbe Suro auch in der kano¬ 
nischen Ausgabe um 10 Stellen zu früh, zwischen 6 a und 5 7 . 
Das sieht, wenn wir nicht einen Zufall annehmon wollen, so aus, 
u. als sei diese Sure früher länger gewesen oder — da eino solche 
Annahme schwor denkbar erscheint — den Sammlern vielleicht 
infolgo ihres Duktus länger erschienen. Bei Ibn Mas'üd stellt die 
Sure nur um 8 Stellen zu früh, zwischen 4 so und 4. 


Tabelle VII. 

Abweichungszahlon für die ersten 60 Suren bei den drei Ausgaben. 


Nummer 

« 1 er 

Suren 

Abwolohumoouihlon 

Kumiimr 

dor 

Suron 

I AltweioliuiiKMiuiitleri 

rvL'-vn 

lim 

»iwaa 

Ubai 

kaaou. 

Ausgabe 

um 

.Mas'Cd 

Ubal 

2 

0 

0 

mm 

.27 

-2 

2 

-6 

5 

1 

0 

■■ 

28 

- 12 

-0 

-lß 

4 

-1 

0 

Hfl 

20 

— 2 

0 

1 

5 

2 

0 

Hfl 

30 

6 

8 

0 

(( 

0 

0 

1 

31 

15 

8 


7 

-2 

0 
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Das Gesamtergebnis unserer Untersuchung geht also dabin, daß 
die Anordnung der Suren nach ihrer Größe in allen drei Ausgaben 
ziemlich gut durebgefübrt ist, soweit nicht dieses Prinzip von der 
Rücksicht durchkreuzt wurde, die zusammengehörigen Suren nach 
Möglichkeit beieinander zu lassen. Diese Rücksicht zeigt sich ein- & 
mal bei der Einordnung der Sure S vor 9 (kan. Ausgabe und Ubai), 
außerdem bei den siglierten Suren, wo sie iu der kanonischen Aas¬ 
gabe fast durchweg, von Ihn Mas'üd bei den -Suren, von Ubai 
aber nirgends beobachtet wird. Ferner hat sich mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit ergeben, daß zu den ^-Suren auch 39 gehört, ob* io 
wohl hier in unserer Ausgabe diese beiden Buchstaben fehlen. Es 
darf also mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß in der Über¬ 
lieferung der Siglen auch andere Fehler sich eingesclilichen haben, falls 
begründete Erwägungen in diese Richtung weisen sollten. An einigen 
Stellen scheinen die auffallend hoben Abweichungszahlen (besondere is 
bei der Reihe Gl—64 in der kanonischen Ausgabe und. nach Ihn 
Mas'üd) darauf hiuzudeuten, daß noch andere Gruppen anzunebmen 
sind, die eine Art Einheit bildeten')• Eine unmotivierte Abweichungs¬ 
zahl findet sich bei Sure 19: ^exci', die sowohl in dev kanonischen 
Ausgabe als auch bei Ubai erheblich zu früh und zwischen Suren so 
größeren Umfangs steht. 

Anhangsweise sei liier noch auf die im Itqiln 144 f. stehende 
Einteilung der Suren nach ihrer Reihenfolge Bezug genommen. Ob¬ 
wohl sie an sich wenig Wert hat, so dient sie doch dazu, einige 
merkwürdige oder zweifelhafte Angaben aufzuklären. Nach dieser 25 
Einteilung stehen an der Spitze die sieben „langen 8 Suren; als deren 
letzte wird entweder, der entsprechend, die neunte angegeben, 

wobei 8 und 9 als eine gezählt werden, oder die zehnte. Die 
letztere Zählung entspricht nicht, nur der Anordnung des Ihn Mas'üd 
und Ubai (vgl. Tabelle IV und'VI), sondern sie wird auch von so 
Ihn ‘Abbäs (Itqän 159») überliefert Demgemäß wird auch die 
Mitteilung Tabari’s 1,2163 9, daß noch im Jahre 35 die zehnte 
Sure des medinischen Qorans als die siebente bezeichnet worden 
sei, nicht mehr so befremden, und die von Schwally (S. 39 Anm.) 
vorgeschlagene Änderung von &***UJi in ist wohl unnötig. 35 

Auf die sieben „langen* folgen die mTütn, so genannt, weil sie 
über 100 Verse oder annähernd 100 haben, dann die matäni, eine 


1) Sohr zu beachteu ist jedenfalls auch, daß die Suren 61, 62, 64 den¬ 
selben Ein Ran# haben: U» ^ U Ä.U (62 u. 64 

ln Sure 63 fällt der unvermittelte Eingang auf, so daß man mit der Möglich¬ 
keit rechnen darf, daß hier einmal dioselbo Lobpreisung am Anfang gestanden 
hat. Sonst findet sic sich nur noch in 57 und 59, also in unmittelbarer Nähe! 
Die genannten Suren führen nach dom ersten Wort den Gosamtnamen al- 
Musabbihät. Vgl. nächste Seite. 
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Bezeichnung, die aus Sure 15 07 stammt: „Und wir haben zu dir 
gebracht sieben von den matäni und den gewaltigen Qoran\ So 
unklar die Bedeutung dieses Wortes ist, so verschieden sind die 
Meinungen, welche Teile des Qoran damit gemeint seien; man ver- 
s gleiche La ne 860, der 26 Suren als mafänl zählt und Nöldeke- 
Schwally I, 114f. Der letzte Teil, etwn von Sure 50 ab, heißt 
mufassal , d. h. ein Halsband, in dem je zwei Perlen durch eine 
solche anderer Art (das wäre hier die Basnuda !) getrennt sind. 
Im Itqän ld9 findet man 12 Ansichten darüber aufgozühlt, wo das 
io mufapppl zu beginnen sei, bei Land 2407 f. zehn. 

An diese Einteilung halt sich der Itqän auch bei der Wieder¬ 
gabe der Reihenfolge des Ihn Mas'üd. Darnach folgen auf dio 
7 „langen* 11 mi'ün, dann 22 matäni , als deren letzte Sure 89 
genannt wird, darauf dio 7 ^ -Suren, dann die Der 

ts letztero Ausdruck fohlt in der Cuiriner Ausgabe; daß aber eine 
Gesamtbezeicbnung der folgenden Suren dngestanden hat, orgibt 
sioh aus dem Fahlen des 5 vor der folgenden Sure Ul. 

Andererseits kann oLaSUitj kaum richtig sein. Die ursprüngliche 
Lesung ergibt sich wohl ans dom Filmst, wo es 8.26 m heißt: 
ko oLswB üa mm sich nicht auf be¬ 


ziehen kann, sondern dio mit 




oder 




beginnenden Suren 


bezeichnen muß, so wird entweder zwischen beiden ein . ausgefallen 


sein oder Jl ist dort zu setzen, wo im Itqän oLo^Uil steht 


Da in der Tat die oUw (57, 59, 61, 62, 64) auf dio ^1 ^ 
t& folgen, wenn auch mit anderen untormischt, so schoint der Bericht¬ 
erstatter dieson Nomen auf die gnnze Reihe’übertragen zu haben; es 
ist also höchst wahrscheinlich oLa^U!! ‘) zu verbessern in olsR—Ü. 
Dio noch übrigen kleineren Suren, zusammen 48, bilden das tnufapfal. 


II. 

so Über den gegenwärtigen Stand der Frage noch der Bedeutung 
der geheimnisvollen Buchstaben unterrichtet zur Geniigo Schwally, 
S. 68—78. Gegen die früher vonNöldoko vertretene, jetzt noch 
von Hirschfeld festgehaltene Ansicht, daß die Buchstaben Eigen- 
tumsmarken oder dergleichen darstellen, spricht m. E. die schon 
35 in der islamischen Urgemeindo herrschende Überzeugung, daß der 
herabgesaudte Qoran ein Urbild des himmlischen sei. Es wäre dem¬ 
nach schwer zu begreifen, daß die ersten Sammler jene Buchstaben 

1) Man versteht nicht rocht, warum Schwally (S. 40 Anm. 2) in oLcSW-a 
die Bezeichnung einer einzelnen Sure finden will, da doch da* Wort durch Übor- 
streichung als Gosaintbczoichnung der folgenden Suren gekennzeichnet ist. 
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zu einem integrierenden Bestandteil des Qorans gemacht hätten, 

• wenn sie lediglich irdische Zufälligkeiten ausdrückten und in keinem 
inneren Zusammenhang mit den betreffenden Suren stünden. Daß 
tatsächlich solch ein innerer Zusammenhang besieht, ergibt sich mit 
größter Wahrscheinlichkeit daraus, daß in 4 (oder 5) Füllen die 5 
Buchstaben die sonst üblichen Überschriften vertreten: 

xb, ( lM ). Von diesen Fällen werden wir demnach, um der 
Bedeutung der Buchstaben auf die Spur zu kommen, ausgehen 
müssen. Da nun die Überschriften der Suren meist in mehr oder 
weniger auffälligen Stichwörtern bestehen, die den betreffen- io 
den Suren entnommen sind, so werden wir auch in den 
genannten Füllen Abkürzungen derartiger Stichwörter sehen dürfen. 
Die Aufgabe ist also, wie man .sieht, eng begrenzt und lüßt für 
luftige Kombinationen keinen Raum. 

Beginnen wir mit der Sure (86), so dürfen wir in der 15 
Überschrift eine Beziehung auf die geheimnisvolle Persönlichkeit 
erwarten, die in den Kommentaren von 'J’nbniT und ZamaljSarT ge¬ 
radezu als bezeichnet wird 1 ). Sie wird mit Vers 19 

eingeführt, aber nicht mit Namen genannt, sondern nur mit der 
Sifh (»eilend*) bedacht. Daß dies das gesuchte Stichwort 20 

ist und daß eine Abkürzung von ( yuo dai-stellt, steht wohl 
außer Zweifel. 

Für Sure 38 (^> 3 ) können wir nach Analogie der zahlreichen 
anderen weiblicbeii Plurale: CfliLcJI (87), (51), o^L-.Ü 

(77), oUjLÜI (79), oLoLjüI (100) als Überschrift erwarten das im 25 
Vers 80 stehende oUsLaJl. wäre also eine Abkürzung davon. 
Daß die Sure olsLaJl unmittelbar vorausgeht, spricht wohl auch 
für unsere Deutung. 

In Sure 50 ( •;) fällt besonders auf das zweimalige xXjJi 
(Vers 22 u. 2G), wobei mit tJjjS nach den Kommentaren wahr- jo 
scheinlich der Teufel gemeint ist. Es liegt also nahe, in ^ eine 
Abkürzuug von xkjji zu sehen. 

In Sure 20 (.J->) begegnet uns der Name eines sonst nirgends 
genannten heiligen Tales (Cjb (Vers 12). Man darf daher vielleicht 
xb als Abkürzung von betrachten. Das B ist möglicherweise ss 
ein alter Schreibfehler. Oder sollte damit gemeint sein? 

1) Es soll Habib al-Naggär gewesen sein, dessen Grab noch liouto in 
Antiochien verehrt wird. In Wirklichkeit liegt die Legendo des in der Apostel¬ 
geschichte 11,27-30 und 21, 10 f. genannten Agabus zugrunde. 

Zeitsohr. der D. Morgen!. Oes. Bd. 75 (1921). 2 
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Jedenfalls kommt dessen Name in keine»* anderen Sure so häufig 
vor (4 mal) wie gerade in dieser. 

Snre 68 führt nach dem ersten Wort die Überschrift 
aber daneben auch Hätten wir ein Stichwort 7.u wählen, so 
t könnte cs nur sein, das sozusagen das Thema der Sure bildet 

und darin dreimal vorkommt. Ich möchte darum den Buchstaben 
nun als eine spielerische Abkürzung von magnün betrachten. 

Fingen wir nach den Motiven, die in diesen fünf Fällen zur 
Abkürzung der Überschrift geführt hätten, so lassen sich naturgemäß 
jo nur Vermutungon Vorbringen. Daß man das anstößige durch 

ein hannloses ^ ersetzt hat, wäre wohl begreiflich. Bei 
x*j \ji und üoße sich donkeii, daß man das Rätselhafte der 

Persönlichkeit bzw. der Örtlichkeit durch die nur andeutenden Buch¬ 
staben zum Ausdruck bringen wollte. Bei olüLaJI hat vielleicht 
15 dos Bostrebon, oino Verwechslung mit dem vorausgohendon obLaJt 
zu verhüten, zur Abkürzung geführt. 

Sure 68 bildet gewissermaßen den Übergang zu zwei anderen 
Fällen, wo wir neben der Überschrift eine individuelle Buchstaben¬ 
gruppe finden, es sind dos die Suren 42: x. und 10: 

»o Im enteren Fall ist hier nur zu berücksichtigen, da ^ mit 
den übrigen ^-Suren zusammen zu besprechen wäre. Rollen aber 
und Abkürzungen sein, so werden sie wohl nicht 

ein einzelnes Wort, sondern eine Gruppe von Worten andeuton. 
Gehen wir Sure 42 unter diesem Gesichtspunkt durch, so finden 
ti wir in Vers 16 den bedeutungsvollen Satz: iUL-Jl Jjii, als 

dessen Abkürzung offenbar gelten kann 1 ). Tn Sure 19 finden 
wir in Vers 85 die eindrucksvolle Tatsache ausgesprochen, daß die 
Götzen ihre Anhänger am jüngsten Tage verleugnen worden: 

La* Davon scheint 

ao eine Abkürzung zu sein. Jedenfalls würde Anfang und Schluß 
gonau stimmen, >£ würde "SS, würde 1 bedeuten, 

das » könnte Abkürzung von ^ in sein, A Abkürzung von 


1) Darnach orkIXrt »ich auch dio Tubtncho, daß Ihn Mna'üd nur (Jj.w 
Heit; Mor ist eben das J^»J nicht berücksicliligt. — Die obon gegebene Doutung 
von wurde übrigens, wie. ich nachträglich boi Bchwally S. 73 finde, 

»dion von 0. Loth im Jahre 1881 vorgoachlagon. Sie konnte aber keinen 
Eindruck machen, weil seine übrigen Kombinationen, wieSchwally mit Recht 
bemerkt, allau willkürlich sind. 
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c) ySj. Möglicherweise ist der mittlere Teil der Buchstabengruppe 
schon frühzeitig durch Abschreiber entstellt worden. Wie dem aber 
auch sein mag, jedenfalls ist die Übereinstimmung eine so große, 
daß sie schwerlich auf bloßem Zufall beruhen kann. 

War cs uns in den bisher behandelten Fällen möglich, die s 
A-uflöSung der Abkürzungen unmittelbar aus der betreffenden Sure 
v.u entnehmen, so werden wir bei den übrigen Siglen, die durchweg 
mehreren Suren gemeinsam sind, eiuen anderen Weg einschlagen 
müssen. Es wird sich darum handeln, gewisse innere oder äußere 
Beziehungen zwischen diesen Suren zu finden, auf Grund io 
deren ihnen die Buchstaben vorgesetzt wurden, und es lipgt auf 
der Hand, daß die Deutung hier nicht den gleichen Grad der Sicher¬ 
heit erreichen kann wie in den vorausgegangenen Füllen. Es soll 
hier auch nicht in eine Erörterung der verschiedenen Erklärungs¬ 
möglichkeiten eingetreten, sondern nur die Richtung angedeutet 15 
werden, in der wir vielleicht mit einiger Aussicht auf Erfolg suchen 
dürfen. Eine innere Beziehung läßt sich, soviel ich sehe, am leich¬ 
testen bei den -Suren (26: 27: oW i3, 28: auf- 

finden, und zwar besteht sie darin, daß alle drei mit der Moses* 
gescbichte beginnen. Da nun die dem Moses zu teil gewordene ao 
Gotteserscheinung auf dem Berg Sinai einen besonders tiefen Ein¬ 
druck auf Muhammed gemacht zu haben scheint, so könnte man 
vermuten, daß in eine Abkürzung von (Sure 95 a) 

stecke und in ^ eine solche von ^•y>- Die Richtigkeit dieser 
Dentung läßt- sich natürlich nicht beweisen, aber sie schwebt wenig- 25 
stens im Gegensatz zu den sonst gegebenen nicht völlig in der Luft. 

Wenn wir uns an den schon oben angeführten Vers 15 s? er¬ 
innern: „Und wir haben zu dir gebracht sieben von den matani 
und den gewaltigen Qoran“, so werden wir annehmen dürfen, daß 
man schon sehr früh die Frage gestellt hat, was unter den sieben so 
al-mafünl zu verstehen sei. Hat man sie — ob mit Recht oder 
Unrecht — als Suren gedeutet, so lag es nahe, daß man die be¬ 
treffenden Suren auch äußerlich gekennzeichnet und ihnen ^j| vor¬ 
gesetzt bat. Es wären dies die Suren 2, 3, 29, 30, 31, 32; als 
siebente käme vielleicht Sure 7: in Betracht 1 ) oder Sure 13: di, S5 

falls das p hier nicht auf einem Fehler beruht, da sie mitten unter die 
^1 -Suren eingereiht ist. wäre in zu zerlegen und ähn¬ 
lich wie zu beurteilen. Aber auch hier läßt sich gar 

nichts beweisen oder auch nur wahrscheinlich machen. 

Was schließlich noch ^ und J| anlangt, so sind die Er- 
klürungsmöglichkeiten dafür jedenfalls durch die obigen Aus- 

1) Daß Sure 7 von S getrennt ist, spricht natürlich wiedor gegen oinc 
solche Zusammengehörigkeit. 
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führungen enger begrenz,t worden. Ich möchte mit neuen Ver¬ 
mutungen ganz zurHckhalten, aber darauf hinweisen, daß ^ 5 *. auch 

oder ^ darstellen kann, so daß man es als Abkürzung von 
oder fassen dürfte, falls innere Gründe dafür sprechen 

s sollten 1 ). Für ,l\ liegt immer noch die Deutung am nächsten; 

ob man os nuch bIb yl fassen und dann dahinter suchen 

darf, müßten die Kenner der arabischen Palaeographie entscheiden. 

Nachtrag. Herr Prof. Stumme weist mich auf die Möglichkeit 
hin, daß Muhammed von dem bei den Juden so üblichen WortabkUrzen 
10 .irgendwie (Schreibstube? Friedhof?) Kunde erhalten und diese Praxis 
habe nuchahmcn lassen. Ich halte diese Vermutung nicht nur für ganz 
ansprechend, sondern es ließe sich, wie ich glaube, mit deren Hilfe auch 
einigermaßen begreiflich machen, warum die Buchstaben fast nur in 
der ersten Ilulfte der Suren sich finden und warum »io bei den späteren 
>6 modlnischen Suren wieder ganz fehlen. Logen wir niimlich dio von 
Nöldeke aufgestellte Chronologie der Suren zu gründe, so ergibt sich 
folgenden: 

1. Unter den 48 Suren der ersten mekkaoischen Periode, dio wegen 
ihres geringeren Umfangs durchweg hohe Nummern (Uber 50) tragen, 

*0 findet sich nur eine mit Sigle, nämlich 68 Q.,). 

2. Von den 21 Suren der zweiten mekkanischcn Periode sind es 
10, also fast die Hälfte: 15 (Jl), 19 (^u***J), 20 (*.b), 26 (^L), 27 

86 {^), 88 (uo), 48 und 44 (^), 50 U). 

8. Von den 21 Suren der dritton mekknuischen Periode sind os 
*6 16, also Uber zwei Drittel: 7 (^11), 10. 11. 12. 14 (J\), 18 (jll), 28 
29. 80. 81. 82 (,Jl) f 40. 41. 45. 46 (,*>), 42 (^x ,*=>). Duzu 
wäre nacl» oben S. 11 noch 89 zu stellen. 

4. Von den 24 modiuisehen Suren tragen nur 2 und 8 Buch¬ 
staben: ,JI. 

to Wenn wir diese Verhältnisse auf grund der angegebenen Vermutung 
ausdouten wollen, so wiiro amunebineu, daß dem Propheten erst am Ende 
seiner eigentlich enthusiastischen Periode die jüdische Praxis der Ab¬ 
kürzungen bekannt geworden sei und daß er sie während Heiner weiteren 
mukkauischen Zeit in steigendem Maße nach geahmt habe, also um die¬ 
se. selbe Zeit, da er mit Vorliebe biblische Stoffe verwertete. Nachdem er 
sich später in Medina mit den Juden entzweit, hätte er die Praxis wieder 
aufgegeben. 

Es scheint mir aber nicht notwendig, in allen Fällen eine Gleich¬ 
zeitigkeit zwischen der Abfassung oder Redaktion der Suren und ihrer 
Siglierung noBnnchmen, sondern es wiiro ebensogut denkbar, daß einer 
Sure erst später die Buchstaben vorgi'setzt oder daß eine Reihe bereits 
vorhandener Suren nachträglich durch gemeinsame Siglen zu einem Corpus 
zuHuinmengcfaßt worden seien. Zur Klärung dieser Fragen sind weitere 
Spezialuutersuchunge» erforderlich. 

1} Tatsächlich kommon die Bezeichnungen für Hölle 
ln den ^>-Suron (39—48), allerdings such in den boidon unmittelbar vorher¬ 
gehenden 37 und 38, besonders häufig vor. Währond dioso 10 Suren nur etwa 
oin Zehntel des ganzen Qonui uesmnehen, enthalten sie den viorten Toil der 
genannten Ilöllenbezeichnungcn. Diose stehen nlso hier 2'/*ni»l so oft als nuch 
dom Durchschnitt zu erwnrton wäre. 
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Bemerkungen zu den neuen Harari-Texten. 

Von 

Euno Littnmnn. 

C. Conti Rossini hat seinen vielen Verdiensten um die 
Kenntnis der Geschichte, Literatur und der Sprachen Abessiniens ein 
neues Verdienst hinzugefügt, indem er die in den nachgelassenen 
' Papieren von C. Mondon - Vidailhet enthaltenen Harari-Texte 
der Wissenschaft zugänglich machte; er bat sie unter dem Titel 5 
Testi in Lingua karari in der liicista deyli Studi Orientalt VoL VIII, 

S. 40 UV. herausgegeben und ins Italienische übersetzt. Dies Ver¬ 
dienst ist um so größev, als Herr Conti Rossini durch sein Amt 
als direttore generale del Tesoro nur wenig Zeit für wissenschaft¬ 
liche Arbeit übrig hat und das Manuskript, das ihm zur Verfügung io 
stand, nach seiner Mitteilung malissimo scritto war. Wenn man 
von der Übersetzung des Gleichnisses vom verlorenen Sohn, das 
Mondon-Vidailhet in seiner Skizze La lantjue htarari et les 
dialectes Äthiopiens du Gouraghß, Paris 1902, S. 71—75 heraus¬ 
gab, absieht, so haben wir hier die ersten zusammenhängenden mit ir» 
äthiopischen Lettern geschriebenen Harari-Texte; diese sind aber 
bedeutend wichtiger als jenes Gleichnis, da sie Originaltexte, keine 
Übersetzung aus dem Ambarischen sind. Sie enthalten zwar viele 
Mängel, auf die Conti Rossini auch gebührend aufmerksam 
macht. Gerade darum, und auch, weil die lJurari-Spracbe noch so *o 
wenig bekannt ist, verdienen sie ein sorgfältiges Studium seitens 
der Fachgelehrten. Der Erleichterung und Förderung dieses Studiums 
sollen die folgenden Zeilen dienen. 

Der ei-ste Schritt zur wissenschaftlichen Erfassung jener eigen¬ 
tümlichen und in mancherlei Hinsicht recht wichtigen Sprache wurde *f> 
im Jahre 1869 von Praetorius getan in seinem Aufsatze „ Über 
die Sprache von ITarar a , in dieser Zeitschrift Bd. 23, S. 453—472; 
ihm stand damals nur sehr dürftiges Material zur Verfügung, inner¬ 
halb dessen aber die Mitteilungen des mutigen Reisenden und 
Forschers R. Burtou bis heute ihren Wert behalten. so 

In einem der nächsten Hefte der Zeitschrift für Assyriolojie 
soll ein Aufsatz von mir über „Die Partikel ma im Harari" er¬ 
scheinen ; auf diesen Aufsatz habe ich hier gelegentlich zu verweisen, 
und führe ihn unter der Sigle Lma an. Andere Abkürzungen sind: 
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CE = Conti Eossini. — MV = Mondon-Vidnilhet. 

Bu = Burton, First Footsteps in East- Africa, London 1856. 

EH = Pauli tschke, Jlarar, Leipzig 1888. 

PB = Pauli tschke, Beiträge zur Ethnographie und An - 
i thropohgie der tiomäl, Galla und Harari, Leipzig 1888. 

RB==Robecchi Bricchetti, E'eil' Harar, Milano 1896. 

loh zitiere die Texte Conti Rossini’s nach den einzelnen 
Abschnitten und ihren Zeilen. Von vornherein sei auch hier darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Orthographie der Texte CR sehr im 
io Argen liegt. Das ist bei einem ersten Versuche, diese Sprache 
schriftlich zu fixieren, nicht verwunderlich, zumal nicht ein euro¬ 
päischer, phonetisch geschulter Gelehrter diese Aufzeichnung gemacht 
hat, sondern ein Eingeborener, der die ihm bekannte amharißche 
Schreibweise auf seine Muttersprache übertrug und dabei, wie es 
>:» auch bei den Anfängen mancher Schriftsprachen vorgekommen ist, 
nicht sehr konsequent verfuhr. Diese Inkonsequenz bezieht sich in 
unserem Palle hauptsächlich auf die Schreibung der langen und 
kurzen Vokale und auf die Wiedergabe der Gutturale (d. h. Laryu- 
galo ’, f , fr und vclaros fr) ; das ist aus dom Amharischen ohne 
so Weiteres verständlich. Aber wllhrend im Amharisolnn u , , *1 

gleichermaßen wie h gesprochen worden und auch fl »»"1 W für 
einander ointreten, muß angenommen werden, daß cs im Harari 
noch allo drei Lauto h , [i und fr gibt. Das fi ist durch Bu und 
durch arabische Umschriften in dor Paulitschke'schen Liedcrhand- 
Schrift (vgl. Lina, Nr. 49) ausdrücklich bezeugt; fr findet sich als 
Ti häufig bei CU und MV, aber auch als kh, ch in den Umschriften 
bei Bu, PH, PB und RB. Wahrscheinlich hat das Harari hier den 
Lautbestand des Tigrifla; d. h. altes U bleibt A, ultes ,h und 
erscheinen als fr, dogegon tritt ’fi neu auf als spirantisiertes h und 
so in arabischen Lehnwörtern. Wenn altes fr und fr nls h oder sogar 
als ’ erscheinen (Lina, Nr. 18), so liegen nmhnrische Lehnwörter 
oder amharisch gesprochene Lehnwörter aus dem Ge'ez (Kirchen- 
spräche) vor. Das 1 wird auch durch Bu und die Liederbandsohrift 
bezeugt. In den europäischen Umschriften erscheint es nur ganz 
ar. gelegentlich bei Bu und PB. Bei MV und CE herrscht große 
Unsicherheit über K und O; manchmal wird ’ nach amharischer 
Weise durch o bezeichnet. 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier jedes einzelne Wort 
bei CR, in dein m. E. ein Vokal oder ein Gutturul besser anders 
40 zu schreiben wllre, anfiihren würde. Ich beschränke mich darauf, 
Schreibfehler oder Druckfehler der Nicht-Gutturalen anzugeben und 
Vcrbesserungs- oder Ergänzungsvorscbläge zur Übersetzung und zum 
Verständnisse der Texte zu machen. Gelegentlich solcher Vorschläge 
werden dann auch die Gutturale und die Vokale in der nach meinem 
4.i Dafürhalten richtigeren Gestalt gegeben. Ein großer Mangel ist 
das Pehlen eines Zeichens für kurzes tz in der äthiopischen Schrift. 
Kurzes i läßt sich leicht durch den sechsten Vokal, den man wohl 
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am besten durch d umschreibt, bezeichnen. Ob man kurzes u mit 
dem zweiten oder sechsten Vokal schreiben soll, ist schwer zu ent¬ 
scheiden. Vielleicht ist der sechste doch vorzuziehen, zumal wenn 
u in der Nähe eines langen ü steht (4»I:A = qutül ), weil dann 
eine Art Vokalharmonie eintritt. 5 

1 l-s h°lC : V-C « MW-AO» * : W * K"7.C « V-C : JM“* ■ A 

« Uo»'}fl, : TI^'fiA : r. CR faßt fl, hier in der Bedeutung „in, 
nach* und übersetzt ll^-fiA : TjV „der es baute, war er“. Ich glaube, 
eine glattere Übersetzung ergibt sich, wenn man fl, hier in seiner 
anderen Bedeutung „von“ faßt und llt-fO^hA als Passiv liest. Dann 10 
vermeidet man den Wechsel im Numerus der beiden Verba und 
hat als Nominativ; man hätte sonst eher Xf- (Akkus.) hier er¬ 
wartet wie 7 3 und 8 20 oder tpa»- wie 7 2. So wäre zu übersetzen 
„Emir Nür kam von Aftal (d. i. Zaila 1 ), und dann geschah es, daß 
Harar in des Emirs Ntir, des Sohnes Davids, Zeit erbaut wurde“. 15 
Daß Harar in der Zeit des Emirs Nür (2. Hälfte des 16. Jabrb.) 
neuerbaut wurde, wird mehrfach überliefert. Nür wird auch als 
Sohn des Mugäbid bezeichnet; PH, S. 224. Hier ist er der Sohn 
David’s; und zwar wird letzterem Namen die clinstlich-abessinische 
Form gegeben , besser ^*£-», während in 3 * die arabisch- 20 

islamische Form (besser «©•£•) steht — Die Postposition 

fl, kann, wie ira Minäo-Sabüiscben, die Bedeutung „in“ ( 3 ) sowohl 
wie die Bedeutung „von® (*, 73 ) hauen; sie steht feiner beim Kom¬ 
parativ und ist öfters durch „gegen“ zu übersetzen, wie das amhar. fl. 

An Umschriften finden sich .da, be und bi bei Pli, bay (d. i. bi : ) 25 
und be bei Bu; be bei RB. Sie kann gelegentlich auch die Richtung 
bedeuten, wie z. B. CR 7 4 ; und so wäre grammatisch gegen die 
Übersetzung CR's nichts einzuwenden, aber die oben gegebene Er¬ 
klärung ist sachlich wahrscheinlicher. — ^TiA (Ge'ez -NlA) wird 
vom Bauen von Häusern, Städten und Festungen gebraucht; .vgl. so 
noch CR 4 0 . 12 . 5 4. e, ebenso edvheli gar „ein Haus bauen* bei PB 
(d. i. %fifi.'■'IC „baue ein Haus“, mit -i im Auslaut, vgl. Lma, 
Nr. 3S)'; daneben kommt auch noch die ursprüngliche Bedeutung 
„einpflanzen* vor, vgl. macekal, d. i. A oder 0°%' fiA, RB 

„costruire“ und „impiantare“. « 

15-6 HK£<:fl,a>*: « UV * aftfD : KA : ' °ldlti Hier 

ist in K^fl, wiederum fl, = „von ... weg“, während in dem 
ersten Worte fl, = „in* ist. Also „von dem Orte, an dem er lagerte, 
erhob er sich und ging dann nach Harar zurück*. Vgl. Lma, Nr. 2. 
Statt hfLS. (Ge'ez Wd) steht sonst URd CR 1 r>. 9 SÖ ; vgl. heder, «o 
hedero, hadarkhit bei Bu. Wahrscheinlich ist im Harari <hRd zu 
schreiben, wie im Tigrina (nach genauerer Schreibweise); hRd ist 
ein Amharismus. Das Relativpronomen lautet 71; hier ist der Vokal 
-a in 11 durch das folgende K hervorgerufen. 

1 9-11 M* •• •• Uflua* « H'iR.Afi ! AK * I 1 CA.U 5 45 

: ne •• K-fl*A » statt *&£*> lies $RRr *°; vgl. 
Lma, Nr. 35. — CR übersetzt zweifelnd „questo dal ho piantato“: 



24 


LiUmann, Bemerkungen zu den neuen Harari-Texten. 


doch ich kann in fl>* weder der Form noch der Bedeutung 

nach oinen solchen Sinn erkennen. Hier findet eine symbolische 
Handlung statt, wie z. B. auch CR 9 uff.; aber ihre eigentliche 
Bedeutung ist mir unbokannt. In h'VV'fifl»* kann ich nur eine 
6 Imperfektform erkennen, und zwar die 1. Pers Sing, des zusammen¬ 
gesetzten Imperfekts, dann ist -o>- entweder gedankenlos nach dem 
vorhergehenden -fl»- wiederholt oder als -fl» .und“, das öfters enkli¬ 
tisch an das vorhergehende Wort angehUngt wird (CR 2 n. 2 u. 
4 *. 5 a u. ö.) , zu erklären, möchte ich darfn zu 

io .ich werfe* verbessern; vgl. (]hfnbd\ yinyä Bu .throw“, <jin .werfen : 
abschießen; stoßen* PB, Infin. mayyila .gittave“ RB. Der Stamm 
lautet demnach Tf (vgl. Ge*ez ffl). Danach wirft Abdfil wohl 
ein I£ftt-Blatt oder einen Kät-Zweig hin oder spuckt gekaute ICfit- 
BlUtter aus. — wird bei Bu itta umschrieben und .she“ über- 
18 setzt; MV S. 26 gibt die Form als Fora, des Demonstrativ-Pronomens 
.diese*; PB hat itd ,sio‘. Als Personalpronomen .sie“ 8. fein. Sing, 
dient sonst ’osS odor (arab.) !da\ vgl. Lma, Nr. 20. Vielleicht hilngt 
h't mit dem gleichbedeutenden Somali-Worto ta zusammen. — Der 
Satz wilro zu üborsotzen: .Dies (Stüok) $at worfo ich liin, und 
*o wenn (AS *“= xcL.) du den Kaiser (t/m. = getötot hast, 
zorsebneide seinen Leib und dann bring ihn mir)* sngto Abdill. 

1 IS S"7.C • u: > H«•‘Hl » W'« tvr « S/\ «7C » .In -dos Emirs 
Nflr Zeit machte nmn kein Hirsebier". — Zu ->//f. vgl. Lma, Nr. 8. 
— CR setzt ein Fragezeichen hinter V'f'T Ich würde ober V'fi-T* 
>8 odor erwarten, also Iraperf. 8. Pore. Plur. mit dem T der 

Negation, das beim zusammengesetzten Impf, vor das Hilfsverb tfitt. 
Der Vokal der 1. Silbe dos Impf, von Xff .machen“ (vielleicht ur¬ 
verwandt mit ncr) schwankt nach den Gewührsmilnnorn zwischen 
«i 0 und fl; auslautend ü und ö wechseln hei CR und MV oft 
so ohne ersichtlichen Grund. Leider gehon bei MV die Formon des 
Indikativs Impf, und des Jussivs bei bililtcralen Verben so durch¬ 
einander, daß ich keino feste Regel aufstellen kann. Von fcfl* gibt 
MV S. 58f. tf.fj für beide Modi an» aber yüi ist bei PB mehrfach 
und bei RB zweimal (s. v. .benofattare* und .rivonditore*) belegt. 
88 Vielleicht unterschieden f-7j und ffj sich ursprünglich wie Indikativ 
und Jussiv und sind dann gleichbedeutend geworden. 

1 io Statt lies Ifi-tro .trink und dann ...“; vgl. Lma, Nr. 36. 

1 ir Statt lies ,er trank und dann...“; vgl. 

Lma, Nr. 8. 

<0 2 2 .x Da CR 8 «. ii. 9» Ä.4-1* und *, 4 .^ durch .Schoa“ über¬ 

setzt ist, steht >i4- ; P hier wohl auch in der gloichen Bedeutung. 

2 io Statt lies j .dein Herr“. Bu gibt goitd ,god“ 

mit langem 3; auch im TSa hat das Wort ein langes 3 im Aus¬ 
laut. Wenn kein Suffix folgt, kann das lange a des Auslauts aller- 

•is dings verkürzt werden. 

2 u Statt .er erschrak und dann . . .* besser £•". 

Vgl. Lma, Nr. 4. 
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2 i:t 3/fc „sie kam* ist wohl fehlerhafte Schreibung für ■‘Lg-fc. 
Über das Verbum vgl. Lma, Nr. 5. 

2 1 « P&fl®* wird von CR als amharisch aufgefaßt „del suo sangue*. 
Besser $£.a°' «jenes Blut* (Akk.) als Havari-Form; vgl. Lma, Nr. 20. 

2 16 — 17 Arf'Tl « AA.AU1 *» wr 5 KÜ«n»R- * tVp * tli-kOD s fcfth* r. 

• K1I1K+P* * KHIM-f*» * h°7.C7> • 7°'l* « O+P* - «Sie ließ [Leute] 

mit dem Pferde gehen. Indem sie wie der Imam Ahmad war, ver¬ 
sammelte (?) sie seine Soldaten; nachdem sie sie versammelt hatte, 
sprach sie zu ihnen: ,Euer Emir ist tot!“* — Die Schreibung 
wechselt mit £./M MV S. 18, 15. Die Umschriften bei Bo. io 
PB, haben stets farus , wenn dos Wort ohne Endung steht. Bei 
Antritt von vokalischen Endungen pflegt das v stimmhaft zu werden; 
vgl. MV S. 13, 15, Bn S. 519. — AA><n.n ist in 'alct-ti-bti zu zer¬ 
legen; über -ti vgl. Lma, Nr. 19. Zur Etymologie von A-<n vgl. 
Lma, Nr. 22; zur Erklärung des folgenden Satzes s. Lma, Nr. 21. m 

3 i Statt h?Un* lies «die Emire“. *«1*? i A*"*lf- 

würde wörtlich heißen .der Name der Emire“; gemeint ist natür¬ 
lich „die Namen der Emire“. Aber cs scheint zu genügen, daß der 
Piuralbegriff durch A^A-T- und Tlf- (Suff. 3. Pers. Plur., wechselt 
mit IIP*) ansgedrückt wird; ähnliches kommt im Türkischen vor. » 

3 1-2 iz I £*0,: HVM? 1 UFf » W M im Gebiete von 
Harar herrschten, sind diese“. Auffällig ist die nominale Endung 
■ üc am Verbum; nach allen Analogien aus anderen semitischen 
Sprachen würde man hier im Harari 11 yift« mit verbaler Plural¬ 
endung erwarten. Aber wir sind schon durch das Ambanschc daran ** 
gewöhnt, daß ein Relativsatz substantiviert wird, freilich nicht in 
dem Maße wie hier, daß statt der Verbalendung eine Nominalendung 
eintritt. Über die weiteren Zusammenhänge, in die diese merk¬ 
würdige sprachliche Erscheinung zu stellen ist, vergleiche man 
H. Jacobi, Compositum und Nebensatz , Bonn 1897, besonders so 
S. 26 ff. Andere Beispiele aus dem Harari sind : £<t»A-HA^ A. ! 

. .. MIR* * ^TA.: - l:9°C * £A<n P* * *7C * ffUl} fftHA^A.« HA*»HA * 1 
+C?f.: P-A^np* s *7C CR 4 10-12 „denen, die Wasser füllten, gab ei¬ 
ern Pfund Datteln; denen, die Lehm zubereiteten, gab er je zwei 
Thaler“; aböcOcu chuin zitajäiu metuachäbi jimuch tüjuchäl PB ss 

S. 94“, d. i. ApjFsf « Ttf-T ■ TI <tf*6 ■ oD^-ai Ti-flfl» • £<*>A<n*&YA «die 

Männer (Akk.), die betrügerisch sind (Akk.) beim Handel, die schlägt 
man“; usude jggassizt'tajäc malbdk jagaitijahol PB 94 b , d. i. AA* 
A* « PTA. * TH*rf- •• . - %l) * P7TP-YA „die Leute (Nom.), die 

schlecht sind (Nom.), trifft Strafe*. (Zur Erklärung nur Folgendes: «o 
d* ist Abkürzung oder Nebenform für ?;!*, bezw. Kip „e** j sfc ; 
davon lautet der regelrechte Plural -f-P*, vgl. MV, S. 33, hier im 
substantivierten Relativsatze jedoch — PTA. (yagassi) ist 

das gewöhnliche Wort für „schlecht, schlimm*; es ist aus dem 
Somali yaqydgsi, Reinisch, Wörterbuch S. 3S9 „Gegenstand, .ir, 
welcher ekelerregend wirkt“ entlehnt. — AA*A „Mann“ ist aus Ge ez 
A-flA durch Vorschlag von A, wie auch in 'urus „Kopf , itsV/j 
„Dorn“ u. o. in., und durch Vokalisierung des b (ö) gebildet. 
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— Die Wurzel labaka ( labaqa ) kann ich nur noch durch Ubdk 
„strafen 8 PU s. v. belegen. Es bleibt zweifelhaft, ob h oder *|> an¬ 
zusetzen ist. Nach dem Arabischen wäre Je wahrscheinlicher, nach 
dem Ainhariscken jedoch q). Neben diesen Relativsätzen stehen aber 
r> noch solche mit verbaler Pluralendung; vgl. CR 6 ia. 8 ts. Und 
MV gibt S. 41 als negatives Relativpartizip im Plural IIArt7^}., 
eine Form, die ra. E. noch der Bestätigung bedarf. Jedenfalls be¬ 
darf die ganze Frage noch einer eingehenderen Untersuchung auf 
Grund umfangreicheren und genaueren Materials. Dabei wird sich 
io wohl herausstellon, daß die Substantivierung nur unter bestimmten 
Bedingungen stattfindet und daß dieser Sprachtyp ein Herabsinken 
in eine primitivere Stufe der Sprachentwicklung bodeutet, da ja 
das ältere abessinisebo Semitisch bereits den vollontwickelten verbalen 
Relativsatz mit Relativpronomen hatte. 
u 3 3 ff. Hier werden die Emire von Harar mit genauer Angabe 
ihrer Regierungsdauer aufgoflihrt Dabei wäre einiges über dio 
Monatsnamen zu bemerken. Die Harariner buben als Muslime selbst¬ 
verständlich dio islamische Zeitrechnung und das islamische Jahr; 
dabei haben sie aber die Monate mehrfach umbonnnnt Es tut mir 
so leid, daß ich bei meinem Artikel „Übor die Ehrennamen und Nou- 
benonnungen dor islamischen Monate* (Islam Ud. 8, S. 228 ff.) diese 
Harari-Namen übersehen habe. Bu S. 535 beginnt das Jahr regel¬ 
recht mit asMerd 1 ) (mehairam) und hat dann die islamischen Namen 
mit Ausnahme der vier Maulad, die hoi den Hurarinern die Monate 
*8 8—G durstellon, also die beiden Rubi* und die beiden öumkdii. PB 
beginnt das Jahr mit soumän*), dem Fastenmonat, und bat ira All¬ 
gemeinen dieselben Monatsnamen wie Hu, nur in etwas weniger 
gennuor Form; aber für den letzten Monat., der dom Üafb&n ent¬ 
sprechen würde, bat er den Namen *Qti t oarhi, der als rt-rt*. auch 
so bei CR 3 s. i« vorkommt. M. E. ist sicher sdti ((hi:) zu lesen, also 
der 8. Monat (von (hi: .acht", das als sät, bezw. sot bei allen 
Gewährsmännern verschiedentlich belegt ist); gerade dadurch wird 
auch bewiesen, daß die Zählung bei Paulitschke, wenn sio 
überhaupt richtig ist, erst eine sehr späte Neuerung ist. Die vier 
85 Maulud (Bu harad mauldd including tho two Rabia and tbe two 
Jaraiidl) niilsson natürlich durch Beinnmen unterschieden werden, 
da sonst zu große Unklarheiten entstehen würden; maultid schlecht¬ 
hin könnte wohl nur der Geburtsmonnt des Propheten sein, also 
Rabl* I., der bei den Türken büjük inevliid .der große Geburts- 
40 monat fc heißt, oder es müßte für beide Rabi' stehen, die dann nicht 
als I. und II. unterschieden würden. Letzteres scheint CR5o-io; 
9 s. i8 der Fall zu sein. Nun hat zwar PB einmal für seinen 
8 . Monat (das wäre der 2. Maulud) kamän mauldt und ein ander 
Mal für seinen 10. Monat (das wäre der 4. Maulüd) maulüt kam<ln\ 

1) Auch dio TUrken pebrauchen ‘Aschttre für Muharrem-, vgl. Islam 8, 
S. 234. 2) Über Söm = Ramadan vgl. Islam 8, S. 235. 
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aber beide Ausdrücke geheu sicher auf seinen arabisch sprechenden 
Dolmetscher zurück, der sagen wollte, daß dev betreffende Monat 
.ebenfalls ( kamdn ) Muulüd* heiße. Etwas weiter kommen wir durch 
die Bezeichnungen V-S. * «"WA-fc* CR 3 ft. iz und M-<! •• </bo>-A-£- 
CR 8 3 , die jedoch leider nicht erklärt sind. M. E. muß ‘i't. •• tm 1 ' 5 
heißen „früherer M.“, und ' **>" „spaterer M.“'); vgl. nadi bei 
Bu „in early part of“, nddijer PB „einst“, ein Wort, das vielleicht 
mit Tfia *£% „vorwärts treiben- (= T 6 „schicken“) zusammen- 
hängt, während ein Zusammenhang mit t oundu/i „before“ Salt, 

A Vogage, to Abyssinia , App. T, S. X unwahrscheinlich ist; n> 

erklärt sich leicht als Kontraktion von M*Y<£ CR 4 0 .daraut, da¬ 
nach“, athari RB „dopo; futuro* (eigentlich Part AT 1 

oder = M’frhl Part. T 1 von j>\). Es kommen folgende 

Daten in Betracht: 1. Emir ‘All b. Diiüd (NA.« £a>*£-: A'£) kommt 
zur Regierung am Freitag, den 22. •• 1047; 2. Häsim u> 

(VAY“) am Donnerstag, den 22. V-*i. •-<nia>-A*£* 1073; 8. Humid 
Sonnabend-Nacht, den 4. i-*«. *■ ö°a>*A\P.' 1146. Nach den 
Angaben bei Basset, Chronologie des rois de llarar {Jour». 
Asiat. 1914) S. 250f. erhalten wir für diese Emire folgende Daten: 

I . Freitag, 25. Öuuiädu. I., 1047; 2. Freitag, 12. Rabl‘ II. (bezw. zo 

II. Rabl‘1.) 1073; 8. Sonnabend, 8. Rabl* I., 1146. Daraus können 

wir vorläufig nicht mehr schließen, als daß V-S. •• ao“ einer der beiden 
Habt', • tjo 11 einer der beiden Gumädä ist. Zuletzt sei noch 

darauf hingewiesen, daß CR 3 s». 11 der Monatsname ML vorkommt; 
nach PB S. 76 und s. v. ardfa ist dies der Name des 4. Monats, 

„in welchem ein id gedir (großes Fest [d. i. °i.£: « l^uC]) statt¬ 
findet“, aber S. 78»- sagt er, daß die Mädchen von Harar im Souraän 
eine °anze Woche hindurch das Fest der ardfa feierten. Mit ML 
bezw. C 0<^ (vgl. meine Publ Princet. • Krped . to Abyssinia I, S. 150) 
ist natürlich der Monat Du ’l-Higga gemeint, da an seinem 9. Tage 
die berühmte Predigt auf dem Berge ‘Arafat gehalten wird. \\ ir 
hätten also folgende Monatsnamen nach den vorliegenden Quellen, 
wobei ich das Jahr wie Bu mit dem Muljarram beginne: 1 O&L •• 
Oder 2. A LC* oder fiLC » ©CA. *j 8. und 14. 

5. und 6.KhS>*HP‘fr£s; 7. <&4I; 8. 71001: oder fr*«« 
inCJu*; 9. £ooffti bezw. S.av Hl oder fr’TO; 10. 71<PA« bezw. 
-fr«p A «; 11. frA+O*:; 12. 11-AA2 oder 0&. Von diesen Namen 
sind bei CR in Äthiopischen Buchstaben belegt: 1. wohl in fcfrd. 
s. u. zu 6 * 2 ; 2. fiLC 5 (DC'L 3ii S 8 .- 6 . ^ und : ^OHA-^ 
s. 0 .; 8. frm. •• (DC'L 3 s. i& (s. 0 ); 9. 3 10 ; 10. frVA • (DCL 

3i ’ lies TTfi> „was geschah“. Das Verbum für 

sein, werden“ heißt sonst stets Jjäna ; diese durch das Arabische 
beeinflußte Vokalisation der Verba med. findet sich sonst bisher nui 
noch bei hOra „gehen“ und Köm (aus M4) „sein“, vgl. Lma, Nr. 21. 
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) Vgl. türkisch Ilk mevlud und Sou m., Islam 8, S. 234. 
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4 4 Zu \£.i\ ! PA-flA*« : 9°ß • ß*»tr<IC vgl. Lma, Nr. 84. 

4 5 hClfi-r ' 7.Z-1I « mnup- : HAß « W lta>* : £*7fc'A. « 9C :« 
Statt •flA£ ist wohl SAß zu lesen. Nach CR 9 ie bedeutet fl.Af« 
„invero“; das könnte auf arab. zurückgehn. Sonst ist •I1A£- 
6 im Hariui die gewöhnliche Postposition für „ohne, außer“, arab. bb, 
vgl. bildy Hu s. v. «without reaaon, without hope“, bilaj RB s. v. 
.senza“, eSim bil/ij PB „barfuß* (d. i. Xff/} i HAß „ohne Schuhe*) ; 
alla bilai wakki lumelanam nabbilai sciafimu elanam RB in 
RmdicorUi 1892, S. 257, d. i. Mt)« HAß » o>U.A-r > S.A'tT' i Vfl.« 
io HAß • titUW • A.A>7° „außer Allah haben wir keinen Sachwalter; 
außer dem Propheten haben wir keinen Fürsprech“. Mit diesen 
Bedeutungen von HAß lkßt sich die Stalle nicht erklären. Ich 
glaube daher SAß 1 M£H wörtlich „der andre seinen andern“ in 
der Bedeutung .einander* annehmen zu dürfen. SAß .anderer“ 
ift ist verschiedentlich bei MV, Bu, RB und PB belegt; das reziproke 
Verhältnis wird boi MV, S. 05 durch Ml i MhY-T-H. ausgodrückt, 
doch dies scheint mir nur eine mechanische Wiedergabe von anihar. 
MIA ' nCflf®* zu sein. Die Stelle ist am besten zu übersetzen 
.und die Galla, denen er Kleidung gegeben batte, orscbluge» cinandor 
20 (d. b. im Streite um die Kleider). Zur Endung von ß'lß; A. vgl. 
Lma, Nr. 19, 31, 88. Zu dou Dingon, um dio es sich hier lmndolt, 
bietet Bu hübsche Parallelen; S. 880 heißt es: ,Up to tho city 
gates (d. i. von Havnr) tbe country is pooplod by tbo Gallas. This 
unruly raco roquires to be propitiated by presents of olotb; «w 
n many os 600 Tobcs (d. i. ein in Ostafrika von Europllorn und 
Arabern gebrauchtes Wort für dio abessiuische .Toga“, amlmr. ftammO) 
are annunlly distributed amongst tbem by tho Arair“, und S. 455 
lioißt es, daß die Somali, die Burton’s Expedition überfallen und 
beraubt batten, .fought over pinces of cloth, which they tore with 
so liond and dagger, whilst the disnppointed, vociferating with rage, 
struok at ono anotbor and brandished tlieir speavs“. 

4 c ^jgap „er kam und dann* ist wohl nachlässige Sprech¬ 
oder Schreibweise für ■ l S.£®n; vielleicht ist dlza-ma gemeint. 

4 t Statt hapV-V lies SCI *%(* (Akk), vgl. SC'lp t f : a-9 0 
85 5 i-s „und die Galla“ (Akk.). Als Zeichen des determinierten, teil¬ 
weise auch des indeterminiorton Akkusativs dient -ß; diesem folgt 
in den Texten bei 0R meist noch ein fl>*. 

4 8 Statt nf-OD besser IWm ; vgl. Lma, Nr. 6. 

4 is *|*Gft übersetzt CR mit „piastre“. Das läge ja nach am- 
4« barischen Sprachgebrauche (‘7G7i» bezw. *kG7i) und dom ni-ab. 
bezw. iftß am nfichsten. Aber 4 21 gibt CR es durch „talleri* 
wieder und alle anderen Gewährsmänner geben dieselbe Bedeutung, 
vgl. karshf Bu „dollar", qarsci RB „tallero*, garschi PH S. 262 
.Maria-Theresienthaler“, IcdrSi PB „Thaler“, auch Jeirshi „dollar“ 
45 Bu S. 533, Z. 12; ebenso heißt oder 4*C7f. im Tiia „Thaler“. 
Die Piaster waren zur ägyptischen Zeit in Hnrar gebräuchlich, und 
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damals ist mit der Sache auch das Wort eingeführt worden, und 
zwar ein türkisches in Ägypten gebrauchtes Wort; vgl. ahdd masktrde 
ahdssak sddneu PB S. 94“, d. i. i s krhÄ - « *1% "■ 

flTkfl»*« ,einem Armen'gaben wir einen [großen] Piaster 1 . A3» ist 
das türk.-arab. ^Lo, das in Ägypten oft ohne das dazugehörige 5 
Substantiv l gebraucht wird. 

4 iS Statt hCft lies TlCrt, d. »• h arSi »Garten 4 , zur Wurzel 

ihdCi ; 

4 17 : °lS.‘f\o D „und nachdem er die, die er gefangen 

nahm, gefangen genommen hatte“; besser beide Male entweder mit 10 
"fi oder mit h; vgl. Lma, Nr. 7. 

4 lg WK‘XC und IIP s 7.C sind besser nicht mit »wahrend* 
(mentre) und dem Imperf., sondern mit „als" und dem Plusquampf. 
zu übersetzen. 'I.C »Zeit* bedeutet als post positive Konjunktion 
„als, wenn 4 , und kann wohl auch mit dem Imperf. „während“ be- «s 
deuten; doch wird letzteres eher durch nt mit dem Imperf. aus- 
gedrnickt, vgl. CR 1 5 . 2 t. 6 s. 8 14. MV Text 22—28. 85. 

4 i!> Statt ?>A>Tfr »ich bin nufgebrochen“ besser ; vgl. 

Lma, Nr. 22. 

4 z« Statt besser MPJ£; vgl. Lma, Nr. 40. so 

4 21 Über das an in vgl. Lma, Nr. 50. 

4 24-25 « h.fl'N : A°7.t: * s HÄ.« Xfl'l-UYl * htn-1 * 

IK t: CR übersetzt HÄ. * Kfld Hll durch „nel mio paese affitichö lo 
custodisca 4 . 05?« kann „in meinem Lande“ bedeuten; aber man 
würde hier doch eher MJL (üfc = Sk) erwarten, denn der bloße n 
Akkus, steht eher zur Bezeichnung der Richtung nach als der Ruhe 
an einem Orte. Bei dem folgenden Verbum ist in Hfl Relativ¬ 
pronomen und Hilfsverb enthalten (= Ge‘ez IMM-fr); der Vokal 
a vor dem Hilfsverbum ist das verkürzte Verbalsuffix der 3. Pers. 
masc. Sing., vgl. Lma, Nr. IS, 35. Als Hauptverbum bleibt also ao 
darin glaube ich die Wurzel <Dfl£ „fortführen“ zu erkennen 
(vgl. Amhar.). Bu hat vst! „remove“, eine Imperativform, die man 
nach Analogie anderer Verba am. ehesten zu stellen würde, 

wie z. B. fcOC'J. MV S. 48, Imperat. A 1 von „zu Ende sein 4 ; 
wir hätten dann etwa ’üsod (= W) > ’iW* (vgl. Lma, Nr. 38) u, 
> 'tisa, und die letzte Form könnte dann zu W< verkürzt werden. 
Ich glaube, daß auch Ml* hier als 'ust- zu lesen ist, möchte aber, 
namentlich angesichts solcher Formen wie tuldümayt Bu „wornan 
(barren) 4 , wörtl. tvld-üm-et „sie gebiert nicht“ (in Ge'ez-Formen 

« KOti(D*) t und p-SA (lies ?-*A) MV S. 18 „er hebt , ao 
(d. i. 't.tD&ZiUtUO), ferner ^HA CR 4 so „wer mich liebt , 
d i. yudd an-s-ül (Ge‘ez *£©&*« HüAfl»), doch eher annebmen, da» 
'ust -' hier direkt von '(Dfl* (= abzuleiten sei, nicht von 

Von müßte aber der Imperat. nicht usü 

lauten. Über die schwachen Verba im Harari sind wir jedoch noch u> 
sehr unzureichend orientiert. Der ganze Satz würde dann m Uber- 
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Setzung lauten .einen Mann von des Emirs Verwandten, den ich 
in mein Land fortführe, gebt mir! sagte er“. 

4 m Die Formen des Verbs *Mfc*f*A «folgen 8 (Amh. i'M'tv) 
sind besser entweder alle mit ti, oder mit Ti. zu schreiben; vgl. 

6 oben zu 4 i;. 

5 a oot^an : M^A : CR. übersetzt nicht. Das Woi-t, 

bedeutet «zuschließen 8 , also ,er füllte an und schloß dann zu“; 
vgl. Lma, Nr. 8. 

5 « Statt T*TiA lies T-’fift ,er baute“ ; vgl. oben zu 1 i-a. 
mi 5j Ml«übersetzt CR .granaglie portate“. Es ist mög¬ 
lich, daß der Tribut in Korn bestand; llh (besser ||Ij) bedeutet 
zunilchst .Tribut, Abgabe“, vgl. zakdh Hu „tax (on land)*, und 
ist ein arabisches Lehnwort, bezw. \Sj. 

5 c Statt lies »er ließ graben und dann“, 

in 5fl A«'? »er legte“ ist mir sonst nie bogegnet; auch werden 
die Verba tert. u und $ im Harald wie im Amhar. durchgängig 
zu bilitteralen Themon. Ich glaubo daher, daß dies Wort in My. 
zu verbessern ist, vgl. den Infinitiv marad bei RB .macinare; 
mettore; posaro 8 . 

*o 5 s ItlAcP-y 11 (!) ' T-flA*' Das von CR mit 

einem Ausrufungszeicben versehcno Wort ist in zwei Teile zu zer¬ 
legen wy.iiaft i fcby-ah. %nt\ »Kraal* (vgl . jttgal Bu ,town-wall“, 
vögal PB .Mauer 8 ) ist das ambar. £7-A; &P°Cl ist natürlich das 
Atli. £y**M, nmliar. y.vn{\(i\ A;»-P•«»•, besser wohl ist Akkus. 

*r. von M'f- .Ort*. Statt \\y.m>h würde man eher iH-J'.oDfl erwarten. 
CR hat dom Sinne nach richtig übersetzt; wörtlicher wttro .den 
Krnnl, der zerstört ist, seinen Ort haut (wieder auf]!“ 

5 9 n7C7\ i «fcfllK CR laßt das 1. Wort unüberaotzt und 
gibt dns 2. richtig durch .vigilate!“ wieder. Der Sinn des ganzen 
jo Ausdrucks muß etwa sein .Seid auf eurer Hut! 8 Das Verbum 
•hdU ist in der Bedeutung .wachen, behüten, pflegen* bei CR, MV, 
Bu, RB und PB bolegt. Für T'ti'lC kann ich nur nuf mushgur 
verweisen; dies bezeichnet nach Bu S. 81 die stark duftenden Blumen 
einer Aloe-Art, die von den Arabern in Jemen gern im Turban 
br getragen werden. Dies Wort könnte dann vielleicht auf den Turban 
übertragen sein, und .hütet euren Turban“ würde, da die Gefahr 
von den christlichen Ambarcrn kommt, etwa bedeuten: Seid nuf 
der Hut für eure Religion — da ja der Turban das Zeichen des 
Muslims ist — und auch für euch selbst.! 

40 5 ii Statt MvLliC lies .spielte“. Das Wort für 

.spielen, tändeln, singen* hat noch CR 2 s, MV Text 36, Bu (fakatr 
.dnnce; song; poetry 8 ) ein + in der Mitte; ebenso steht jiuÄZj in 
der arabisch geschriebenen Liederliandscbrift, Zeile 37. 

5 12 Statt onhUlfl. lies .bei seiner Rückkehr“; vgl. 

*5 4 io ^ii ire Rückkehr*. Zu 7(IK wird also mit Metathese 

der Infinitiv oMHA gebildet; vgl. auch mabqaa (1. mabgaa) RB 
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„rientrare“. Umgekehrt nenarab. yijba für yibqa\ vgl. mein 
Zigeuner-Arabisch, Bonn 1920, S. 54. 

5 is Statt : «TC lies (oder « VC) „er be¬ 

freite“ ; das £. ist ausgefallen, weil das vorhergehende Wort auf 
-i endigt. Das Verbum 4.47h kommt auch als ohne h oder s 
h im Auslaut vor. — Statt YvA”} lies -hA? oder 4>CM- Denn 
mag man das Wort hier durch „Koran“ oder durch „Lesen“ wieder¬ 
geben, es ist kaum denkbar, daß gerade dies Wort seinen ursprüng¬ 
lichen Anlaut nicht beibehalten hatte. Da nach PB qorungej „Schule“ 
bedeutet, also eigentlich „Ort des Lesens* oder „Ort des Korans“ io 
(= Koranschule), so wird hier «fcA'} : t ATfö * >• * £»A. zu über¬ 
setzen sein „zu den Schulkindern sprach er: kommt! - : V = >-H- 
(d. i. nifü, bezw. nii‘ü) CR 4 7. 

5 ig Statt besser XA * „ist bis hierher“. 

>,A = „bis“. ?,&, beißt „hier*, eigentlich „hierher*; i& 
vgl. CR 1 iß. 2 18 . 4 32. 7 32. 8 so. 9 so, ferner idday Bu „here", 
ia/s PB „hier*. Daneben kommt CR S. 407 in ,der Überschrift 
auch ?»*}£, vor. 

5 io ist von CR nicht übersetzt. Es bedeutet „diese 

beiden“ (yi-köt-B c) und ist eigentlich nur pleonnstisch dem Satze 20 
hinzugefügt; es bezieht sich auf ‘AlT Ri<Jä und Ahmad RftraT, die 
vorher genannt sind. Die auffällige Pluralendung an dem Zahlwort 
(Ji^ für JiM* aus RAV» steht wohl, weil es hier substantivisch 
gebraucht ist. 

(5 : Die Anführungszeichen in der Übersetzung sind etwas miß- 25 
verständlich; der Sinn ist natürlich „Als sie, nachdem ich das Land 
eingenommen hatten, sagten: .Wir wollen gehn 1 , sagte ich ihnen 
,Geht nicht! 1 “ Ebenso auch in Z. 9, wo die Anführungszeichen 
hinter parlite fehlen müssen; der Sinn ist „Ich sagte zu ihnen: 
„Geht nicht so! Ein Wort (XA«H wohl = NAV? = AV i „Rede, 30 
Sprache, "Worte“, häufig belegt, wohl Metathese aus 'JA'J = AA1) 
sagt mir, und dann geht!“ 

6 10 Statt 'HU» lies flWld oder m-fl«*. = „Siegel* ; vgl. 

Lma, Nr. 27, und oben zu A-cn. (S. 26), sowie zu 5 11 und 5 13 
(frA-». 85 

«-12-14 hvz-zr .« hVP -« MZ'frt * TTfitirtto* (?) : MSHIA^ ‘ NV 
CD- : ri * * Es sind zu trennen J»W£- : l.C, ferner 

« R-* und >»7i'Vi 1 A£ (so wohl statt Vfi-flA?', das sonst gar 
nicht zu erklären ist). Dann würde ich übersetzen: „Einmal hast 
du mich zurückgewiesen (wörtl. vertrieben); darüber, daß du, wie 40 
du gewollt hast, getan hast, was fragst (benachrichtigst) du mich?“ 

— beißt sonst nicht „schicken* schlechthin (dies ist AVfi 
oder vgl. Lma, Nr. 25, 26). sondern „wegjagen*; vgl. masdad 
RB „eRcciare; scacciare*. — ist das Harari-Wort für „wollen“; 
es wird bei CR und MV mit fi, in den europäischen Umschriften 45 
stets mit kh oder ch geschrieben. Also ist als Anlaut h gesichert. 
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Da es zu Ge‘ez ■Iipim gehören wird, ist die Lautgestalt, mit h und 
.$ auffällig. Altes h ist soweit ich bisher urteilen kann, nur noch 
in mafitüt „Leuchter, Licht" als solches erhalten; sonst ist es zu 
h oder vielleicht auch zu h geworden. Das Verhältnis von s zu i 
5 ist in den abessinischen Sprachen noch vielfach rocht dunkel. Zu 

„über* vgl. MV ß. 58,70; sonst kommen auch die Formen 
ANF- und A YF> vor. Als Postposition zu einem Verbalsatze ist es 
mir sonst nicht begegnet; man würde ein 71 vor dem Verbum er¬ 
warten, aber dies kann wegen des vorhergehenden 71 uusgefallen 
io Bein. Andererseits ist mir AF- bisher nur in lokaler, nicht in 
modaler Bedeutung begegnet Immerhin ist die obige Übersetzung 
die beste, die ich für die schwierige Stelle bieten kann, W/.n«' 
heißt nach CH 1 v. 7 **. 8 üg 60 wie nach Bu und 1*B „fragen", nach 
HB auch „avvertire, informaro". Letztere Bedeutung würde hier 
in besser passen, da es sich um eine Benachrichtigung lmndclt, denn 
noch 6 n lautete das Schreiben des Emirs „Sechs Italiener sind in 
»nein Lund gekommen, und die habe ich getötet". Das Verbum 
M-y.n«: kt wohl ats zu 

o io—ib »55/wia/« nsd • /.«TMm • m • fx«mi« tuj-viq, . 

• ^r:A.n.« WM-«ncyr • tif* > v<-« statt n.w. »es vw. 

kollokt. oder auch il?<- im Plural; statt 7.«MMI. lies ifä, vgl. 
ambar. |; statt YiF-f Hob „diese", vgl. OH 8 8, ferner 

hiyydah Bu S. 523, hijdo PB S. 90 u. 92. Dann ist der Satz um 
ehesten zu übersetzen „Wer von fränkischem (d. i. europäischem) 
an Geschlecht« war, — von den Franzosen Abba Ya'qUb, von den 
Griechen Munde, von den Eingeborenen Walatta Maryüm, diese 
waren es". Übor „Fränkisch* vgl. meinen Artikel in der Fest¬ 
schrift für E. Kuhn. Mit Abba Ya'qnb ist wohl der französische 
Missionar Bischof Cahngne gemeint. NUA. bedeutet im Somali 
:io „Land" und wird von Reinisch, W&rterbuch s. v. zu <^| ge¬ 
stellt. Dem Namen nach ist Walatta Märyäni eino .oingoborene 
Christin", dio sich wohl im Dienste eines der beiden eigentlichen 
Europäer befand; ich habe daher NCA.A. (wörtlich .aus dem Lande") 
duveh „Eingeborene“ übersetzt, da das Wort, in Purallole zu ,Fran- 
aszosen" uud „Griechen" steht. Lotztcrc werden 6onst nicht zu den 
„Franken* gerechnet. 

6 so Statt HP* „disse loro* ist besser Of-P*, wie Z. 16 u. Ö., 
zu lesen. 

ö» A’jW braucht sich nicht auf den 'ayüvü-Tag zu bezieheu; 
40 eher bezeichnet es den Monat, s. oben S. 26. 

7 9 Statt t «feA.« lies *,£. « «feA. > „welches Maß" (^^ä) d. i. 
„wieviel“; wie CR 7 m. st; vgl. atjyay sintd Bu S. 583 an drei 
Stellen, wo es sich auf Umfang, Entfernuug und Zahl bezieht, d. i. 
NF- ! *bA. « 7;t* u Daneben kommt auch das Wort 9°A*t »wie viel* 

45 vor, vgl. MV Text 14, mistt Bu „how much; quantjty"; mfsti PB. 
In diesem Worte wird T aus „was" verkürzt sein; ob aber 
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-fPfc e>ne ganz starke Verkürzung aus •flVT'fc sein kann, bleibe 
dahingestellt. 

7 10 i° » *Y1 übersetzt CR „quella pelle“. Da mir ?• im Havari 
in dieser Bedeutung nicht begegnet ist, lese ich *P und sehe darin 
das Somali Deraonstrativelement wü; dies liegt ja auch vor in ‘P'fc s 
„siebe da* CR 2 1 . 1 . 7 u. 82 a, vale RB „eceo“, xoätt PB „oho!“ 

7 12-13 Statt lies „ich gebe nicht“, so 

nach allen anderen Belegen für die negierte 1. Pers. des Imperfekts. 

7 1 « Statt 71*71/ : ist besser 7 HVU »„das Maß seiner 

Breite (Ausdehnung)“ zn lesen; ebenso lies 7l*7Yil '■ in Z. 27. 10 

7 is Statt lies h?: f\<iao , wobei ?»f. wie auch sonst 

zuweileu für U*b steht, also „er erhob sich und dann“. 

7 23 hCA.A. • KAa>*£y° nach CR „il mio ventre non ama“. Die 
Konstruktion ist nicht ganz klar. „Mein Leib, mein Inneres“ sollte, 
nach Analogie von Y«Pft, MV S. 29 und ähnlichen Formen, hCrt, 16 
lauten (bezw. hCfi. vgl. MV Text 13, 'fiCrt, vgl. PB s. v. cfofrsst ); 
aber PB S. 93“ hat auch charssia uslxlbbe, d. i. wohl 'fiCA .?-1 

„in meines Herzens Innerem“. Dieser letzte Ausdruck ist 
an der Stelle mit einer Form von «)£.& verbunden, und daher ist 
man versucht auch hier hCft.0, zu lesen und zu übersetzen „Im 20 
Inneren wollte ich es nicht“ ; vgl. auch qalbiba „herzlich* PB s. v. 
(= „im Herzen“), KAff>*£?" wäre dann 'al-nrndd-a-ni 1. Sing. 
Impei*f. mit verkürztem Suff, der 3. Sing. masc. und mit Negation. 

In dieser Weise negierte Formen des Imperfekts sind selten. Eher 
würde man KAcd£0° ’al-ioadda-m als Perfekt lesen, und dann 25 
könnte hCft.b. bezw. hCrt.?- („mein Herz“) bleiben. 

84 MiP , Y D kann nicht ,i loro cereali“ bedeuten, das wäre auf 
Harari Vfi£71P*: ich lese daher MiPT“ „und das Getreide (Akkus.)“ • 
wie das vorhergehende A o°'T > „und das Rindvieh (Akkus.)“. 

8 10 Statt £^A, lies besser „in der Gegend“; denn ft, so 

bezeichnet sonst nur die Richtung, den Zweck usw., aber kaum die 
Ruhe an einem Orte. 

8 iS •• YWIA « n*A * Hfl»• > — Yl*HA könnte für 

Yv^ •• I1A stehen, doch kommt auch sonst öfters Yv statt Yv^ vor. 

„seine Hundeit (Akkus.)* nach sonstigen Regeln besser 35 
zusammen zu schreiben. Statt M-flhYl lies M-flhTi. Impcrf. 1. Sing. 
AT von Ml „weinen* (’ atbok-tih für 'albak-äh?). Demnach wäre 
zu übersetzen „wer wie du ist, hundert davon werde ich weinen 
lassen*, d. b. „Hundert wie dich werde ich zum Weinen bringen“. 

819 übersetzt CR richtig „aspettami“. Ich würde aber 40 

Ki 1 K’J lesen, d. h. Personalpronomen zur Verstärkung des folgen¬ 
den Suffixes und dann $C „bleibe, warte“ (kirr Bu „remain“) mit 
dem Verbalsuffix der 1. Pers. Sing., das hier, wie so oft in den 
semitischen Sprachen Abessiniens, dativisch zu fassen wäre. 

8 22-25 f/iYv*»n? * ne* * *7c * •P't * ne-p*« it-r* : wt■ m « 

A<-a>*: r i ■ £AA « HP 5 °IC. « * k©A : ■ •H'TCYvV « ’h-il 

& -. Man : d Kf.Yv* «rfi-TY: 0?*» : « Ans der Über- 

ZeiUchr. der I». Mor«enl. Oen. HU. 75 (1021). 3 



34 


Littmami, Bemerkungen zu den neuen Harari-Teccten. 


Setzung bei CR geht — wenigstens nach den Anführungszeichen — 
der Zusammenhang nicht ganz klar hervor. Ich verstehe den Text 
folgendermaßen: „Als sie sagten: „So hat er gesagt?* — „Siehe 
da“, sprach er zu ihnen, „des Königs Brief, den er geschickt hat!“ 
5 Als sie sagten: „Was besagt er?*, sagte er: „Mit den Worten ,Wio 
dein Vater früher mir Tribut zahlte, zahle du mir Tribut 1 hat er 
geschickt. Wie sollen wir sein?“ so fragte er sie. — Vielleicht 
ist statt zu lesen „wio?* Statt des dritten Wortes 

HP- besser flf.. Statt pl-Ottf besser pV-ntff (yagabbar-aN). 

IO 8 25 kV« IC « if-» fm<"> • « „Wenn 

er, indem wir kömpfon, uns besiegt, soll er Harar nehmen, und 
dann werden wir ihm Tribut zahlen“. Vgl. Lma, Nr. 47. 

1) 3 Statt AM*/; lies „sechs“. 

9 3-4 MIA-AY^« Vf. • H^'fc « übersotzt CIt „Abdullahi 
16 andö, la cosa sentl". 0£*fc ist Infinitiv von HP „sagen“, vgl. MV 
S. 56, baiti RB „dire*. Das Wort wird aber auoh in mancherlei 
anderen Bedeutungen gebraucht; vgl. ltD s. v. „azione; esempio* 
und unten zu 9 m. Hier hat es seine ursprüngliche Bedeutung, 
und ich übersetze „Uud Abdullßhi hörte sagen: ,Er (d. i. der Negfls) 
»o ist gekommen 1 *. Dadurch wird auch der Wochscl des Numerus 
in A.& und Aon}, vermieden. 

9 3-« V-7 tir « M-},* « tueaxe. i t OP- * CR übersotzt „E 
il re agli uomini <ln Cercer andatel» disso*. Dieso Übersetzung 
setzt zum mindesten OCA« voraus; wahrscheinlich würde aber auch 
*6 und n?4- stehen. So wie die Worte lauten, kann nur über¬ 

setzt werden „Und ,des Königs Louto haben yftr$ar erreicht!* sagt« 
man“. Dabei ist die Trennung des Gonitivgofitges durch y° „und“ 
•auffällig; möglicherweise soll dadurch nusgedrückt wordon, dafl dies 
9° zu dem ganzen folgondon Satze und nicht nur zu der vor fl£ 
30 stohondon direkten Iiedo gehören soll. — Statt V-'l'flT® natürlich 
bessor Vt-/*’V, da das Wort für den Herrscher in althergebrachter 
Weise mit dem Buchstabon t» geschrieben wird, so daß dieser 
Buchstabe sogar den Namon nagüs s(i „das s von nagüs* erhalten 
hat; vgl. meine Ge‘ez-»Studien, Nachr. K. Gesell' d. Wiss. zu 
35 Götlingen 1917, S. 677f., Guidi, Vocabolario Amar-Ilal. 119. 
Statt besser Über die Wurzel Qdp. vgl. Lma, Nr. 4. 

fl 9 Statt rt-T-E' lies wie in Z. 11; vgl. sugud Bu S. 585, 
sukküt PB s. v. und S. 76“. 

9 io 12 14 steht y, für das Pronomen „diesor“. Es ist nicht 
40 unmöglich, daß neuurabisebes du aus dem Higäz oder aus Ägypten 
(zur Zeit dor ägyptischen Herrschaft) ins Harari eingedrungen wäre, 
wie ja auch hua und hia aus dem Arabischen, atta, wa, wüte aus 
dem Somali übernommen sind. Aber A ßndet sich bisher nur an 
diesen drei Stellen. Sonst steht in allen -Quellen stets £, yt, ji, ye. 
45 Da ferner oben 2 io 'VM’fi für und 7 s }»#S für },£. steht, 

so glaube ich, daß auch für diese drei F, s doch £.« zu lesen ist 

9 n-14 : hv £« A-T*^ «+'}*■ s nen^ •• ■ m * 
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y, ‘ ncn^Yv-T-: nr»vn-s av. ** : * 

?»W^o>-: dj£. 1 Y*?V « Ich würde, indem ich das Trennungs¬ 
zeichen r. hinter A.% setze und VT/" 07V") zura folgenden Satze 
ziehe, übersetzen „Und Abdullähi, indem er ein Maß schwarzen 
Pfeffer sandte, — .‘Wie dieser Pfeffer, werde ich dich verbrennen', r. 
ließ Abdullähi sagen. In den Tagen des Maulüd töteten die Soldaten 
die Hirten“. Der König hatte dem Emir ein Mali T8f(Poa Abessinien), 
d. h. unendlich viele kleine Körner, geschickt, um dadurch die Menge 
seines eigenen Heeres symbolisch anzudeuten. Darauf sendet der 
Emir schwarzen Pfeffer, um anzudeuten, daß man sich leicht 10 
Gaumen, Zunge und Kehle daran verbrennen kann. — Ein sug(g)üd 
beträgt nach ßu S. 535 „neun Hände voll 4 , nach PB S. 76“’ „zehn 
gehäufte Hände voll 6 . — Statt ist besser zu lesen-. 
Guidi, Vocab. S. 2S5, gibt für «V-‘ flCfl«J. „pepe dell’ India“; 
Armbruster, English-Amlutnc Vocalmlm-y, S. 216 unterscheidet is 
genauer den gewöhnlichen roten BfirbärT von -|: fl" „black pepperL 

— Das von CR nicht übersetzte {'dmu/pd-ah-ah) kann 

nur heißen „ich werde dicli verbrennen“; die Wurzel •’llf., die aus 
dem Amhai-ischen bekannt ist, ist auch im Harari mehrfach belegt; 
vgl. CR 2 (5, nufgad Bu „burnt“: mnydi Bu „bum 4 (Imperat.); *o 
nemdgad Bu „fire-wood“ -. si-magada EB „incendio“: mamagaif 
RB „consumare“ ; matmagad RB „scottarsi“; niaydda PB „Holz 
verbrennen“ ; mdgadchu PB 8. 94 b „ihr bubt verbrannt 4 . — hlft^ 
übereetzt CR durch „contadini“. Da aber Bu ayabarf als „sliepherd“ 
und PB agobdri als „Hirt“ angibt, und da letzteres sich ohne *s 
weiteres an MAC „Zelt 4 CR 2 s (ferner agobar RB „tenda 4 , dgobar 
PB „Zelt“) anschließt, wird auch hier zu lesen sein; man 

würde freilich eher Mßdfö erwarten, vgl. CR 6 is. 

CR 7 l—s. — wird zu arnhar. Ä.% gehören; es äst mir 
im Harari mit dieser Bedeutung nur hier begegnet. 8«» 

9 15—17 Vf/** * An.*} • A&C « h*l » hm « li.A£ • hV «11A 9-9° : 9° 
*JA> •• (\£-p « hM\ *• TH-flJA^n « hSr « TH •• „Der König aber, obgleich 
der Zorn ihn aufrüttelte. — weshalb er sich nicht aufmachte, das 
war der Tag, an dem Jesus geboren ist 4 . — CR übersetzt (LAf. 
mit „invero 4 . Oben zu 6 is ist bereits über -flAf- „ohne 4 gesprochen. »5 
Es ist möglich, daß fl.A£ hier arabischen entspricht, dann aber 
etwa in der Bedeutung „dennoch“. Möglicherweise steckt aber 
etwas ganz anderes darin; obgleich fl, sonst allgemein als Postposition 
gebraucht wird, steht es doch in fl,+£- „vor 4 (MV S. 60, jibekat 
RB S. 382) und fl,yc „nach“ (MV 8. 60, 61 und in fl,y.CA» CR 4o 
1 s. 4. 2 s. e. is u. a. m.) noch als Präposition, und so könnte man bei 
fl.A£ auch an ein altes flAÖA denken. Letzteres müßte hier dann 
etwa postpositive Konjunktion sein „obgleich“ (Ls ^lc): doch ich 
will diese Frage nocli unentschieden lassen.— HAf'9° ist *z-al-bayü-m. 

— Statt fl£i: lies fl£'fc. Dies Wort wird mit vorhergehendem A> ir. 
zur Bezeichnung des Zweckes und Grandes gebraucht; vgl. hlh> * 

3 * 
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n£*fc MV S. 67 „ä cause de moi“; yi & beujti Bu „therefore“. 
Aber auch y'Jrt. allein heißt „warum“, und würde hiev im indirekton 
Fragesatze stehen; rib, wird in der Aussprache wohl meist assi¬ 
miliert (malle ), vgl. millay Bu „why“; mile RB „perchö*; mild 
5 PB „warum“. — Statt hf-tt wäre zum mindesten 0?f\, besser wohl 
zu schreiben; denn auch im Somali wird diesor Name noch 
mit ‘ gesprochen. 

9 is-i» MIÄ-»*7 C • • hfl #** 1 : „einmal werde 

ich dein Land sehen (d. h. in dein Land kommen) und dann dich 
io herausholcn“. Ober „sehen“ und „herausholen* s. Lma, 
Nr. 88. 

9 58-» Zf- • MOh. « tVf « MrO. heißt „am zwanzigsten läge, 
nachdem er in Harar eingezogen war*. Hier ist das Cardinal© als 
Ordinale gebraucht. 
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Srisükta. 

Von 

I. Scheftelowitz (Cöln). 

1. Vers zahl des eigentlichen Srisükta. 

Die Verszabl des Srisükta ist in den Handschriften und Aus¬ 
gaben sehr schwankend. Im Kääm. Ms. besteht es aus 19 Versen 1 ), 
ira Ms. Bodl. Wilson 488/34 und Ind. Off. 1690/91 aus 25, im Ms. 
Brit. Mus. Add. 5351 und Ind. Off. 2131 und 1478 aus 26 und im s 
Ms. Brit. Mus. Add. 26, 387, Pol. 181—184 aus 28 Versen. Das 
Paflcämytädyabhiseka Sükta (Bombay 1885), p. 22*»—26 enthält 
80 Verse, während die Ausgabe M. Müllers 29 Verse und die von 
Aufrecht 23 Verse bringt. Hingegen überliefern uns mehrere indische 
Örlsükta-Ausgaben par 15 Sloken, so 1. Srisüktam (Telugu-Druck), ie 
Madras 1885. 2. Srisüktam, Bombay 1892. 3. Srisükfabhäsyam, 
Conjeeveram 1899. Ebenso überliefert uns auch Ähnilcasütrovati 
Bombay 1888, Abschn. 407 nur 15 Verse. Diese 15 Verse bilden 
den ältesten Bestandteil, was aus Itgvidh. 2, 18 hervorgeht: ydh 
dueih präyato bhütvä juhuyüd üjyam dnvaham , süktdni pam- 15 
cadadarcam ca driluimaJi datatdm japet. 

Diese Angabe wird auch sonst bestätigt So heißt es in der 
im Ms. Brit. Mus. Add. 26, 888 zu diesem Srisükta überlieferten 
Anukranmnl: IIiranyavantum ilipamcadadarcasya süictasya karda- 
mänai/idaciklUer/idirüsutä r$ayah , drir devalä, üdyüs tisro nu- -o 
stubhah , tata cko. pwastädbrhali , lato dve anustubhaa, tato §tüv 
anustubhp vityä prastürupaiaklih, japc viniyoi/ali. Ähnlich lautet 
es ira Süntimayükha (Bombay 1884) p. 55 “, Z. 1 ff., Ryvediya- 
Brahmakarnuaamucmya (Bombay 1896) p. 50“, Abschn.- 40, 
Säntikamaläkara (Poona) p. 58 b , Z. 11 und p. 60 “ Ahrilcaaandrikü *5 
(Bombay 1908) p. 172, Prayogaratna p. 34“, Z. 10; p. 11“, Z. 5ff. 

. und ,8 'amskäralzaustubha p. 72 b .Z. 5f. Der bei M. Müller zum 
ärlsükta sich vorfindende Komm., der verschieden ist von den in 
den indischen Ausgaben beigedruckten, erstreckt sich demgemäß nur 
auf die 15 ersten Verse, während das ganze Lied dort 29 Sloken hat. so 


1) Vgl. Apokryphen des KV., brsg. von Scheftolowilz p. 72 ff. Einige Jahre 
vor dem Kriege habe ich die in Euglund befindlichen >lss. verglichen. 
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2. Die Göttin &rl. 

Betrachten wir genau den Inhalt des 15versigen Sükta, so fallt 
uns auf, daß nur die Verse 3—12 von der Sri handeln, hingegen 
die orsten zwei und die letzten drei Verse (13—15) an Laksmi 
f*.gerichtet sind, wobei der letzte Vers (15) eigentlich nur eine andere 
Rezonsion des 2. Verses darstellt. Ferner wenden sich die Verse 
6—8 auch an ein Unglück ab wehrendes Amulett, das aus den Früchten 
des Bilva-Baumcs besteht und «1er Sri förderlich ist. 

Die Göttin ÖrT wird als Sclmtzgottboit dos Bauern geschildert, 
io sie ist Schützerin vor Not und Leid, sie veranlaßt das Gedeihen 
(yrddhi). Nahrung und Vieh erfleht man von ihr. Ala Vegetntions- 
göttin, die den Acker befeuchtet, ist sie feucht (ardrü) , weilt auf 
Wasserblumen, dom Lotus 1 ) und ist düngerreich (karifitoi). Ihre 
zwei Kinder heißen .Dünger“ (kardama) und „Schlamm“ (cilclita)*). 
,5 Den Charakter einer Fruchtbavkeitsgöttin hat sie zum Teil noch 
in späterer Zeit bewahrt. So hält sie nach MBh. 18, 11, 8 oinen 
Fisch in der Hand und ist die Mutter des Liebesgottes (wiflftZ 
makaradhoajuaya ) fl ). £rl wird mit ihrem lotueartigen Gefolge 
schon in dev Ultosten Poriodo dos Buddhismus verehrt 4 ). In einem 
*o buddhistischen Fragment, das durch dio Turfanexpediüon nufgelünden 
worden ist, gibt dio Örl folgende Anwoisnng: „Wenn irgendwelche 
Menschen von Tag zu Tag wünschen sollten: .Mein Gewilchs und 
Gotreide mögen sich mehren, mein Hab und Gut möge groß werden, 
mein Speicher und Schatz mögen voll sein’, dann mögen sie mit 
n rocht ehrfarobtvollem, reinem, gläubigem Gemüt ein sauberes nouos 
Haus errichten, dessen Boden mit Kuhdüngor beschmieren, io 
seinem Innern mein Bild mit verschiedenen Arten von Schmuck¬ 
schnüren und Zierraten versehen“ ... .So soll er redon: „Eilends 
schleunig bitto ich dio Sri, dio Glücksgöttin, Glück orfleho ich, 


1) Wall tior Lotus im Wuur und in Sümpfen «-liebst (vgl. patlmBkaro 
ein Tolch mit Lotus-, Ind. Stad. 14, 800), holflt er gewöhnlich „ Wossorgowächs, 
Sumpfgowkclii*, vgl. jaloja n., jalqjatwum n., jahlhvaya n., jalqäta u., jala- 
jini , saroja n., mrojinl, paitkqja n., paAkajim, paMaruha n. Vgl. tmw 
Dlisimnnpadn 401: vari pokkharapatU va „wie Wasser an dom Lotus . »ach 
Varahapur. 79, 1 ff. wächst der Lotus, auf dom Sri ruht, ln der Mitte dos großon 
Sees Srlsarns, an dessen östlichem Ufor ein sich woiterstrockendor Bllvn-Wuld 
liegt, dessen Bäume ständig Blüten und Frucht tragen. Auch nach SrlsGku 
V. 6 ist der Bilva-Baum in ongo Hotlabung zu Sri geoolzt, Dio dio Feuchtig¬ 
keit benötigende* Ackerfurche (s«Ö) wird im Kaus. S. 106 gleichfalls als Jotus- 
bakräott 1 gedacht (rgl. A. Woher, Abhandl. Borl. Alt. Wiss. 1858, 308IT.-, 

’ 2) KUtaka Gobh. Gr. 2, 1, 10 ,zu Brei nufgoweicht". Gorado lm V. 12, ’ 
wo eiklila vorkommt. Ist vom Wasser die Rede. 

3) Vgl. Scheftolowitz, Or. Lit. Ztg. 1918, 103 f. Bei den Azteken wurde 
dio Göttin der Fruchtbarkeit, die Centeotl hieß, als Sinnbild der Fruchtbarkeit 
mit einem kleinen Kinde auf dom Arme dargestellt. 

4) Vgl. P. W. K. Müller und E. Siog, Maitrisimlt und Tocharisch, Sitzber. 
Pr. Ak. Wiss. 1916, 414; forner Jätaka 535, Dlgbanikttya 1, p. 11, H. Olden- 
berg, N.G.W.G. 1918, 48, Theragfithä 511. 
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eioen Wunsch wünsche ich*) 8 . Die Sri ist bei den Malaien die 
Göttin des Getreides 1 2 3 * * ). In den Snndalanden hat sie den Namen 
Nji Seri, die als Beschützerin des Ackerbaus verehrt wird. Wenn 
man die Reisernte beginnen will, wird im Felde ein Häuschen hoch 
über dem Boden auf Pfählen aufgerichtet. Dort werden die Gaben für s 
die Göttin niedergelegt: Gargekochter roter Reis, ein Ei, ein Getränk, 
gemischt aus dem Wasser der jungen_ Kokosnuß mit Pisang. Dazu 
lügt mau ein wenig wohlriechendes Öl, einen kleinen Spiegel und 
einen Kamm, welche Gaben Nji Seri besonders wohlgefällig auf¬ 
nimmt, da sie der Sage nach von weiblicher Eitelkeit nicht frei 10 
ist. 8 ). Ebenso ist im Javanischen die Göttin des Ackerbaus die 
De vT Sri. Von ihr findet man auf Java viele Steinstatuen, aus 
der Hinduzeit herrührend. „Meistens sind diese vierarmig, sitzend 
oder stehend dargestellt, mit Lotuskissen, Rückenstück und Strahlen¬ 
kranz und in der einen der beiden vorderen Hände als Attribut 15 
eine Lotusblumc, während zuweilen von einer der hinteren eine 
Kornähre umschlossen wird. Auch längs dev Mauern von Schwimm¬ 
oder Badebassins, aus der Hindazeit herrührend, findet sich manchmal 
ein Bildnis dieser Göttin, bei der dann die Brüste durchbohrt sind, 
um durch diese immerwährend strömende Wasser in reichem Maße üo 
herbeizuführen 8 ')• Die £rl ist also als Vegetationsgöttin wasserreich 6 ). 

In der ganzen liindnistischen Welt erfreut sich $rT-Lak.*mT als 
Göttin des Saatkorns einer besonderen Verehrung 6 ). So ist es auch 
zu verstehen, daß sie im Srlsükta die „düngerreiche* beißt und 
ihre beiden Söhne „der Dünger* und „der Schlamm* sind 7 8 ). Auch er. 
der Dünger (kardama) wird im Altindischen göttlich verehrt, mit 
ihm wurde nicht nur die Opferstätte b ), sondern auch das Haus aus- 
gesebmiert (M Bh. 13, 146, 48 f.; 18, 126, 8 f.). Wer reichlichen 
Lebensunterhalt sich wünscht, soll abends und morgens grünlichen 
Kuhdung opfern (Gobh. Gr. TV, 8, 18). Wer viel Vieh zu besitzen 3 » 

1) P. W. K. Müllor, Uigurica, Berlin 1908, 29—31. 

2) Skcat und Bladgen, Malay Magic, London 1900, 89. 

3) Globus. Bd. 44, 800. 4) A. G. Yorderman, Globus 71, 29. 

5) „Die später so Überaus häufige Darstellung der Sri mit den wasser¬ 
gießenden Elefanten (vgl. Visnn Pur. 1. 9. 102) findet sich auf einem Tot« von 
Sänci“ <H. Oldonborg, N. G. G. W. 1908, 48, Anm. 2; vgl. Srlsükta V. 8. Der 
Elefant ist ferner in Indien das Reittier der Könige (Vianupur. c. 14, Leuroann, 
ZDMG. 48 , 65 ff.. A. Blau, Das Bharatopäkhyrma des Vianupur., in Beitr. z. 
Bücherkunde u. Philologie, A. Willmanns gewidmet. 1903, 205 T, Dlghanikfiya 

II, 8; ID, 1, 5). 

6) M. MoszkowsUi, Auf nouon Wegen durch Sumatra 1909, 133; J. Dowson, 
a dassical dictionary of Hindu Mylhology, London 1879. 176. 

7) Über Ackergottheiten im ItV. vgl. KV. IV, 57; Hillebrandt, Vod. Myth. 

III, 221 ff. Im Altiranischen ist bvryjya (Yasna 2) die Gottheit, die die Gfttreide- 
halme mehrt. Über die altgermanischen weibHchon Schutzgotthoiten der länd¬ 
lichen Fluren vgl. Scheftelowitz, Arcb. f. R. W. 1911, 879 f Auch dort heißt 
eine Göttin „dio Düngorgeberln“, eine andere „die Wasserreiche“. 

8) Gobb. Gr. I, 5, 13; 1, 9; II, 1, 12: 9, 2; 10, 15; 111. 7, 3; Kbäd. Gr. 
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wünscht, soll 1000 aus dem Dung eines männlichen und weiblichen 
Kalbes hergestellte Klösse opfern (Gobh. Gr- TV, 9. 18, Khäd. Gr- IV, 
3, 16). Wer sich vielen Besitz wünscht, soll auf einem Kreuzwege 
außerhalb der Stadt Dung von Waldtieren in Brand stecken und 
6 Butter in dieses Feuer gießen (Gobh. Gr. IV, 8, 14). Mittels dos 
Rauches vou brennendem Dünger wird das Schlimme eines un- 
glückverhoißenden Tages abgewendet (Kau& S. 50,15 f.; AV. VI, 128). 
Am Dlpavoli-Fest beten die Hindus die Dunghaufen an, die zum 
Düngen des Feldes nufgchliuft sind; sie bringon ihnen Opfergaben 
io dar, damit der Dünger die Felder befruchte und eine reiche Ernte 
erzeuge 1 2 * )- Oer Dünger ist das Symbol der Fruchtbarkeit. In 
manchen Gegenden Indiens pflegte man am Hochzeitstage nach der 
Braut, wahrend sie heimgeführt wird, Kuhmist zu werfen (Dlghani- 
küya XXVII, 16). Bei den Goundans in Coimbutoro (Indien) muß 
ift dio Braut am Hochzeitstage don Platz, wo die Sämlinge gezogen 
werden, aufsucheu und dort den Kuhdung, nachdem er za einem 
Gottesbildnis geformt worden ist, anbeten; ferner wird oin aus Kuh¬ 
dünger gefonutos Gottcsbild in dio Hochzoitshütte gestellt-). Der 
Dünger spielt in den Fruchtbarkeitenten verschiedener Völker eine 
te gloicho Rolle“). In der Gegend von Amberg (Deutschland) gibt man 
der Braut Düngor in die Schuho. Sie wird auch, bevor sie ihr Vater¬ 
haus verlüßt, über den Misthaufen geführt. In Weidonhuusou wird die 
neuvermBhlte Braut boi der Heimfübrung in das Hans ihres Gatten 
zuerst auf dem Hofe um don Düngerhaufen goführt 4 5 ). Wonn man 
as gemäß dein deutschen Volksglauben Strohhalme von dom Dünger¬ 
haufen eines Nachbarn auf don seinigen bringt, so Übertrügt man 
die Fruchtbarkeit von den Feldern jenes Bauern auf dio eigenen. 
Zu Fastnacht soll dio BBuorin am Düngerhaufen spinnen, damit der 
Fluchs gerftt 6 * * ). Eine unfruchtbare Ehogattin, die sieb Kinder 
so wünscht, sucht in Bosnien im Miste eines unbekannten Hengstes 
Gerstenkörner und baut sie an. Wenn diese Körner keimen, soll 
sie davon drei ossen 0 ). 

So kann man es begreifen, daß in Indien Kardama «Dünger** 
als Sohn der Vegetationsgöttin Sri aufgefaßt worden ist. 

1) Duboi», Hindu Mnnnors 9 1899, 576 f. 

2) E. Thurston, Ethnographie Notos 1900, 82 f. 

8) Dio mexikanisch« Erd- und Mnlsgöttlti bat don Bolnamon ,Kutfro*sorin‘ 
(IC. Tb. Prouß, Globus 80, 356). 

4) P. Sartorl, Sitto und Brauch I, 117. 

5) Sartori o. n. O. II, 26, Anm. 9. 

6) II. Ploß, Das Weib I 9 , 693. Die drei Körner bodoutou wohl don Penis 

und dio boidon Eior dor Hodon, was aus oinom Ähnlichen Indischen Brauch 

hervorgoht: Dor Getto soll seiner Frau im driiton Monat dor Schwangerschaft 

unter dem .Sternbild« Tl$ya, nachdem sie gefastet hat, in dor sauren Milch von 
einer Kuh, die ein ihr ähnliches Kalb hat, jo swei Bohnen und oin Gorstonkorn 
auf eine Handvoll saurer Milch zu essen geben* (iival. Gr. I, 13, 2). Dieses 
ist zwecks Erlangung eines männlichen Kindes. Das Gerstenkorn und die zwei 
Bohnon sollen den Penis und die Hoden symbolisieren, vgl. Hlrapyak. Gj\ II, 
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Die Verse 3—12 bilden .len ältesten Bestandteil des SnsQktii. 

Die _alte Messung der Silben-ist die gewöhnliche. Nur in 

4 a , 7 b und 8 a tritt die im RV. noch seltene, aber seit dem Yajur- 
vedazeitalter häufig, vorkommende jüngere Messung ^ ^ in den 

Silben 5—8 der Slokazeile auf»). ÖrTsükta 3—12 ist unbedingt h 
in der Brähmana-Periode entstanden, denn einzelne Verse davon 
werden bereits in der älteren Literatur zitiert, so V. 8 in T. Är. 
Indhrarez. 10, 66; V. 9 in T. Är. 10, 1, 43, Mahiin. Up. 4, 8, Mäu. 
Gl*. 2, 13, 6f.; ferner V. 8 und 7 b in Män. G;‘. 2,18. 6. Rgvidh. 

2, 19, 8: 2, 18, 4f. zitiert die Verse 5, 7 und 11. io 

Der Wortschatz des Srlsükta ist demgemäß altertümlich. Ich 
führe die im RV. noch nicht belegten Wörter an»): pramotlin (8 A. V.). 
padma (4 M. S. 2, 9, 1, T. Ar. 10. 11, 2, Mabän. Up. 4, 10), jvalanti 
(4 TS., MS.), alaJMmi (5 A. V. Paipp. 16, 21. 10, T. Ä. 10, 1, 10), 
ädifr/avarna (6 V. S.), hähya (6 A. V.), ckvavakJui (7 V. S.), prädut/ is 
(7 A. V.), pipüeä (8 A. Br., S. Br.), asampddki (8 A. V., '1'. Är. 
Ändhrarez. 10, 66), dbliüti (8 V. S., A. V.), gandhadvära (9 T. Ar. 10. 

1, 43), nityapnffa (9 T. Är. 10, 1, 43), karisin (9 A. V.), isvari 
(9 V. S., A. V.). kardama (11 Kä(h. S. 25, 7; lat. mus-cerda). Zwei 
Wörter (snigdhu und mülin) sind zwar zuerst in MBh. zu belegen, to 
jedoch viel älter: snigdha (12) ist pavt. pass, von dem arischen 
V. *$naigh, RV. snikya/i : aw. SJiueg , snaüzara-). Ebenso ist 
mQltn (13) eine sehr alte Bildung von mala*) (vgl. RV. ukihXn, 
yüthin , punun , rathin, väjin). Unbelegt sind ana/tagämin (2), 
rathamadhya (3), künisin bzw. käi/isa .begehrend“ (4) 1 2 3 4 5 ), hiranya • ss 
prävüra (4), j prabhäsa (5), padmanemi (5 vgl. RV. hiranyanetni). 
ciklita (12) „der Schlamm eine dem Boden Feuchtigkeit bringende 
Gottheit* {klilaka „zu Brei aufgeweicht“). 

Dem Inhalte nach können die. Verse 3—12 des Srlsükta der 
Bräbmanapeviode angehören. Die Sri dem s ), noch dem RV. unbe- so 

1) z. 13. KV. 8, 2.11 : imlretn&tfl tonuii.i traüiii. V. S. 12. 72, K. S. 10, 12: 
zudrüyaivibhyam pfipije, M. S. 1, 1, 8, T. S. 1, 1, 7, 2: yänz ghurme kaptdani. 

A. V. VII, 114, 1: ii te tuukhaaz/a saidCttfäl. A. V. II, 27,3: indro ha cakre 
tvä bCihait. A. V. VI, 54. 2: imaiii rüsfrasi/äbltivarge. A. V. XVIII.8,25: 
indro mä marutmn präcyü. T. Br. 3, 7,4,5: ajaaran tvä saLhäpalüh. 

T. Br. 2, 4, 7. 1: ilyufmatitain varcaavaidoin. T. Br. 2, 5, 8, 6: yü mraarati 
tmiSanibhalyä. 

2) Dio in Jen Klummorn »lebenden Zahlen beieiehnen den Vers dc^r Srlsükta. 

3) Vgl. auch da* von Pfin. 8, 2, 88 angeführte vedischo Wort mäläprasthah. 

4 ) Abgeleitet von kam und ist ebenso gebildet wie mokm von Wurzel 
tnuk, jesa von Wurzel ji, ne{ta von Wurzel m\ vgl. auch ved. dak.pi, ramuu. 
Dns Kfismir Ms. liost kälJWJ/ " MH*, wofür sämtliche andere Mw. bUmtO smi 
haben. Hior hat kämstn bzw. katnüO dieselbe Bedeutung wio KV. IV, 16, 15: 
kwna Jndrata kiintu (nacli Sä.vana im Sinno von kämayamänäli) vaauyunto 
,don Indra gingen die Wünschenden, GUtorbegelitendon an*. Ausdrücklich wird 
auch in einer Turfan-Handschrlft angegeben, daß man Sri anflohon »olle mit 
don Worten: „Einen Wunsch wünsche ich“. Vgl. auch KälidHvu, Kumärasam- 
bhava III. 20: „Diese Gitter sind Bi «Hohen de*. 

5) So beißt sie z. B. Baudh. Dh. 2, 5, f. 10: iriyani tlevirti larpayämi\ 
oder auch devi patrii Hnriv. 5410; 6002(1'.; 6615. 
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kannt 1 2 ), tritt zuerst in V. S. auf. &rus ca tc lakpmis ca patnyäo 
heißt es V. S. 81, 22 (= V. S. K. 35, 22, T. Ä. Ändhrarez. 10, 64). 
Hier wird sie in Verbindung mit der Göttin LaJspmi genannt. 
Ferner wird sie angerufen in V. S. 39, 4 (= S. Br. 14, 3, 2, 19—20; 
s T. Br. 2, 4, 6, 6): manasuh kämam ökütirfi vücas satyam aäimahi, 
paiünärji rüpam anrutsya mayi sris srajaläm ya^ah. .Mögen 
wir unsers Herzens Wunsch und Vorsatz und die Verwirklichung 
des Wortes erreichen. Herrlichen Bestand an Vieh und Nahrungs¬ 
mitteln und Schönheit möge mir Sri zuteil werden lassen*. Dieser 
jo Vers fand auch im SrTsükta als V. 10 Aufnahme. Nach $. Br. 11, 
4, 3, 1 tf. ist sie infolge des Tnpas, dem Prnj&pati oblng, aus diesem 
Gott hervorgegungeu als ein göttliches Weib. In 6. Br. 11, 4, 4, 11 
wird sie angefleht: .Mit Glanz (tejas ), Ruhm (kirti) und Brahma- 
varcasam umgeben, komm $ri zu mir herbei*. Sie wird nach T. Ar. 
15 Ändhrarez. 10, 85 mit einem Gftyatrl-Vers angerufen: sriyam 
nvoJiaydmi gayatryd*). Die $rl wird im SrTsükta 8—12 der Hl testen 
Auffassung entsprechend gänzlich von der Laksml geschieden. Zur 
Zeit, als der Jainismus entstand, waren Sri und Laksral noch zwei ge¬ 
sonderte Gottheiten, denn der Jainismus faßt sie als zwei Gottheiten 
so auf. So sind gemäß TrailokyadTpikfinftmasnipgvahnnl, Bombay, Saipv. 
1959, Bl. 19“ Sil, Hrl und Dhyti dio drei Göttinnen der südlichen 
Hälfte der Monschonwolt, hingegen Kirti, Buddhi und Laksnil die 
drei Göttinnen der nördliohon Hälfte. 

8. Dio Göttin Lnksml. 

jo Untersuchen wir nun dio 5 übrigen an LakgmT gerichteten 
Verse. Der letzte (15) ist, wie sobon oben bemerkt worden ist, 
eine nndero, jüngere Rezension dos Verses 2. Dio beiden ersten 
Verse haben das alte Versmaß, während die beiden letzten (18—14) 
in dun Silbon 5—8 dor Ölolcnzeilo durchweg dio jüngere Messung 

so-»haben. Auch dem Inhalte nach sind dio beiden ernten Verse 

älter als die beiden letzten (18—14). In den beiden ersten Versen 
besteht ein deutlicher Unterschied zwischen dor LakfjmT und dor 
$rT. Hingegen hat f Lak$mT iu den beiden letzten Versen schon 
einige Züge von der Sri angenommen, indem sie V. 18 padmamaUnt 
sr» und V. 14 ärdrä heißt. Die beiden ersten Verse sind demnach 
noch in der Periode entstanden, in der Sri und Laksral als zwei 
besondere Gottheiten galten. Sämtliche Wörter sind mit Ausnahme 
des unbolcgten anapagOmin als vedisch bekannt. Die goldstrahlende 
Laksml ist gemäß den ersten boiden Versen die Göttin des gleissen- 
4o den Goldes und des Reichtums (vgl. Räjat. 7, 846). Lak.smT im 
Verein mit der Sri versinnbildlicht das volle menschliche Glück. 


1) tri bedeutet im UV. „äußere Schönheit, Ansehnlichkeit“, vgl. II. Oldon- 
berg, Dio vodischen Worte für „schön“ und .Schönheit“ N. G. G. W. 1918, 35 ff., 
nw. arayan n. „Schönheit“. 

2) Nach Sfiiikh. Gr. 2, 14 wird sie beim VaiAvadeva-Opfer angerufen. 
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Das Wort lahqmi, das im $V. X, 71, 2 vorkommt, bedeutet dort 
,glückliches Zeichen 1 2 3 4 . Sie tritt zu gleicher Zeit wie die Sri erst 
im Yajurveda als Göttin auf. V. S. 81, 22 erwähnt sie in Ver¬ 
bindung mit der Sri 1 6 ). Jede der beiden öftttinen wird in der 
ältesten Literatur für sich angebetet, vgl. T. S. 2, 1, 5, 2: bliavati s 
sähasri vd e#d lakpmi y<id urnato lakfmiyai 'va pasdn dva 
runddhe. Sie wird z. B. angerufen in S. Br. i4, 9, 3, S (Brh. Up. 

6, 3, 8): laksmyai svaJiä, vgl. auch Hir. Gr. 1, 11, 1. Die beiden 
ersten LaksmI-Verse beanspruchen dasselbe Alter wie die an Sri 
gerichteten Verse 3—12. ,0 

Die Gestalten der Sri und Laksrnl fließen seit dem Upani§ad- 
Zcitalter allmählich ineinander. Als Gattinnen des Prajäpati er¬ 
scheinen sie beide in Mabän. Up. 2, 82, aber in der späten Nj-siniha 
Tiip. Up. 1, 4, 2, 6ff.; 3, 1, 9 ist bereits Lnksml mit Sri identisch. 

An nur wenigen Stellen werden sie im MBh. als zwei besondere Gott- 15 
beiten genannt 2 ). Beide sind aus dem Ozean hervorgegangen 3 ). Bald 
gelten sie als zwei Gattinnen des Vi§nu, bald sind sie zu einer Gestalt 
verschmolzen, nur noch zwei synonyme Bezeichnungen für die eine 
Gattin Yisim’s*). Gewöhnlich ist im MBh. Örl mit Laksrnl identisch, 
so sagt- Öri selbst: „Man nennt mich Laksrnl 4 a ). Die Purätiäs fassen 
stets SrT-LaksmT nur noch als eine einzige Gottheit auf 0 ). Dort wird 
sie als Tochter Bhfgus und Gattin Visnu’s geschildert 7 ). Daher be¬ 
zeichnet VaijayantI (ed. G. Oppert.) p. 6 Laksrnl als die Bbärgavt 
,die von Bbrgu geborene“. Ebenso wird Sri in den sekundären Zu¬ 
sätzen des Srlsükta als Gattin Visnu’s (= Müdhnva, vgl. MBh. ss 


1) Die engo Verbindung der Laksrnl' mit der Sri tritt ira Srlsükta insofern 
*u tage, als sie beide mit Agni (J&tavedas) in nahe Beziehung gebracht werden. 
Er wird nngefleht, er mögo Sri bzw. Laksrnl herbelfübren. Daß die Göttin 
ÖrT mit Agni eng verknüpft ist, erscheint als eine aus don UV.-Vorstellungen 
hervorgegangeno natürliche Entwicklnog. Denn gerade Agni ist am meisten von 
allen Göttern Sri eigen; vgl. I. 72, 10; II. 1. 12; 8. 3; 10. 1; III, 1.5; IV,5,15: 
10, 5: V. 3. 4: 28. 4; VII, 15. 5; IX, 16, 6; X, 1, 5; 45. 5. 8; 91, 5. T.S.I, 

3 10. 1. Gemäß I, 72, 10 hatten die Götter in Agni Uobliche en golegt, al* 
sie dio beiden Augen des Himmels (= Sonne und Mond) schufen. Agni beißt 
X. 45, 5: ärhuim utdärüh „der Austoiler der Schönheiten* (vgl. Geldner, K\ . 
Glossar 34). ‘ Als solcher hat er nicht nur die Sri, sondern auch Lnksml in 
seiner Gownlt. wie wir es im Srlsükta sehen. In diesem SOkta worden nach 
V. 16 alle Glücksgöttinnen <sriyat tttirvüe) angefleht. 

2) Müh. 3,37. 88. Kam. 3. 46, 16. 

3) Müh. 1,18, 35 ff.; 5,110,11; vgl. auch A. Boltzmann, Maliabh. iv.dbn.; 

M. Winternitz, Gesch. d. lud. Lit. I, 457. 475. . , tw 

4) Vgl. Hopkins. Eplc MythologJ 63^ 208, Kam. 1, 77, 30; 2, 118, -O. 

5) MBh. 12. 225, 8: lakfmlti vum ähu/i, vgl. ferner 12, 59. 132. 

6) Visnu Pur. 59 ff. Die Vorstellung, daß Srl-Laksmi aus dom der Stirn 
des Visnu entwachsenen Lotus hervorgegangen, Ist spät; vgl. A. Weber, Ind. 

btud. *•***" ^ 59ff>i MBrk Plir . 52,15; Bhig. Pur. 4, 1,43. In der 

vljnui tischen Kosmologie erblickt man den im Voiku^a-Him.nel tbrononden 
Visnu vereint mit Lakfml (vgl. U. Stönner. Ein brahmanischos Weltsystem, m 
Baesslor-Arch. Beitr. z. Völkerkunde I). 
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6, 34, 15; 18, 149, 81; Bh&g. P. 6, 8, 19) angerufen. Auch der Ver¬ 
fasser der Anukramaijl zum Örlsükta kennt nur die einheitliche 
Göttin SrI-Lak§mT; deshalb gibt er an, daß das Srlsfikta an Sri, die 
Tochter Rhrgu’s (Ä*tr bkdrgavi) gerichtet ist Da nun Laksrni in 
t Srlsükta V. 18—14 der Örl bereits angeglichen wird, aber in diesen 
Versen nicht im geringsten auf die in MBh. enthaltenen, ihre Person 
betreffenden Mythen angespielt wird, so können diese beiden Verse 
noch im Upanisndzeitaltor entstanden sein. Nicht viel jünger sind 
die sekundären Verße 16—17, wahrend 18—19 aus dem Veda ent- 
io nominen sind. Strophe 16“ steht in keinem rechten Zusammenhang 
mit 16 b , und der letzte Pada von 16 b ist aus 12°. V. 17“ ist 
eine Nachbildung von 11“. V. 17 b stoht in keinem Zusammenhang 
mit 17“. Die Verse 18—19 haben inhaltlich Überhaupt nichts mit 
dem Srlsükta zu schaffen. Der erste Pada von 18“ = RV. 9, 67, 
is 27; der 2. Pada hat zur Grundlage RV. X, 122, 8: rüyasposam . . 
dharai/a (vgl. V. S. 8, 51: räyaspoparn as'inüsu didluiraf). V. 18’' 
= V.S. 20, 14, T. S. 1, 8, 3, 5; 3, 1, 4, 8, A. V. 7, 64, 2. Dagogen 
ißt V. 19 = RV. 6, 2,11; 6,14, 6. Dio Abfassuugszeit des sekundären 
Teiles 16—17 kann nioht allzuweit vom Upnnisadznitaltor entfernt 
»o sein, worauf dio Einfachheit dor Sprucho hinweist. Jnbezug auf 
diese sokundilren Vorso neige ich dor Ansicht Oldonberg’s (a. a. 0. 
p. 47) zu: „Höheres Alter als dor altbuddhistischen kanonischen 
Poesäo ist danach wohl wahrscheinlich." Das im Käfim. RV. Ms. 
untbalteno 19versige örTsüktu hat bereits dem Vorfassor der 
15 Bvhoddovnta Vorgelegen, denn Vors 14—19 beziohen sich gomilft 
der Khila-Anukr. auf dio Söhno dor 8rl, was auch Bfhnddov. 5, 
91 b —-92 angibt: Msüktam aJirvüdas lu tlriputranüin parOni $ut 
,dns SrrsOkta euthalt Sogonssprücho; die sechs letzton Verso sind 
den Söhnen dor Sri geweiht". 

w> 4. Die zwei Rezensionen des ärlsükta. 

Von dem ärlsttkta besitzen wir zwei Rozousionon: 1. Das im 
Ka4m. Ms. überlieferte 19 versigo Srlsnkta. 2. Das in den übrigen 
llnndschrifton enthaltene Srlsükta. Die sckundllron Verso (16—19) 
des Ka6m. Ms. sind nur dioser Rezension eigen und stimmen nioht 
as im geringsten mit den vielen Zusätzen dos ArTsQkta der übrigen 
Mss. überein. V. 15 im Kitäm. Ms. ist eine Upari§tüdbvhntl, dagogen 
ist er in dor anderen Rezension eine Prastfirapnrtkti, indem dort ein 
Wort mohr enthalten ist In V. 4 liest Käsm. Ms. kä/hsy osmi , 
dagogen die andere Ilez.: kämsosmi; ferner KäSm. Ms.: hiratn/a- 
40 prüvQrüm , die andere Rar.: hirunyaprakäväin. V. 18 Käöm. Ms. 
pakväm, die andere Rez.: ürdräm ; Käsm. Ms. pustam, die andere 
Rez.: pustim bzw. yafßtn. Im übrigen folgt das Käsm. Ms. da, wo 
mehrere Lesarten überliefert sind, immer dor besseren, z. B. 8“ 
hastinadapramodinim , so auch M&n. Gr- und 4 Mss., dagegen alle 
45 übrigen Ausgaben: °prabodhin\m. 8“ kfutp/pilsämalä , dagegen 
die übrigen Mss.: °malnm. 8 b sarvän, dagegen die übrigen Mss.: 
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sarvit. 14“ puskarintm, so auch 4 Mss., dagegen alle anderen: 
yahkarinim, was fehlerhaft ist. 

Die sekundären Bestandteile der anderen Rezension sind erst 
in ganz junger Zeit mit dem Srlsüktn vereinigt worden, was deut¬ 
lich aus V. 22 b hervorgeht (srlsüktam jnpet.). Ferner ist V. 16 5 
aus RgvidbSna entnommen. Auch die langen Komposita in V. 23 
nnd 27 (z. B. tvatpodapadmam „deinen Fuß, der wie ein Lotus 
ist“) weisen auf ein junges Alter hin. Nach den Angaben jüngerer 
Ritualwerke wird das Srlsükta verwendet beim &änti (Prayoga- 
ratna p. 34 Z. 10), Kautukabandhajn-ai/oga (Pray. p. 11, Z. 5), io 
Praravavaik;taäänti (Saipsk. Kaust.: p. 55 a Z. 6), Abhiseka 
(a. a. 0. p. 137 a Z. 11 und p. 140* Z. 7) und beim Anusüriprayoga 
(a. a. 0. p. 72). 


5. Varianten. 

Im folgenden verzeichne ich die Varianten von 6 Mss., die in is 
meiner Ausgabe nicht benutzt worden sind: Bodl. Wilson 433/34. 
Ind. Off. 1G90/91: 2131; 1473; Brit, Mus. Add. 5351; Add. 26387 
Fol. 181—184. Von diesen Handschriften gehen die 2 Mss. 1690/91 
und 433/34 auf eine gemeinsame Vorlage zurück, wobei 433/34 eine 
schlechte Textgestalt bietet Ebenso gehören die 3 Mss. 5351, 2131 so 
und 1473 eng zusammen. Die ersten 2 Mss. haben 25, dio anderen 
3 Mss. 26 Verse, hingegen Ms. 26387 28 Verse. Gleich nach V. 15 
beginnen die jungen Zusätze, die das Käsm. RV. Ms. nicht kennt 
und die sich in meiner Ausgabe p. 77 f. finden. 

Die Reihenfolge der Verse 1—16 ist in allen 6 Mss. die gleiche, ts 
Außerdem kommt noch V. 16 als 24. V. in den 8 Mss. 5351, 2131, 
1473 vor. Letztere Mss. bieten in 17—27 die besten Lesarten. 
Die von meiner Ausgabe (p. 77 f.) abweichende Reihenfolge der 
übrigen Verse: 


= 18 in Ms. 1690/91; 433; 
23 in Ms. 5351; 2131; 1473. 
= 19 in Ms. 1690/91; 483; 


V. 17 = 17 in Ms. 5351 ; 2131; 1478 
26887; außerdem noch = V. 

V. IS = 18 in Ms. 5351; 2131; 1473 
26387. 

V. 19 = 19 in Ms. 5851; 2131; 1473 
26887. 

V. 20 = 20 in Ms. 5351; 2131; 1473 
26387. 

V. 21 = 21 in Ms. 5351; 2131; 1473 
26887. 

V. 22 = 22 in Ms. 5351; 2181; 1478 
26887. 

V. 23 = 24 in Ms. 1690/91; 433; 26387. 

V. 24 = 25 in Ms. 5351; 2131; 1478; 1690/91; 483; = 
Ms. 26387. r ■ 

V. 25 = 26 in Ms. 26387. V. 26 = 27 in Ms. 2G387. 
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= 20 in Ms. 1690/91; 433; 

= 21 in Ms. 1600/91; 483; 
= 22 in Ms. 1690/91; 433; 
= 23 in Ms. 1690,91; 433; 40 
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V. 27 = 26 in Ms. 5851: 2181: 1478; = 17 in Ms. 1690/91; 433; 

26387. 

V. 28 fehlt. 

V. 29 = 25 in Ms. 26887. 

s 2 U . anapa Ap. 1 ) 483; 1690, alapa i° 5851; 2181: 1478: 26887. 
8“. °pürväfh Ap., °püniäm 1690; 433; 5851; 2181; 1473; 26387. 
"pramocUntm alle, nur 26387: pramoghinim. 8 b ma devl alle, 
nur 26387: müi/i devlr. 4 n . kämso smi alle, nur Ap. käihsyaemi 
htranyapräkartim alle, nur Ap. *prOotlräm. tpntam alle, nur 438 
io t/'ptä. 4 b . driyani alle, nur 2181; 1473: driyüm. 5“. udäram 
alle, nur 483’: adaräm. 5 b . pra alle, nur 438; 1690; 26387: 
ahayi pra. ß n . bilvah alle, nur 5851: vilvah. 6 b . tapasfl alle, 
nur 488: tapaso. viflyGiUartl alle, nur 5851; 2181; 1478: mäyä 
arplarä. 7 b . sin* rtLtfrc 0 alle, nur 488; 1690; 26887: surävtre*. 
i& vrddhim allo, nur 2181: vyddhi. 8*. jyoMham alaksmm Ap.; 
jytyfhä alakpmlr 1690; 5351; 2181; 1473; jycftha alakpmi 488; 
jye#thalak#mir 26887. 8 b . sarvän nir ?i° Ap.; sctrvä nir n° 1690; 
488; 26887. aarvä nir n° 5851; 2181; 1478. 9“. kuripinlm 
alle, nur 5851: karifinim. 10“. akütim allo, nur 2181: oJcütir. 
uo vacafi allo, nur 1478: vyacah. 10 b . annasya alle, nur 26387: , 
anyasya. M alle, nur 26387: 4rl. yatfajt alle, nur 1473: yaAa. 
11*. bhava Ap., bhrama 1690; 483; 5851; 2131; 1478; vasa 
26387. ll b . Jeule Ap.; 26887; grhe 1690;. 483; 5851 ; 2181: 
1478. 12“. Opa Ap.; 1690; 488; 26887; apa/i 5851; 2131; 1478. 
sif. aravanfxi Ap.; 5351; 2181; srajmptu 1690; 433; 1473; 26887. 
cikhta alle, nur 488: ciklUa. 12 b . nt alle, nur 483; 1690: m\ 
18“. ürdrüi/i allo, nur Ap.: pakvaip. pupkarinh/i alle, nur 26887: 
yahkarinim. pu-stüip Ap., pujfiifl 1690; 483; yaftim 5851; 2181: 
1478; yaftsth/i 26887. suvarnüm hanam 0 alle, nur Ap.: piitgalam 
oo padmam 0 . 14“. puakarinvp Ap.; 5351; 2131 ; 1478; 26387; ya(i- 
karinhji 1690; 433. yapfii/i Ap., yaftirp 1690; 433; puafnp 5351; 
2181; 1473; 26387. suvarnüih hcma 0 Ap, pivgaläyi padma° die 
übrigen. 15“. anapagGminim Ap.; 1690; 488; alapagätninh/i 
26387; ahpagävuni 5851; 2131; 1478. 15 b . prabliCUai/i alle, 

so nur 26387: prabhütim. dasyo Ap., dasyo 4vän 1690; 488; 26887, 
dasyodvo 5851; 2131; 1473. 16“. Jucih alle nur in 24 von 5351, 
1478; rfwct juhuyad alle, nur V. 24 von 2181; 1473: juhOyäd. 
anvaham alle, nur 26387: anmaham. 16 b . sil/clam 26387, ycab 
(aber V. 24 von 5851; 2131: 1478: bhäsayah) 5351; 2181; 1473: 

40 tlriyah 1690; 433; oa 26387; 1690; 433; nu 5351; 2131, tu. 1473 
(und 5351; 2181: 1478 in 24). 17 “.padmakfi 1690; 438; 26387, 
padmäkfbn die übrigen, padmasanibnave 483: 1690: : sayibhavet 
5357f..; 2181; 1473; 26387. 17 b padmak.fi alle, nur 1690; 433: 
padmükfi. ahara alle, nur 5851; 1478; 2131: aha . 18“. *äyl 


1) Ap. ist die UoieichmuiK nioinor Ausgabe. Fllr Ms. 1Ö90/91 und Ms. 
433/84 schreibe ich nur 16B0 und 433. 
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<fodäyi dhanadäyi alle, nur 26387: c äyai yodüyai dhunadäyui. 
I8 b . jugatäm alle, nur 26387: labhatam. dem 2131, devlm die 
übrigen. 19“. piLtrapautram 26387, putrapau/ra die übrigen. 
hastya&vüioatarai 5851; 2131, adväscatarai 1478, hastyadvädiuave 
1690; 438; 26387, rathaih 5851: 2131; 1473. ratham 1690: 5 
483; 26387. 19 b . bhavasi alle (für bhavasi). me 1690; 433; 26887. 
mäm die übrigen. 20 1 '. varuno 5351: 2131,; 1473. varanam 1690: 
488; 26387. ut srje 1690; 433, ucyate 5351; 2131; 1478', aMnä 
26387. 21 b . mahyawi 26387; 1690, mahya 433, miharn (prakriti- 
siert) 5351; 2131: 1478. 22". mätsaryam alle, nur 5351: 2131: io 
1473: mätsvaryam. 23°. dhavalataräm 1690; 26387: dhavaiarüni 
433. äubhagamdhamülya' 26887, subhamolya : 1690, subhamütya 
433. 24 a . äüidhä chubha 0 26387, Qvidhütpavd 0 5351; 2131; 1473: 
1690; 433. 24 b . dJiänyam df/anam (dhana 1473) alle, nur 26887: 
dhanam dJiänyam. pasum bahup\Ura c 26387; 1690; 433, pasu u» 
pvf.ra 5351; 2131; 1473. 25 b . viytiupriyasakhim 26387 (für 

priyasakhim). 26 b . lakmnih 26387 (für laJcpimh). 27“. padmänant 
26387, 1475. padmani 1690; 483, padmini die übrigen, padma - 
vipadma patre padmadriye padmadaloyatühsi 26387. imdmapatre 
padmapriye padmadalüyafähfi (vapraaaJäyatähsi 488); 1690, 483. so 
2 >admavipatre (5351 und 2181 schreiben patre doppelt) padmapriye 
padmadaläyatäJcfl (°i/i 1473) 5351: 2131; 1473. 27 b . viävapriyi 
viävamanonalcüle tvatpädapadmaiy mayi sam nidJiatsva 1690; 488: 
26387. vi&vapriyai viäuamanvnaküles tatpüdapadmam mahi sam 
nidhasva 5351;’ 2131: 1473. 29“. °ksad° 26887 (für °k$ud ). « 

29 b . täpam 26387 (für tapä). 

Im Örisükta meiner Ausgaben finden sich 2 Druckfehler: p. 72 
Vers 4b lies: padmcetlutdm : p. 7S Vers 25b lies: naviämy. 


6. Übersetzung. 

1. 0 Jätavedas. führe mir die Laksml herbei, die goldfarbige, ao 
goldgelbe, die mit einem schönen, silbernen Kranz geschmückt ist, 
die glänzende, goldgestaltete! 

2. Führe mir, ‘o Jätavedas, diese mir nicht dahinschwindende 

Laksml herbei, bei der ich Gold. Rind, Roß und Männer erlangen 
will" 1 ). 8S 

3. Ich rufe die Göttin 6rl an, deren Rosse die vorzüglichsten 
sind, welche die Mitte des Wagens einnimmt und sich ergötzt nn 
dem Elefantengebrüll; die Göttin ÖrT möge mich erfreuen. 

4. Ein Bittflebender bin ich; sie, deren Kleid aus Gold ist, die 
feuchte, die leuchtende, erquickende und erquickte, die auf Lotus io 
weilende, die lotusfarbige, diese &rl rufe ich an. 

1) Vgl. hiorau KS{li. Up. 1, 23: putrapautr&n vnßsva bahün paiüu 
hastihiranyam aioän. 
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6 . Die glänzende, strahlende, die in Herrlichkeit leuchtende 
Sri, die in der Welt von den Göttern geliebt ist, die Spenderin, 
sie, die mit Lotus umkränzt ist, gehe ich flehend um Schutz an. 
Das Unglück soll mir verschwinden, dich erwähle ich mir. 

5 6 . 0 sonnenfarbige, aus der Kasteiung ist dein Baum entstanden, 

nämlich der Bilva-Baum; dessen Früchte sollen infolge meiner 
Kasteiung vertreiben die bösen Zauber und das Unglück, welche 
drinnen und draußen sind. 

7. Zugleich mit dem Amulett soll zu meinem Schutz heran- 

io kommen der Götterfreund und der Ruhm. Erschienen bin ich in 

diosem ihrem Reiche; Ruhm und Gedeihen soll sie mir geben. 

8. Ich treibe hinwog Hunger, Durst und Sünde, das höchste 
Unglück. Jeden Niedergang und jedes Nichtgedeihen verscheuche 
aus meinem Gehöfte. 

is 9. Sio, die durch ihren Duft wahrnehmbar ist, die unbesiegbare, 
dio stets mit allem gesegnete, sie, dio reich an Dünger ist, die 
Herrin aller Wesen, sie, die Sri, rufe ich hier nn. 

10. Mögen wir Unsen Herzens Wunsch und Vorsatz und die 
Verwirklichung des Wortes erreichen. Ansehnlichen Bestand an Vieh 

*o und Nahrungsmitteln und Herrlichkeit möge mir Sri zuteil worden 
lassen. 

11. Von Kurdama (.Dünger“) sind die GeschÖpfo erzeugt; 
darum sei boi mir, o Kordama, laß doino Mutter, dio 6rl, die Iotas- 
bekränzte, in meinem Hause woilen. 

»5 12. Die Wasser sollen im Strome zufübrun Feuchtigkeiten, o 

Cikllta (.Schlamm 1 ), wohne in meinem Gehöfte, auch deine göttliche 
Mattor, die Örl, laß in meinem Hanse weilen. 

13. 0 Jätavedus, führe mir die vollkommene, lotusreiche, die 
reiebgesegnote, bräunliche, lotnsbekränzto, lichtfarbige, goldfnrbigo 

so Lak§ral herbei. 

14. 0 Jiltavcdas, führe mir die fouchto, lotusreiche, schlanko 1 ), 
schönfarbige, sie, die mit einem goldenen Kranz geschmückt ist, die 
glänzende, goldfarbige Lakgml herbei. 

15. Führe mir, o JStavedas, diese nimmer entschwindende 

35 LoksmT herbei, bei der ich viel Gold, Rinder, Sklavinnen und 

Monschen erlangen will. 

16. Wer den Änanda anfleht, zufluchtnehmend bei dem Glanz¬ 
reichen, der soll (eigentlich: du sollst) alle Gliicksgotthoiten ver¬ 
ehren; Cikllta wohne in meinem Gehöfte! 

w 17. Wir, die Geschöpfe, vou Kardama geschaffen, wollen das 
Wachstum herbeiführen. F.r gewährte, er kam, ihm haben wir 
unsere Wünsche ergossen. 


1) yastl nach Komm. = datldarvjM ,einen schlanken Körper habend*. 
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18. Jätavedas! reinige mich und begründe meinen Wohlstand. 
Agni! befreie mich von dieser Sünde, von jeder Bedrängnis! 

19. 0 Agni, freundereicher Gott, du mögest uns herbeirufen 
die Götter zum Wohlbehagen der beiden Welten. Laß kommen die 
Männer des Himmels zum Heil, das die Wohnstätte angenehm macht. 5 
Laß uns überwinden des Feindes Drangsale und Widerwärtigkeiten, 
laßt uns sie mit deiner Hilfe überwinden. 


Die sekundären Verse der anderen Rezension. 

16. Wer in rituell reinem Zustande und andächtiger Stimmung 
Tag für Tag Schmalzspenden bringt und nach Sri Verlangen trägt, J0 
der möge fortwährend dieses fünfzebnversige Lied leise hersagen. 

17. 0 du Lotusfarbige, deren Schenkeln der Lotus ist, die du 
lotusäugig bist, 0 du im Lotus Entstandene, du, die du lotusäugig 
bist, gewähret mir das, wodurch ich Wohlbehagen erlange. 

18. Rosseverleihend (aävadüyi ), Rinderverleihend, Schätzever- 15 
leihend bist du, o Reichbegüterte! Dein Reichtum soll mich er¬ 
freuen, verleihe mir alle Wünsche, 

19. Söhne und Enkel, Vermögen und Getreide samt Elefanten, 
Rossen, Maultieren und Wagen {hastyaivä^vutarai ralhaih). Du 
bist die Mutter der Nachkommenschaft; sie soll mich lebenskräftig 20 
machen. 

20. Gut entsendet Agni, Gut Väyu, Gut entsendet Sürya, Gut 
Vasu, Gut entsendet Indra, Byhaspati; Gut entsendet Varuya (yaruno 
dhanavi ut Sfje). 

21 . 0 Vainateya, trinke den Soma, den Soma soll der Vitra- 25 
töter trinken. Den Soma des Gutes mögen mir die Soraabegeisterten 
geben, die Somabegeisterten. 

22. Nicht Zorn, nicht Neid, nicht Habsucht, kein böser Ge¬ 

danke wird den glücklichen Verehrern zuteil, man möge die Sn- 
Hyntne leise hersagen. so 

23. 0 die du auf der Lotusblüte wohnst, die du eine Lotus- 

blüte in der Hand hältst. 0 die du sehr weiß bist, o die du schön 
durch die Kränze mit den anmutigen Wohlgerüchen bist, 0 Erhabene, 
goldgelbe Geliebte, Reizende, die du den drei Welten Wohlfahrt 
bereitest, sei mir gnädig. - sr. 

24. Die Herrlichkeit der Sri, Lebenskraft und prangende Ge¬ 
sundheit möge sie dem Verherrlichenden verleiben, ferner Getreide, 
Reichtum, Vieh, Besitz von vielen Söhnen und ein langes Leben, 
das 100 Jahre währt. 

25. Ich knie nieder vor der Gattin des Visnu, der nachsichtigen 40 
Göttin, der Mädhavi, der Geliebten des Mädhava, der lieben Freundin 
des Visnu, der Göttin, der stets bleibenden Geliebten des Visnu. 

Zeitachr. der D. Morgen). Gcb. Bd. 75 (1921). 4 
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26. 0 Mahälaksral 1 ), wir merken auf, o Gattin des Vi§ou, 
wir sind andächtig, möge uns deshalb LaksmT fördern. 

27. 0 Lotusfarbige, aus Lotus Bestehende, die du Lotusblätter 
hast, o du von Lotus Geliebte, deren Auge wio ein Lotusblatt 

slanggestreckt ist, o die du von allen geliebt bist und die du auf 
alle achtest, setze deinen Fuß, der wie ein Lotus ist, auf mein Hera. 

28. Änanda, Kardama. 6rlta, Cikllta, ebenso Vtörita sind die 
flsis und Söhne der ärl. Die Göttin Örl ist die Hauptgottheit. 

29. Schuld, Krankheit usw., Armut, Unglück, Hunger, Durst, 
io Tod, Furcht, ein kummervolles Gemüt und Schmerz sollen immer¬ 
dar weichen. 


Naohtrag zu 8. 88, Anm. 1. 

Lotus als Symbol der Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit: Auf 
dio Tonmasso, aus der die Backsteine für den Altar geknotet wordon 
16 sollen, logt der Adhvaryu mit beiden Händen ein Lotusblatt (IC&tky. 
Ör. 16,2,28), wohl um die Tonmasse feucht zu erkalten. Ferner 
Theragüthä 700: ,Wio der Lotus im Wasser lebt und wächst“. Wenn 
bei den Öivaiten dor Lotus (padina) die yoni bozeichnot (Koeppen, 
Religion des Buddha II, 61), so ist hier der Lotus das Symbol der 
so Fruchtbarkeit 


1) DIoro Btizolchnung fUr dlo Göttin Lnkfml kommt »oho» ln N^liplin 
Tip. Up. 1. 4, 2, 9 vor. 
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Psalm 84 in drei Strophen. 

Von 

Wilhelm Caspar!. 

Folgende Herstellung des Ps. 84 in drei Strophen zu je 6 Zeilen 
bedient sich üblicher (II.) und gelegentlicher (I.) Lizenzen gegen¬ 
über dem überlieferten Wortlaut. 

1. Gelegentliche: 

1. V. 18: „Jahwe Zebaoth, Heil einem jeden, der auf dich 5 
wagt“ — paßt zwar nach dem Vorausgegangenen, aber nicht besser 
als zu vielen Psalmen. Da im Vorhergehenden wahrscheinlich vom 
Schlaf im Heiligtum unter Gottes Schutze die Rede ist, hätte sich 
^3 non „der sich in dir birgt* 2. 11 enger angescblossen. V. 13 
ist also eine der gewöhnlichen andächtigen Verlängerungen io 
fertiger Lieder. 

2. Psalmen beginnen gern mit einer Aussage des Vortragen¬ 
den über sein eigenes, Gott zngewandtes, Selbst, welche sich auf 
die Teilnehmer des Vortrags anwenden läßt: Ps. 42; 45; 121. Das 
Entsprechende ist in 84,3 vorhanden, dort also erst der Anfang is 
des Psalms. 

• 3. Da der Stil der unter 2 erkannten Art von Psalm-An¬ 
fängen für den Vortrag Sprecher und Chor voraussetzt, muß der 
letztere irgendwie beteiligt werden. Er bedient sich des V. 2 als 
des Kelirverses für die einzelnen Strophen: 20 

„Wie (hoch) 1 ) ausgezeichnet 2 3 ) ist deine Wohnung ;! ) (durch 
deine Gegenwart), 0 Jahwe der Heerscharen. 4 


1) Maqef an will das nfimlicho wio Dflgcsch f. (in *), doch unter den 
Voraussetzungen eines inzwischen durchgeführten Systems, für welches m2 als 
selbständiges Wort gilt und mit zwei Buchstaben dargostellt werden muß. FrDhoro 
hatten es in solchen Vorwondungon als Proklitikon behandelt (wie di© prüf.). 
Davon ist dages geblieben. 

2) Durch das zwischen Ort und Gott bestohende Verhältnis; es ist Gottes 
Neigung, sich zu einem irdischen Platze herabzulassen und sich dort Kult widmen 
zu lassen. Ihm ist der Platz ,lieb“; ob auch den Menschen, — das will er 
von ihnen nicht einmal hören; cs versteht sich von selbst. 

3) plur. der Bewunderung. 


4 ' 
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Caapari, Psalm S4 in drei Strophen. 


In solchen, in sich selbständigen, Bestandteilen muß nicht unbedingt 
das Zeilenmaß der Strophenzeile herrschen, aber es verdient Be¬ 
achtung : 

majedidot mükenotck (s. Str. 5) jahiod rebaöt (s. Str. 6). 

5 II. Übliche: 

4. Infolge der Auflassung des dichterischen Gefüges sind in 
einer Anrufung Gottes die Vokative, die ja auch Kehrzeile und 
Schlußzeile beherrschen, rein nach dem Gefühl vermehrt worden 
und können deshalb nicht immer zur Herstellung des Verses be- 

io rück sich tigt werden; V. 4 a. E 

5. Das sutf. 2. sg., in Anrufungen Gottes häulig und wichtig, 
hatte nicht erst jenseits des suff.-Konsonanten seinen hauptsächlichen 
Vokal. Wio dor jenseitige lautete, ist gleichgültig; da er nicht den 
Ton trügt, darf er in der herzustellenden Niederschrift wogbloibcn. 

16 Der Vokal des suff. heißt im sg. • ak ; im pl. wird er zwecks be¬ 
quemer Unterscheidung der Numeri als Umlaut oder Diphthong 
angenommen: -eh\ V. 2 A; 5 a. E. 

6. Von der bewahrten, für Entstehung der Sprachformen wio 
für den Ausdruck des Godankcns im Satzo gleich unentbehrlichen, 

so Regel, in einer Genitiv-Verbindung nur den Genitiv zu betonen, 
durfte sich oin Dichter Ausnahmen gestatten: 

a) der E.-N. 1 ) als stat. constr. durfte betont werden; V. 2 B. 

Da E.-N. selten Genitivo mit sich führon, als stat. constr. also 

ungewöhnlich sind, sollte man das Gegonteil erwarten; aber viel- 

V6 leicht hat sich schon wegen dor Seltenheit des Vorkommons die 
Regol über die Enttonung dos stat. constr. nicht folgerichtig der 
E.-N. bemächtigt. 

b) Wurde ein stat. constr. präßgiert, so konnte er annähernd 
angesehen werden wio in der Genitiv-Kette ein mittlerer stat. 

so constr., der vermöge seiner Eigenschaft, gleichzeitig Genitiv zu sein, 
das Anrecht auf oinon eigenen Hauptton behielt Eine Wirkung 
wie die der Prüf, beanspruchen in Dichtungen aber anch Inter¬ 
jektionen vor dem stat. constr.: 5. 

7. Die rein-vokalische Verbalöndung (-a, -it, -i) kann des 

36 Tones noch ontraten. Auch in Satzraitte sind dann sog. pausale 

Aussprachen gestattet. Der Fall darf mit regelwidrig gewordenen 

1) Dm Verhältnis der Kohrzoilo zur Schlußzoile hellt »Ich vielleicht von 
da aus auf; V. 18 hätte einschließlich mrP 5, wenn nicht mehr, Iloburigen, 
während obon (1, 3) für V. 2 4 Hebungen nur daon gesichort sind, wonn auch 
in mrr eine gezählt werdon darf. I-ftßt man V. 18 unbotont, gelangt 

V. 13 zum Durchschnittsmaß. — Sachlich schwächt V. 13 den ganzen Ps. and 
V. 2 ab, die auf den Gonuß einer gnadenreichen Gegenwart an Ort und Stolle 
eingestellt sind, so daß er ohne V. 13 für olne Leseandacht an beliebigem Platze 
unanwendbar wäre. aber ist für dlo Distanz vom Tempel als rein seelisches 

Vorhalton indifferent. 
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Betonungen in der älteren neuhochdeutschen Dichtung verglichen 
werden: 

und ist und bleiben wird jetzund und immerdar. 

Noch in Schillere Jugenddichtungen sind solche Betonungen gang 
und gäbe. s 

8. Die anschwellende Aussprache gedehnter Vokale, welche 
die griechisch Geschulten immer gern die zirkumflexive nennen 
werden und die im lebhaften Deutschen „nu-un ?*, „wie?*, „wa-as?“ 
durch alle Dialekte geht, ordnet sich in das Innere einer Veraeile 
ein; am Anfang derselben ist sie leicht zu versäumen und deshalb io 
von Musterdichtungen vermieden. Infolgedessen können einsilbige 
Wörter am Versanfnng nur als enttonte Vorkommen. Dies ist z. B. 
die Erklärung des vergrößerten p an -,p 4; hier beginnt, wie auch 
die Paseq nachahmen, eine neue Zeile. 

9. Die Auflösung des Versgefüges hat ferner zur Abschaffung u. 
von Asyndeta (a) beigetragen, Doppelschreibungen (b) verursacht 
und Plurale der Hochachtung (2 A) (c) geschaffen: 

a) V. 3: i vor c; schadet der climax mehr, als es das Satz¬ 
gefüge entlastet: „erblaßt, ja erschöpft ist* usw. 1 ). 

b) V. 8: Hinter '(“rän) kommt vor das Verb eine Impf.-so 

Vorsilbe ', weil der Begriff positiv und als gegenwärtig erlebter 
verstanden wird. Aber bedeutet öftere das leidenschaftliche 
„Rufen“ auch ohne Gemütsbefriedigung (Thr. 2,19), und dies war 
der Ausfluß des in V. A beschriebenen Zustandes, diesem also 
gleichzeitig. *.s 

■'S V. 11 ist zwar nicht an sich prosaisch; auch Dichterhaben 
Anlaß, Gründe anzuführen; aber hinter tj(rv'iöw) lag es nahe, für eine, 
vom Or. freigestellte, Gedankenverbindung der Sätze durch diejenige 
Partikel zu sorgen, die dem vorhandenen Schriftbilde am unmittel- 
barsten abzugewinnen war. So ist zugleich ein Asyndeton abgeschafft so 
und eine Doppelschreibung vorgefallen. 

c) sprrin?T5a 4 B, obwohl auch sachlich richtig, kann Anpassung 
an V. 2 tfrrissäis sein; Laien kümmerte hauptsächlich der eine 
Brandopferaltar. 

10. Attribute können mit ihrem Subst. unter einem, dem as 
Attr. anhaftenden Tone stehen, wenn beide kurzen Umfangs sind 
und das Attr. das am Subst. Wertvolle und für den Augenblick 
Hervorhebenswerte angibt, so 3 a. E. *n bfi*. (Diese Lizenz ergänzt 
die 8.; vgl. die 6.) 

11. Auslautvokale, darunter solche, die den wesentlichen Be- 40 
standteil eines Suff, ausmachen, sind, namentlich seit Aufgabe der 

1) Audi *TwN 4 B, zumal in Nachbarschaft zweier 5. 6, ist wohl¬ 

gemeinter Aufschluß olnes Prosaisten über die Konstruktion und überdies vor 
1^. ebenso berechtigt wie hinter “b; der Dichter vorfügte noch über relativ¬ 
lose Kelativsfitze 6 A. 
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’ gebundenen Form, unbeachtet und dürfen zur Wiedergewinnung 
unbetonter Silben hergestellt werden: V. 4 mb vor nn^ (fir.'Ja 
Anin.). Letzteres muß vorne betont werden; also träfen zwei 
Tonsilben nbstandslos zusammen. Aber für mb darf irgendwie tdhi 
* gelesen werden. Ähnlich ist V. 7 a. E. n'Ttn wahrscheinlich WJffl, 
aber als Bestandteil des folgenden Satzes. • 

12. Änderungen, die die Substanz des überlieferten Wort¬ 
lauts anrühren, sind nur aus denselben Gründen, wie an Prosastücken, 
zulässig, um den unauffindbar gewordenen Gedanken wieder zu ge* 
,o winnen. Hierbei ist peinlichste Ausnutzung des überlieferten bchnlt- 
bildes im Vorzüge, die sprachliche Möglichkeit Bedingung, die an¬ 
gestrebte Versform nur als Regulativ von Einfluß; V. 11 F. _ 

Die unverschobenen beiden nbo hinter V. 5. 9 laden zu einer 
neuen Hypothese über diesen agendarischen Ausdruck ein. Mbw? 
iS ist .Bahn*. nbOtt .Bahn, Damm“. Diesen gleicht in der Schrift 
des 1*8. auf einer Tafel eine durch zwei parallelo Striche von den 
Abschnitten darüber und darunter getrennt« unbeschriebene Zeile; 
also: .der leere Streifen“. Dessen Raum sparten die Schriftgelohre«, 
indem sic nur die Erinnerung an ihn durch einen Fachausdruok (?) 
*o lesthielteii; eig. n>0, nbo, bc? Die Vordoppelung dos b kam 
außer Übung, wozu nuJitf verglichen worden können, zu den 
Vokalen rnrt. Ob die Endung in nbo fern, ist, daitlr kann man 
sich also nicht verbürgen; vielleicht ist es oin Wink, wie al fine. 
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V. 8: « 7 getilgt 9 a. — ß Mas. ersetzt suff. durch gen. am* 1 5 
6b; masc. V. 11 muß nicht nacbgeabmt werden. — y 9 b. — 

6 eig. zweiter Maqef; 10; die Pausa-Stellung des adj. erleichtert 
die Enttonung des subst,; 10. 

V. 4: a “Np:, sog. Pausalform, enthält den Auftakt zum obj. 
rro als Endsilbe, 7. — ß der Satz wird von seinen zwei subj. ein- io 
gesäumt, nicht aber ein neu — mit im — beginnender auf zwei 
Zeilen verteilt. Lies vielleicht -mrn V. 11. — y Mas. -b i p 
ist Satz für sich, wie 'b~£; S. — S^N 9a Anm. 1. — ö Mas. 
nnd; aber die Vorsilbe von rpnS?« ist ein sog. Vorschlags-«; 
Job 39, 30 ist entweder dies oder i 'vor dem Worte gewollt, Deut. 15 
22,6 kommt N hinzu, weil das Wort zwischen subst. steht, die 
mit 7N eingeführt werden. Unser n sichert engen Anschluß des 
Anfangskonsonanten des obj. — d spirans — an das Verb, so daß 
eher 2 U schreiben wflre: ,in ihrem Interesse hat sie ihre 

Brut an (f) deinem Altar abgesetzt“. — e nicht präp. acc., die der 
Dichter dem Prosaisten überläßt, s. S a. E. — £ gekürzt nach 9 c. 

— r\ 6 a. — & Mas. i. p. 

V. 5: u 6b; sog. „Gegenton“ an mehrsilbigem stat. constr. wird 
häufig angenommen. — ß Ti? mit c>o; auch vom vorherigen suff. 

2. sg. kann eine Senkung angerechnet werden, 5. — y diesen Auslaut 
möchte man wie V. 3 ß, 4 £ überhören, 5. 

V. 6 : a Mas. 77 ?; daher fixiert sich die persönliche Quelle des 
77 ? erst in der Anrede — 7j3 —, pt. TT“ berücksichtigt sie und 
stattet überdies das Gottesverhältnis mit einer minder aufdringlichen 
Wirkung zugunsten des Anbeters aus. — ß Mas. 7j3. — y Num. 30 
20, 19; I Chr. 26, 16; Jes. 40, 8. — ö Mas. 33333 mit Angleichung 
der 3 ; nn nach V. 12 a. E. — 6 b. 

V. 7: u Mas. *T3? möglicherweise statt alten ‘oberu, oberi, 
obwohl nicht constr., weil ptt?, obwohl constr., Ton verlangt; doch 
5 sorgt bereits genügend, 6 b. — ß Gen. 85; Idc. 2, 1—5; II Sam. 35 
5, 23. Welches Gewächs so hieß, mag dahingestellt bleiben. D w 
kommt von (i'?)tt herüber, da pl. voller klingt; 12 a. E. Sollten 
zwei n in einem Satze zu viel sein, so käme dem Auslautvokal 
von “ 737 ? die Bedeutung zu, eine Senkung, nämlich 3 II, zu ersetzen. 

— y vgl. Ps. 110, 7. — 6 Mas. snvntS;, in Erinnerung von V. 4 y. «o 

— e Ni. fehlt sonst; Mos. act. — £ 7 von d; oder von V. 8 73 V. 
Gott ist des Wanderers „Wegweiser*. 

V. 8 : a Mas. pl. — ß „Stärkung“, nach der vorigen Zeile, oder 
„Krafttat“, durch die er die, welche er begleitet, schützt. — y Diese 
Ni. sind sonst bekanntlich schriftgelehrte Ausweichungen vor Qal, »5 
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damit niemand sage, Gott sei sichtbar. Dieselbe Wirkung erzielt 
v»Vn mit gleichem suff. wie V. 7£; dadurch wird subj. und 

bereitet den nächsten voc. vor. suff. ist unter Maqef verdeckt worden. 
Vgl. nxn V. 10. — d der Ort, zu dem man reist, um sein Anliegen 
6 Vorbringen zu können. 

V. 9: « Mas. stellt D'rt'bN zwischen Jahwe und Zebaoth und 
stört das Genitivverhältnis; aus V. 10? Aber die Vokative Über¬ 
füllen das Satzpaar, das sie aus einer Zeile in zwei strecken. Nach 

4 dürfen sie ausscheiden. — ß 3?3£ Mas. fällt aus, wie a. 
io V. 10: « Mas. Wia, so daß rW'TNrt'kein eigenes obj. hatte; 

zu dem Verb paßt nur eine Gehörwahrnehmung, zumal eine häufige 
Begleiterscheinung dos Ps.-Vortrags, suff. mit- unbetonter Endsilbe 
wie Mas. Thr. 8, 63 als Formel der Bescheidenheit? 

V. 11: « 8. 9 b. — ß Mas. Di 1 ' ohne Nflherbestimmung wäre 

16 ein Alltag; der Dichter ist jedenfalls zum Festtage gekommen. 
Di:, Ps. 121, 4 unterwegs gefährlich, ist am Ziele um so wohltätiger 
und gut verdient; es mundet selbst unter spÄrlioher Bequemlichkeit, 
wie sie Auswärtige finden. Di3 ist kein richtiges lüi', an die Ge¬ 
legenheit zu Gottestrilumon scheint nicht mehr gedacht. — y wie 
so in der folgenden Zeile müssen schon hier zwei inf. einander gegen¬ 
über gestellt werden; welcher, erkennt man von nn II Sam. 13 
aus. Jedenfalls ist der Vorgleich soweit volkstümlich. Mas. C|b«?; 
umgeht den Nobensinn nls einen umheimlichen Zug zu Baals-Wesen 
wtthrend dor Festzeit; n wird am Endo des nächsten Wortes frei, 
n — J Mas. -»rnh^ wird gewöhnlich bo verbessert. — t hingt noch 
von Di: ah; verhalten Hungriger und Bottlor I Sam. 2, 36; der 
Diohter will solche am Fosto im Tempel sehen, um zu guten Werken 
Gelegenheit zu finden. — £ Zusammensetzungen mit rva stehen 
nach Vorbon der Ruhe, wie 3u3', oft im acc. des Ortes; 3 wäre also 
so vielleicht entbohrlich. — ij für den Sprecher genügt streng genommen 
ein Zelt. Daß Mas. den Vergleich mit dem Tempel nicht 

aushalten, wäre zu selbstverständlich; man stellt die Buchstaben um 
* 19 ?, aber jedenfalls attr. steht sonst nicht von Dingen, als 

Genitiv aber würde es vorhergehenden constr. nicht mehr enttonen, 
si 6 b rnip? Der kürzeste Eigenschafts-Genitiv wäre der beste; 10. 

V. 12: a töUiß ist unverständlich, da es in erster Linie für 
Reisende cino Last ist; Ps. 121, 6 . Zu der Bohauptung, daß Gott 
die Sonne trotz aller Helios-Roligionon in seiner Gewalt habe, be¬ 
stellt hier koin Anlaß, Ps. 121 mehrfach; Nura. 6 , 24. — 

io ß Mas. V. 10 a. 1 wird versuchsweise vom Wortanfang ans 

Ende versetzt, obwohl auch ■oia*» passen würde. — y die jahwistisch- 
priesterlicho Doppelbezeichnung Gottes liegt dem Ps. bereits vor. — 

5 impf, statt subst. vorsnehsweise nach Num. 6 , 25 (ind. ?). — c Mos. 
Maqef; mußte der Ps. mit dem Gottesnamen schließen V. 13, so 

45 genügte wohl auch 3 >:e ohne obj. und die folgenden Takte ver¬ 
schieben sich um eine Nummer. — £ tt statt b ist zu wohl 
unumgänglich. 
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Ibn abi-l-'Akb. 

Von 

I. Goldzilier. 

Unter den Pseudepigraphen der arabischen Literatur wird eine 
kasldat al-tnaiähwi erwähnt, als deren Verfasser ein Ibn abi- 
1 - ‘A k b (oder ‘ A.fc i b ?) genannt wird. Dies apokalyptische Gedicht, 
in welchem (nach Art der von de Goeje, Memoire snr les Carmathes- 
115 ff. behandelten Literatur) die Schicksale des Islams in ferner s 
Zukunft voraus verkündet sein sollen, ist bereits im zweiten Jahr¬ 
hundert d. H. bekannt. In einer in Agänx I, 169, 4 auf ‘Awäna, 
wohl den Verfasser historischer Schriften (st 147, Fihrist 91, Sff.), 
zurückgeführten Notiz erscheint der angebliche Verfasser als einer 
von drei erdichteten Personen, die niemals existiert haben 1 ). io 
Der Name wird, wie wir aus den hier zu erwähnenden Daten 
ersehen, in verschiedenen Formen überliefert. Unter den Fragen, 
die (Tria opuscula ed. van Vloten 140, 16) dem Ahmad b. 

‘Abdalwahbäb vorlegt, linden wir auch die: „was für Meinung er 
über Ibn 'AIjTb habe?* 2 ) Die schl'itische Literatur nimmt ibn für ift 
ihre Sekte in Anspruch. Er selbst sei Schüler des ‘All und her¬ 
nach Lehrer des Hasan und IJusejn (J'Ja+Zjl *Ul) gewesen (s. 

die zu erwähnende Nicholson’schc Handscbr.). Als sein Eigenname 
wird bei solcher Gelegenheit Jahjä und als seine Nisba al-Lejtl 
gegeben. Im scbl'itischen Gelehrtenlexikon (Kitäb Bombay xo 

1817, 49) s. v. Husejn b. Muhammed al-Azdl wird als Werk des¬ 
selben ein qjI '-jIäJ' angegeben. Auch die 

volkstümliche Hagiolatrie hat ihn beansprucht. Zur Zeit Makrlzfs 
wurde in Kairo in einem zokük al-mazdr genannten Gäßchen eine 
Grabesstätte besucht, die das gewöhnliche Volk dem Jabjä b. ‘Akb, 25 
Erzieher des Husejn zueignete (Chitat II, 45). Ma^rizI weist diesen 


1) Vgl. Abh. zur Arab. Pbil. II, CVI. 

2) der Ausgabe. Die Kairoer Ausgabe (1324) 132, 7 setzt 

mit den diakritischen Punkten v^xitc ^1, was für dio Aussprache als 
spräche. 
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Glauben der unwissenden Leute, den er als Exempel für die Albern¬ 
heiten ihres Gräberkultus anführt, mit Entschiedenheit zurück 1 ). 

Es worden auch verschiedentlich Texte als Malühim-Kaslda 
dieses Ibn abi-l-‘Afcb überliefert. Die Handschriftensammlung dos 
s Prof. & A. Nicholson enthält unter dem Titel i-AxS' 

einen Band, in welchem zwei demselben zugeschriebene prophetische 
Gedichte auf bewahrt sind ( JRAS . 1899, 907, n. 4). — Der Katalog . 
der Vizekönigl Bibliothek zu Kairo (VII, 552) verzeichnet als Nr. 6 
dos Saramelbandes Nr. 62 eine dem Jahjä b. 'Afcb (so) zugeschriebene 
io Minhäg al-dln ‘Ofcmän (geb. 589, st. ca. 662 

d. H.), Verfasser dor Tabakßt-i-Nflsiri (ed. Biblioth. Ind.), teilt 
(p. 439—448) in persischer Übersetzung einen Auszug aus der 
I£asTda des Ja[yit son of A’fcab (so) mit, dessen Inhalt (das Original 
ist mir leider nicht zugänglich) von H. G. Raverty, dem eng- 
j6 lischon Bearbeiter dor 'Fabakät (London 1881, 11, 1282) folgender¬ 
maßen angegobon wird: ,This tfosldah prophecies the irruption of the 
Turks, tho sedition of the Ohingiz Khan in Chin and Tamghnj and 
the fall of the Muhnmmadan ompires, and also the total nnnihilntion 
of tho Turks*. — Für das Auftreten dos zejditischen Imam Jahjä 
xo al-Hftdl (280 d. II.) werden von dossen Anhängern prophetische 
Verso des Ibn ‘Afclb (so) nachgowiosen (Van Arondonk, De Opkomst 
van het Zaidietische Imamaat in Yemen [Leiden 1919, do Goeje- 
Stichting nr. 5] 117). 

Auch den Titel ByljJl finden wir für ein dom Ibn abi-l-‘Akb 
*r, zugeschriebones Schriftwerk prophezeienden Inhaltes. In einem Kom¬ 
mentar zu diosor Schrift soll das Aufkommen der'oimänischen Dynastie 
als Vormacht dos Islams, als Nachfolgerin des niedergehenden ‘abbä- 
sidischon Geschlechtes vorhergesagt sein. Ich könne diese Stelle aus 
einem Exzorpt in 

so von Mufjtafä b. Kamäl al-dln nl-§iddlVT (Handschr. dos Instituts für 
Orientalische Sprachen in St. Potorsburg, Katalog dor arabischen 
Handschriften von Baron V. v. Rosen, Petersb. 1877, p. 11, Nr. 27). 
Dasselbe geht aus von einem nach Ibn ‘Asäkir angeführten Hadlt 3 ), 
und im Anschluß an ein Zitat aus §aläb al-dln al-§afndl’s Kommentar 
85 zur Bagara Ko c mOnijja des Ibn al-'Arabi (Brockelmann I, 447, 
nr. 126) lesen wir: 

1) Vgl. Muh. Stud. II, 354. 

2) Mu'IUl b. öebel (oder Sa‘d b. Mu'äd) brachte dein Propheten die Nach¬ 
richt von dor Niodorlago do» Perserkönigs, worauf jener gesagt habe: «Ui 

^ u(tfä* 3 I) tUh u-lül ^l Jlä ^ (U^i) 

^1 (fliol ^ 
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c) l v^Jic ^ 4 _ 5 *^r. |.Lo^U öJioJi £ 
i^LicLj ÄJjäi»- v5 ö^fcilXx L^iU ä-oU^äJI äJ.-XÜ Sül^Ual? 

iS LLy^ XäJ*„ (21, 105) ^JUj *Jys *-ü!_jäJI jüSl 

1 )\.^UäM i5^l*e U^j <j*ß\ 0 I yjJJ Jou Q-* 

^ qC (J er!; ^ i_s’ *V & 

.r 1 ^ <y' ^-5° r^H5 rr-^’ ^ Vy 15 

Darauf folgt eine diese Prophezeiung bestärkende kabbalistische 
Buchstabenspekulation und ein Zitat aus 

»/> j j$- 

Erst nach Einsicht in dies Material könnte rann eine Meinung io 
über das Verhältnis der dem Ibn abi-l-'Akb zugesebriebenen Pseud- 
epigrapba zu einander wagen. Es scheint, daß es sich um von 
einander verschiedene posteventum-prophetische Machwerke handelt, 
für deren Beglaubigung man von Fall zu Fall sich des für solche 
Dinge geeigneten Verfassernamens des I. a. ‘A. bedient hat. t& 

Abü Nuwäs und al-Rakä6i verfertigten einmal spaßweise Ge¬ 
dichte im Stil des I. a. ‘A. (bei dieser Gelegenheit als be¬ 

zeichnet) und ließen sie durch einen Verrückten namens Abü Jäsln 
al-bäsib rezitieren; als dieser die Gedichte erlernt hatte, bildete er 
sich fest ein, daß er selbst Verfasser derselben sei. (Gabi?, Bajän 20 
II, 7; Brockelmann, Enzyklop. d. Islam I, 109“.) 

1) Aus demselben Vers wurde auch die Eroberung Ägyptens durch Sultan 
Selim herausgeklügelt, ZI)MG. 68, 545. 
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Zu den Inschriften von ‘Araq il-Emlr. 

Von 

Enno Littmnnn. 

Durch meine Veröffentlichung der Inschriften von ‘ArSq il-Emlr 
in den Publications of the Princeton Universit// Archacological 
Expedition to Sjjria in 1904—1905 , Division III, Soction A, Leyden 
1907, glaubte ich die Lesung der beiden gleichlautenden Dokumente 
a endgültig als festgestcllt zu haben. Nun hat aber Budde 

in einem Artikel diesor Zeitschrift , Bd. 72, S. 186—188, den ich 
wegen der Kriegsläufto erat vor Kurzem lesen konnto, oine Lesung 
rr'3“b vorgescblagon, ohne auf meine Publikation oinzugehen. Ich 
habe im Jahre 1904 jedon der 10 Buchstaben an Ort und Stelle 
io bis zum Millimotor genau ausgemesson, und zwar nicht nur die 
Breite und Höho der Buchstabon, sondern auch jedon einzelnen 
8trich und Halten. Danaoh sind die Zeichnungen auf S. 2 moiner 
Arbeit hergestellt. Außerdem gobe ich dort Photographien beidor 
Texte, dio zuftllligorwoise ganz gut gelungen sind und daher jedem 
16 die Nachprüfung ermöglichen; eine Retusche ist an den Photogra¬ 
phien nicht vorgenommen. Ohno weiter auf Einzelheiten, dio doch 
nur das dort Gesagte wiederholen müßten, hier oinzugehen, möchte 
ich nur nuf moino früheren Feststellungen verweisen und die Lesung 
n-aia von neuem als die einzig mögliche bezeichnen, damit sich 
»o keine falschen Lesungen in die Lehrbücher einbürgern. Da aber 
B. betont, daß er, Dalman und dessen Schüler nur eine Inschrift 
gosehon hätten, möchte ich doch bemorken, daß woder ich noch 
mein photographischer Apparat bezichtigt werden kann, doppelt 
gesehen zu haben. 

« Die Schwierigkeit, daß ein b am Anfaugo fehlt, bleibt bestehen. 
Ob meine Annahme, daß dieser Tobias mit Hyrkanos identisch sei, 
richtig ist, darüber mögen die Fachgenossen entscheiden. 
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Neue indische Dramen. 

Von 

E. Hultzsch. 

Unserm Ehrenmitglied*! Sästraviöärada Jainächärya 
Srlvijayadharmasüri verdanke ich eine große Anzahl von 
Jaina-Werken, die auf seine Veranlassung gedruckt worden sind. 
Unter ihnen befinden sich mehrere bisher unbekannte oder un¬ 
gedruckte Dramen. Im Folgenden gebe ich eine kurze Beschreibung 5 
derselben und ein paar anderer Stücke, die in Indien erschienen sind. 


Mudrita-Kumudaehandra-prakaranam. Jaina -YaöSvijaya- 
Granthamälä, Nr. 8. Benares, Vlra-Samvat 2432. 

Der Verfasser ist Yasaschandra, Sobn des Padmachandra. u> 
Sein Großvater, der Kaufherr (äreshthi) DhahadSva au^ der Dbarkala- 
Familie 1 2 ), scheint der Minister eines Fürsten von Säkambhari 
in Sapädalaksba-) gewesen zu sein; s. pp. 1, 2. Das Drama hat 
fünf Akte und beschreibt eine Disputation zwischen dem Övetäm- 
bara Dßvasüri und dem Digambara Kumudachandra vor dem 15 
Chaulukya-Könige Jayasiihha Siddharäja, in welcher Kumu¬ 
dachandra zum Schweigen gebracht wurde {mudritd ) 3 4 ). An zwei 
Stellen (pp. 20, 25) wird eine andere Disputation erwähnt, in der 
Devasüri vor Arnöräja den Digambara Gunaehandra besiegte. 
Über Jayasimha Siddharäjn von Gujarät und über den Chähamäna- 20 
Fürsten Arnöräja von Ö&kambharT (Sämbhar) s. Kielhorn, Ep. Ind., 
Vol. VIII, Appendix I, p. 14 Ü- Nach dem Prabho.vaka.ch aritram 
fand die Disputation zwischen Devasüri und Kumudachandra in ■ 
Samvat 1181 statt, und Devasüri starb in Samvat 1226; s. Klatt, 
Jnd. Ant ., Vol. XI, p. 254 und Peterson, Fourth Report , p. LVf. m 

1) Dies ist der Nauie einer Kaste von Knuflouten; s. Ep. Ind., Vol. VIII, 
p. 206, Zeile 4 und Jacobi, BhavisaUakaha, S. 5"f. 

2) Vgl. Ind. Ant., Vol. VI, p. 186 und Ep. Ind., Vol. II, p. 422. 

3) In Buhler's Koimlr Report (p. CLXXI, Nr. 834) ist dasselbe Drama 
verzeichnet, abor das Wort mudrita air. Anfänge dos Titols weggelwsan. 

4) übor Arnörüja vgl. auch BÜhler, Leben des Ilcmachandra , S. 26f. p 
30 f., 84. 
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Devasüri ist der Autor zweier Nyäya-Werke: 1. des umfang¬ 
reichen SyOdv&daralnäkara *) und 2. des PramOnanayatat/välölä- 
laidiOra , der in knappen Sütras abgefaßt ist 1 2 3 4 ). Dßvasüri's Schüler 
Ratnaprabhasüri schrieb zu dem letzteren einen Kommentar namens 
ö Ralnäkaravatärikü. Das Sütra-Werk des Devasüri bildet Nr. 1 
der Jaina-Ya6övijaya-Grantharaälä, und der Kommentar des ltatna- 
prabbasüri Nr. 5 und 20 dieser Serie. In Samvat 1238 verfaßte 
derselbe Ratnaprabhasüri einen Kommentar zu Dharmadäsagani’s 
Upadt'damälü ; s. Peterson’s Third Report , p. 165 ff. und Fifth 
io Report , pp. LVII, 123 f. 

Unter den Personen des Dramas findet sich SrlpSla Kavi- 
rlja. Dieser ist identisch mit dom Verfasserder Vatjnagar-Profiasti 
des KumSrapäla; s. Bühler, Ep. Ind., Vol. T, p. 295. Er stammte 
aus der PrSgv&ta-Farailie *) und war der Sohn eines Lakshmaya; 
16 s. Muni Jinavijaya's Einleitung zum Draupadfsmyamvaram (unten, 
V), pp. 8, 22. 

Auf p. 49 des Mudrita-Kumudachandram werden die Nyftya- 
und VaisBshika-Lehrer KaySda, Akshapüda, Uddyötakaru, 
Vacha*pati und Udayana erwähnt. Der 8ata [flRPCT*TO] 

»uff .f»roT7T*t 

(p. 26) ist offenbar eino Reminiszenz an Mäglia, XIX, 75. 


II. 

Nirbhuya-Bhlinft-vy&yöga, herausgegeben von ÖrRvak Pay<)it 
Hargövinddl* und är. P. Böchardlls. YaSövijaya-Jaina-Grantham&lii, 
»6 Nr. 19. Bonnros, Vlra-Somvat 2437. 

Dieser kurze Einakter ist eine Bearbeitung dos BalcavadJia- 
parva (I, 10) des MahdbhOratam, Personen: die fünf Päydnvns, 
Drnupadr, ein Brabraane, dessen Mutter, 6eine Gattin MälatI, ein 
Tempeldiener, Baka und seine Käkshnsns. Bnka spricht Sanskrit, 
so sein Gefolge MigadhI. 

Der Verfasser, Rümachandra, war ein Schüler des be¬ 
rühmten Gelehrten Hömachandra. Er selbst rühmt sich, hundert 
Werke verfaßt zu haben. Verzeichnisse eines Teiles derselben finden 
sich in den Vorreden der Herausgeber des Nirbhaya-Blima und 
aa des Kaumudi-MilrOnavdam (s. unten). Weber veröffentlichte Proben 
aus Rämaohandra's Gedichte VHiäraiatakam 4 ) ( Verzeichnis. Band II, 

1) S. die Vorrede zu Nr. 1 dor J.-Y.-Granthamttlil, p. 6f. 

2) Siehe Peterson’s First Report, p. 131, Nr. 361 f. Vermutlich ist das 
ersto Werk eiu Kommentar des Verfassers zum zweiten. 

3) Dio» ist dor Sauskrit-Namo der Porvßls, einer Kaste von Kaufleuten. 
Siehe ASWI., Vol. II, p. 172, Anm.; Ep. Ind., Vol. I, p. 24, n. 10 und Vol. II, 
p. 41. Nach Bniues, Ethnography, p. 146 zählen dio Pörvßlg jotzt ungofdhr 
75 000. 

4) Der volle Titel Ist Kumöravittüraäcilakam-, s. die beiden obengenannten 
Vorrodon. Dus Gedicht verherrlicht einen von dom Chaulukya-Könige Kurnfi- 
rapftia erbauten Tempel des PBravanätha in AnhilvSd; vgl. Bühler, Leben des 
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Nr. 1972) und Peterson den Prolog seines Dramas Raghuviläsam J ) 
(Fifth Report, p. 144 ff.). Eine Handschrift des Nirbkaya-Bhima - 
vyüyöga befindet sich in Cambay (First Report , Appendix I, p. 80 f.). 

Nach dem Fr ab an dh achirtäm an i wurde Rämachandra von dem 
Chaulukya-König Ajaya (Samvat P230—1233), dem Neffen und 6 
Nachfolger des Kumärapäla, umgebracht: s. Tawnev’s Übersetzung, 
p. 152f. 

III. 

Kaumudi-Mitränandam, herausgegeben von Muni Puijyavi- 
jaya. Jaina-Ätroänanda-ßrantharatnamälS, Nr. 59. Bhävnagar, 1917. io 

Der Verfasser ist ebenfalls Rämachandra, ein Schüler des 
Hemachandra und Autor von hundert Werken. Nach dem Prolog 
(p. 2) ist das Kaumudb Mitrünandam ein praJcaranam und war 
das zweite von dem Dichter verfaßte Drama (rüpakam). Bemerkens¬ 
wert ist, daß der Sütradh&ra deD Dichterfürsten (kavirtdra) Muräri, is 
dessen Zeit bisher unbestimmt war 2 ), als einen noch lebenden Zeit¬ 
genossen des Rämafchandraj zu erwähnen scheint; s. p. 3, Vers 3: 

^frT srff i 

20 

TBTaT?JWlITrTVHZfTirT d: I! 

Muräri, der Verfasser des geschmacklosen Dramas Anargha-lläg/ia • 
vam a ), lebte also wahrscheinlich um dieselbe Zeit wie der Dichter 
Mail k ha, der in seinem Srlkantkachiaritam (XXV, 74) den Muräri 
erwähnt und im Kommentare zu seinem Kösa das Anargha-Rägha- a 
vam zitiert 4 )- Es folgt eine gedrängte Übersicht des bunten In¬ 
halts des Kaumudi-Mitränandam. 

Akt I. — Zwei Schiffbrüchige aus der Stadt Kautukamaügala, 
der Jaina Miträjjunda, Sohn des Kaufmanns Jinadäsa, und der 
Brahraane Maitrfeya, landen auf der Insel des Varuna, wo sich so 
ein goldener Tempel dieses Gottes und eine Einsiedelei des Patri¬ 
archen Ghöraghöna befinden. Bei letzterem deponiert Mitra- 
nanda sein gerettetes Geld. Der Patriarch verlobt ihm seine Tochter 
Kaumudl. 


Hemachandra, S. 30, 32, 40 f., 43, und übor Rämachandra S. 19, 44. Eine 
Kumäravihärapraiasti verfertigte ein anderer Schiller des Hemachandra naraons 
Vardhamänaganl; s. Peterson, Third Report, p. 18 und Appendix, p. 316. 

1) In BUhler's Kaänür Rejxyrl (p. XL1X, Nr. 760) ist der Titel verlesen 
(Raghuoiläpa). 

2) Siehe Konow, Das indische Drama, S. 83. 

3) Vgl. Wilson’s Theatre of the Hindus, third edition, VoL II, p. 375 ff. 

4) Siebo Zacbarine's Epilegomena zum Mankhdküia (Wien, 1899), S. 49. 
Auch MahSndrasürr* Kommentar zu Ilömachandra's Anekärthasaragra/ia zitiert 
das Anargha-Räghavam ; s. Zachariao’s Epilegomena zum AnZkärthasam- 
graha (Wien, 1893), S. 25. 
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\bt IL — Die beiden Freunde finden einen von Varuna mit 
Nägeln an einen Mangobaum gefesselten Halbgott, den auf dem 
Berae Ratnaküta residierenden Siddha-Pursten Anangadasa ). 
Miträijanda befreit ihn mit Hilfe eines von Kaumndr gelieferten 
5 zauberkräftigen Juwels, und Maitröya heilt die Nagelwunden durch 
Bestreichung mit dem Saft eines als Armband getragenen Krautes 
welches Anaägaditaa ihm übergibt*). Varuna steigt vom Himmel 
herab und will den Miträijanda an den Mangobaum nageln. Als er 
jedoch erfahrt, Miträijanda sei der zukünftige Schwiegersohn des 
10 Patriarchen, übergibt er ihm Anaügadäsas Halskette Kalpalata , 
welche die Kraft besitzt, Liebe zu erregen. 

Akt III _ Beim Anblick dor wunderbaren Halskotto verhebt 

sich Knumudi in Miträijandn. Sie gesteht ihm, daß die Asketen 
Schwindler seien, ufid daß bisher.alle anderen reichen Kaufleute, 
iS mit denen sie ihr Vater vermählt habe, in eine unter dem Bette 
verborgene Grube gestürzt seien, und verspricht, ihn mit ihren ge¬ 
sammelten Schützen nach Ceylon (Simhalndvrpa) zu begleiten. Ver¬ 
mahlung der Kaumudi mit Mitr&uanda, wolcher von der Göttin 
Jäägull einen Zauberspruch gegen Gift empfangt, 
uo Akt IV. — MitrRjonda und KaumudT, welche den Schaukasten 
tragt, sind in Ceylon angelangt. In dev Nilho von Raügnfiala, der 
Hauptstadt des Vikramabihu, betraten sie einen lempel der 
Kätvfivanl. Die Polizei verhaftet den Mitr&ijanda als einen Dieb. 
Akt. V. — Das Paar wird vom Könige verhört, dessen Minister 
»alUraarati unterdessen von Bcgiorde nach Kaumudi erfüllt wird. 
Eino Dienerin meldet, daß der Kronprinz Lnkskmipnti infolgo 
eines Schlangenbisses gestorben sei. Miträijanda geunkt der Göttin 
Jüügull, die den Toten wieder belebt. Der erfreute König behehlt, 
dem Minister, das Ehcpaur in soin Hnus aufzunehmen. 

Akt VI. _ Maitröya bat einen in RatnRkam residierenden 

Vasallen des Königs Vikramabahu, namens VijayavarmR, welcher 
von seinem Feinde CbukrasCnn im Kampfe gefithrlich verwundet 
worden war, durch Bestreichung mit dem Saft eines Krautos geheilt. 
Viinyavavmä wünscht im Tempel des Yaksha-Fürsten Löhitapaiji 
8n ein Menschenopfer darzubringen. Da erscheint der vom Munster 
K&marati mit einem Uriasbrief abgesandte Mitifujanda, wird aber von 
Maitröya erknunt und von Vijayavavmä selbst seiner lessein entledigt. 

Akt VII. — Am Morgen, naebdom Kamarati den Miträijanda 
fortgeschickt hatte, wurde Kaumudi von der eifersüchtigen bYnu 
des Ministers ans dem Hause gewiesen; ein alter Mann trug ihren 


au 


1) Dieser war nach Varunadvlpa gekommen, um die Kaumudi *u ent¬ 

ehren (p. 126), und hatte durch die Kraft eine» Zauborpulvers seluo Gestalt 
geändert (p. 19). _ 

2) AufS. 22, Zeile 9 lies^i»*^ (Vorderarm) für das sinnlose i 

ebenso nach Vallabhn’s Kommentar fiir bei Mfigha, Xllf, 41. 
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Kasten. Auf dem Wege trafen die beiden Sumiträ, eine Tochter 
des Kaufherrn Yanadeva aus der Stadt Alaka ( 8 . p. 89), die von Vijaya- 
varraä gefangen genommen worden war (s. p. 69), und deren Mutter 
und kleinen Bruder. In der Nahe von VyäghramukhT, einer Nieder¬ 
lassung (palli) von Wilden ( Sahara , p. 89), werden alle diese von 5 
deren Häuptling Vajravarmä gefangen genommen. Ein Wilder 
bringt den gefesselten Führer einer anderen Karawane aus Suvarna- 
dvlpa. Dieser entpuppt sich als Makaranda, ein Jugendfreund 
des Mitränanda (vgl. p. 8 f.). Ein Bote bringt aus der Stadt VSlan- 
dbara ein Schreiben des Kronprinzen LakshmTpati, der sich bei dem io 
Häuptling nach dem gegenwärtigen Aufenthalte des Mitränanda und 
der Kaurnudr erkundigt. Kaumudl teilt dem Häuptling mit, daß 
Vijayavarmä die Sumiträ dem Makaranda zur Gattin bestimmt habe 
(vgl. pp. 75, 77). Der Häuptling erklärt, die Hochzeit der beiden 
ausrichten zu wollen. 15 

Akt VIII. — Makaranda, KaumudT und Sumiträ treffen in 
der Stadt Ekachakrä einen äi valtischen Yögl ( Kapülika ), der sie 
vor einem auf Frauen erpichten Luftwandler ( VzdLyüdhara) warnt 
und die beiden Frauen veranlaßt, sich in ein unterirdisches Gemach 
zurückzuziehen. Den Makaranda ersucht er, ihm bei einer Be- *o 
schwörung des Vidvädhara Hilfe zu leisten. Er belebt einen Leich¬ 
nam , der ein Schwert ergreift Makaranda schöpft Verdacht und 
gedenkt eines Zauberspruches, worauf der belebte Tote mit seinem 
Schwert auf den Käpälika einschlägt. Dieser verschwindet, der 
Leichnam füllt zu Boden, und das unterirdische Gemach ist unsicht- as 
bar geworden. 

Akt IX. — Vor dem Kronprinzen LakshmTpati erscheint der 
Kaufherr Naradatta aus Vßlandhara, welcher sich die Karawane 
des Makaranda angeeignet hat (s. pp. 84, 98), und beschwert sich 
darüber, daß ihm Makaranda seinen Anteil genommen habe. Das- 30 
selbe behauptet der herbeigeholte Makaranda von Naradatta. Die 
Ankunft des Vajravarmä und Mitränanda entscheidet den Streit. 
Naradatta und sein Gehilfe, eiD Ausländer (Barbara oder MUehchha), 
werden zum Tode verurteilt, aber auf Bitten des Vajravarmä und 
Mitränanda begnadigt. ss 

Akt X. — Mitränanda uud Makaranda finden ihre Gattinnen 
Kaumudl und Sumiträ wieder auf dem Berge Ratnaküta bei dem 
Siddba-Fürsten Anaügadäsa, der sie entführt hatte (vgl. Akt VIII). 
Der letztere erhält das Wunden heilende Kraut Safiträhim , welches 
Maitreya an sich genommen hatte (s. pp. 22f.,64f.), und seine 40 
Halskette Kalpalaiä, welche Varuna dem Mitränanda übergeben 
hatte (s. pp. 18 f., 26), zurück. 

In einem Kompositum im Schlußverse des Dramas 

ist der Name des Verfassers Rämachandra versteckt’). 

1) Dasselbe gilt von den Schiußvorseu des Nb-bhaya-lHiinut und Kurnu- 
ravilttirasatakam des Rämachandra. 

Zciucbr. der D. Morgenl. Qea. Bd. 75 <1921). 



66 


HvltzBch, Neue indische Dramen. 


Endlich bemerke ich noch, daß an zwei Stellen (pp. 49, 55) der 
Ausdruck udvariia-äesha, „übrig“ vorkommt. Nach Zachariae ( Indog . 
Forsch ., XXXII, 848) ist udvarita eine falsche Sanskrit-Übersetzung 
von Präkyit uvvaria (= Skt. *uparika). 


Prabuddha-Rauhineyam, nach einer einzigon, alten Hand¬ 
schrift herausgegeben von Muni Punyavijaya. Jaina-Ätmänanda- 
Gruntharatnuinälä, Nr. 60. Bhävnagar, Vikrama-Samvat 1974. 

Der Verfasser des Stückes ist Itümabhadra Muni, Schüler 
io des Jayaprabhasari aus der Schule des DSvasQri, „dor den Stolz 
großer Disputanten ( yädindra ) vernichtete“ (p. 3). Das Drama ist 
ein prakaranam in sechs Akten und wurde an einem Feste (j/Qtrü- 
tsava) in einem Tempel des Yugüdidöva (ftishabha) aufgeführt, 
welcher von zwei Zeitgenossen eines ungenannten Chühamäna- 
15 Fürsten, YaSövIra und Ajayapfcla aus der Familie dos Ptträva- 
ohandra, erbaut worden war (p. 2f.). Der Herausgeber zitiert in 
seiner Vorrede (p. 2f.) eine Jllör-Inschrift mit folgenden Daten: 1 2 * ) 

1. In Samvat 1221 wurde ein von dom Chaulukya Kum&ra- 
pftla von Gujarät auf Wunsch dos Hfimasüri (d. i. dos berühmten 

vo Gelehrten Hömacknndrn) erbauter Tempel des PHrfvanRtha dom 
VUdlndra DSvficbilrya übergeben. 

2. YafiCvTia, Sohn des P&sü. Samvat 1242 unter dom Ohftha- 
mina Samarasimha. 

8. Pünjadevach&rj'a, Schüler des DBv&chSrya. Samvat 1256. 
t5 4. Kümachandrüohlrya, Sohüler dos PQrijadevasüri. Samvnt 1268. 

Dor Dövosüri dos Dramas ist offenbar identisch mit dom Dßvtt- 
cbirya der Inschrift, YaÄövlra aus dor Familie des P&rövachnndra 
mit YasövTra, dom Sohne des Pösü, und der ChahamSna-Fürst des 
Dramas mit dom Chäbamina Samarasimha der Inschrift. Über den 
so letzteren s. die Tafel in Ep. Ind., Vol. XI, p. 78; über den Cbaulukya 
Kumirapäla Vol. VIII, Appendix I, p. 14; und über Dfivnsüri (f 
Samvnt 1226) moine Bemerkungen zum Mudrita - Kumudachan- 
dram , oben S. 61 f. 

Der Inhalt des Dramas ist in Kürze folgender: 
sß Akt I. — Der Rftuber Rauhi^Bya, Sohn des Löhakbura, 
entführt eine mit Blumenpflücken beschäftigte junge Frau namens 
Madanavntr 8 ), wöhrend sein Helfershelfer, ein 6abara (welcher 
MägadhI spricht), deren Geliebten fernhalt 

Akt II. — Der Öabara nimmt am Tanz oiner Hochzeitsgesell- 
*0 schaft teiL Itauhiijeya erscheint in der Verkleidung der Mutter 
des jungen Ehemanns Manöratha und entführt diesen, um sich 


1) Dieselbe Inschrift hat D. lt. Bhandarkar borauagegeben; s. Ep. Ind., 
Vol. XI, p. 54 f. 

2) Sie ist dio Frau olnos gewissen LalitSüga (p. 88 f.) und eine Tochter 

des Karawauonhorrn Dhana (p. 46). 
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seiner Schmucksachen zu bemächtigen, wobei er die Anwesenden 
schreckt!" 6 ““ P ICken her § estelIte Schlange (chirika-sarpa) er- 

Akt in. —Der Kaufherr Subhadm meldet dem Könige ÖrSijiba 
von Magadha') den Raub seines Sohnes Manöratba, und der Karawanen- 5 
berr Ghana den seiner Tochter MadanavatT. Der Minister Abbaya- 
kumära erbietet sich, den Räuber ausfindig zu machen. Ein ge¬ 
wisser Sumukha verkündet, daß soeben VardhamünasvSmt in 
einem Park außerhalb der Stadt vom Himmel herabgestiegen sei. 

Akt IV. — RauhinSya wird gefangen. ° • i 0 

, 4 kt „ V - 7" Er leu g net vor dem Könige seine Schuld, bleibt 
aber in Gewahrsam. 

Akt VI. — Als er am nächsten Morgen aus dem Rausch er¬ 
wacht 2 ), versuchen Frauen und Musiker unter der Leitung des 
Tanzlehrers Bharata ihm vorzutäuschen, daß er sich im Himmel 15 
befinde, und ihn zu einem Geständnisse zu bewegen. Er durch¬ 
schaut aber diesen Plan des Ministers, weil er sich an einen von 
VardhamänasvamI gesprochenen Vers Q). 57) erinnert, den er vor 
seiner Gefangennahme zufällig gehört hat, und in dem die Merk¬ 
male der Götter (Freiheit von Schweiß, Nichtberührung des Erd-*o 
bodens und unverwelkliche Kränze) aufgezählt sind, und boteuert. 
seine Unschuld. Nachdem ihm Straffreiheit versprochen worden ist, 
bekennt er seine Missetaten und führt den König und den Minister 
nach einer Höhle am Berge Yaibhära, wo sich die beiden Ent¬ 
führten und alles gestohlene Gut wiederfinden. ss 

Aus Weber’s Verzeichnis (II, S. 916, Zeile 8) ergibt sich, daß 
die Geschichte des RauhinSya auch von Hömachandra im Kom¬ 
mentar zu seinem Yögaiästra behandelt worden ist. An einer 
anderen Stelle (II, S. 1098) erwähnt Weber das Rauhineyacharitram 
eines gewissen Dövamürti. Dieser Text liegt mir gedruckt vor 30 
(Atmänanda-Grantbaratnamälä, Nr. 45. Bhävnagar, Vikrama-Sanivat 
1972) und ist in mangelhaften, wie es scheint aus dem Präkyit 
übersetzten Versen abgefaßt. 


V. 

Draupadiavayamvaram, nach einer einzigen Handschrift heraus- 35 
gegeben von Muni Jinavijaya. Jaina-Atmänandasabhä. Bhävnazar. 
[19]1S. . 

Der Verfasser ist Vijayapäla, Sohn des Siddhapäla und 
Enkel des Kaviräja (p. 3). Wie Muni Jinavijaya in seiner wert- 


1) Dieser rühmt sich, den König Chanda-Pradyöta Vortrieben zu haben; 
x. p. 40 f. Über Srüuika, der in KSjagyiha residiert©, und soinen Sohn Abhaya- 
kumiira siehe z. B. Tawney’s Vorwort zu seiner Übersetzung des Kalhakväu , 
p. IX und Hertel, Geschichte von Päla und Göpäla , S. 127 ff. über Chanda- 
Pradyöta von UjjayinT s. Nr. III und V ln Jacobi’s Ausgexcähllen Erzählungen 
in Mühurüshtri ; Nachrichten, GGW., 1886, 226 ff. : Ilortol, Päla und Göpäla, 
S. 101 ff. 2) Hiernach heißt das Drama Prabuddha-Jltiuhiiteyam. 

5 * 
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vollen Einleitung gezeigt hat, war Siddhapäla ein Zeitgenosse des 
Chaulukva Kum&rapäla, und sein Vater Kaviräja, dessen eigent¬ 
licher Name ärYp&la lautete, der Hofpoet des Jayasimha Siddha- 
r5ja; vgl. meine Bemerkungen zum Mudrita-Kumudachandram, 

5 oben' S. 62. Das Stück ist ein nlltakam in zwei Akten, in welchem 
die heroische und die wunderbare Stimmung vorwiegen (virädbhuta- 
rasa-pradhänam). Der Stoff ist dem MaMhOratam (I, parva 12) 
entnommen. Es wurde aufgeführt zu Apahillapätakam auf 
Befehl des Chaulukya-Königs BhlmadSva (II.) Abhinavasiddha- 
io r£ja, dessen Inschriften zwischen 1199 und 1238 datiert sind; s. 
Kielhorn, Ep. lud , VoL VIII, Appendix I, p. 14. 

VI. 

Karunä-VftjrByudham, herausgegeben von Muni Chatumvi- 
jaya. Jaina-Ätraänandn GrantharatnnmälR, Nr. 56. Bhnvnagar, 1916. 
i& ‘ * Dieses nafoJcam ist eine dramatische Bearbeitung der bekannten 
Sago von Öibi. Der mitleidige König, welcher die Taubo vor dem 
Falken bcscbützto, heißt aber hier VnjrSyudba 1 2 3 4 5 ) und ist ein 
Sohn des Tlrthakara KshCmaniknra, welcher in der Stadt Ratnnsam- 
chayR in der Provinz MuAgallWntY-vijiiya 9 ) rosidierto (p. 7). Eine 
*o Gujar&tY-Üborsetzung diosos Stückes (Ahmadabad, 1886) verzeichnet 
Guörinot in seiner Bibliographie Jaina , p. 200, Nr. 409. 

Der Verfasser dos Dramas ist ÄchSrya B&Uohandra mit 
dom Beinamen Örutad<:vatIHuta n ), das Haupt des Bapuri gaija und 
ein Schüler dos Haribhndrasüri. Die nächsten Vorglingor dos letzteren 
*5 waren DBvöndraguru, BhadrSSvarnsüri und Abhayadövasüri (p. 4); 
vgl. Poterson’s Fifth Report , Index of Authors, p. XLVII. Die 
Aufführung dos Dramas erfolgte in oinem Tempel doB ersten Tlrtha- 
kara auf Befehl des Vastup&la, Ministers dos Gürjara-Königs 
VTradhavnln. Vastupülas Stammbaum setzt sich aus folgenden 
JoNamon zusammen: Chapjapa«) aus der Pritgv&ta-Familie 8 ); dessen 
Sohn CJhatidaprasäda; dessen Sohn Söma; dessen Sohn Asvarüja; 
dessen ältester Sohn MalladBva und dessen jüngerer Bruder Vnstu- 
pRla; dieser beiden jüngster Bruder Tßjahp&la. Dieselbe Genenlogio 
findet sich in Sömeövarn’s Kirlikaumiuli (III, 1—24), in Arisimha’s 
»5 Nukrüasamklrtanam (III, 45 — 56), in zwei Inschriften des Töja\i- 
päla auf dem Berg Äbü aus dem Jahre 1230 {Ep. Ind., Vol. VIII, 


1) Ebenso hoißt er in einor Jaina-Legende, deren Text J. J. Meyer in 
seinen Hindu Tales (p. 301 f.) veröffentlicht hat, und in Webers Verzeichnis, 
II, Nr. 2013. 

2) Nach Wobor’s Verzeichnis (*. a. O.) Rohörto diosc Provinz zu Pürvs- 
Vidfiha. Über vijaya = oishaya s. liöhtlinglt's Wörterbuch in kürzerer 
Fassung. 

3) Vgl. das Synonymum VftRdcvIsuta in Pcterson’s Third Jiepwt, Appendix, 
p. 103, Vors 15 und Fifth Rejtort, Appendix, p. 48, Vers 14. 

4) Vers 6 liest Chapdaka. aber Vm 9 Chandapa, wie die anderen Genoalogien. 

5) 8. oben, 8, 62, Aom. 8. 
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pp. 214, 218, 219) und in sechs Inschriften des Vastupfila auf dem 
Berge Girnär aus dem Jahre 1282 (ASWL, VIII, p. 328 ff.). 

Derselbe BSlachandra ist der Verfasser von drei anderen Werken • 
® ines K °ramentars zu Asa<Ja’s Upadeäakcmdali : s. Peterson’s 
Fifth Report, pp. XL Vif. und_42ff. 5 

2. eines Kommentars zu Asatfa’s in Samvat 1248 verfaßter 
Vivekamahjan. Balachandra schrieb diesen Kommentar auf Wunsch 
von Asada’s Sohne Jaitrasimha; s. Peterson’s Third Report, p. 40 
und Appendix p. 100 ff. Der Gute des Jain&cbärya SrTvijayadhar- 
niasüri verdanke ich ein Exemplar der VivtkamaTtjari mit Bäla- io 
chandra’s Kommentar, herausgegeben von Pandit Haragövindadäsa• 
Benares. Vikrama-Samvat 1975; 217 Blätter. 

3. eines mahakävya namens Vasaniaviläsa-, s. die Vorreden 
der beiden Herausgeber der Vivtkamahjari und des Karunxl- Vajrä- 
yuaJiam, Peterson {Second Report , Appendix, p. 5. Nr. 88 und is 
Sixth Report, p. 90, Nr. 357) verzeichnet ein Gedicht namens 
Vasantaviläsa in Sanskrit und Präkfit, ohne Angabe des Verfassers. 


VII. 

Dharmäbhyudayam, herausgegeben von Muni I’ui.iyuvijaya. 
Jaina-Xtmänanda-Grantharatnainälä, Nr. 61. Bhävnagar, 1918. * 

Der Name des Verfassers ist MBghaprabh&ch&rya. Eine 
Süktamuklävali desselben Dichters erschien zu Bhävnagar im selben 
Jahre. Sie besteht aus Strophen im Aryä-Metrum. Der Text weist 
Löcken auf und geht offenbar auf eine beschädigte Handschrift 
zurück. ’ 25 

Das Dharmähhyudayam wurde bei einem Feste ( yütrötsava ) 
in einem Temj>el des Pär$vanätba-Jina aufgeführt (p. 1 f.) x ). Der 
Inhalt ist kurz folgender. Dem Könige Daöärgabhadra ver¬ 
kündet sein Gärtner, daß Vardhamänasv&ml im Parke von 
Daäürnapura vom Himmel herabgestiegen sei. Der König besteigt, so 
mit seinem Minister den Staatselefanten. Indra steigt vom Himmel 
herab, mit Bfihaspati und SachT auf seinem Elefanten Airfivana 
sitzend und von den Göttern umgeben, um den Jina zu verehren. 
Der König fühlt sich durch den Anblick der Pracht des Indra 
gedemütigt, schämt sich seines früheren Stolzes auf seine Macht ss 
und beschließt, auf den Thron zu verzichten und Asket zu werden. 
Der Liebesgott Madana erscheint mit seinen beiden Gattinnen Rati 
und Prlti und will den Pfeil Möhana auf den königlichen Asketen 
(Räjarshi ) abschießen, fällt aber ohnmächtig zu Boden. Indra 
bringt ihn wieder zum Bewußtsein und verehrt den Mab&vtra und •»<> 
den DaSänmbbadra. Er gebietet dem Minister, dessen Sohn Sunan- 
dana zum Könige zu salben und die Damen des Harems und die 
Höflinge zu trösten, schenkt ihm ein kostbares Kostüm namens 


1) Zu ,ln diosotn Jahro 11 (p. 2) s. PSt.iInl, V, 3,22. 
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(kttruüjaya und kehrt in den Himmel zurück, um einer Vorstellung 
der Pantomime (nü/.ija) ßöhvbalivijaya l 2 3 ) beizuwohnen. 

ln die letzte Zeile des Dramas 

fa5T?J) hat der Verfasser seinen eigenen Namen versteckt *). 

6 In der Unterschrift heißt das Stück «!T*T 

TT«W:, ist also ein Schattenspiel. Die Schattenbilder wurden durch 
Projektion von Puppen auf die Rückseite eines dünnen weißen 
Vorhangs hervorgebracht. Dies ergibt sich daraus, daß, als der 
König das Gelübde ablegt, Asket zu werden, die Bühnenanweisung 
io(p. 15) lautet: — 

.vom Inneren des Vorhangs ist eine Puppe (putralcd ), welche die 
Kloidung eines Asketen trügt, dorthin zu stellen“. Der Ausdruck 
sthüpanhja spricht für die Richtigkeit der Erklärung des drama¬ 
tischen Kunstworts sthdpaka durch .Aufsteller dor Puppen*; s. 
in Pischel, Die Heimat des Puppenspiels, S. 10. Nach Nllnkuntha a ) 
zu MaJiobh. XII, 294, 5 waren die Puppen aus Leder verfertigt 4 ); 
s. Pischel, 8PAW., 1906, S. 487. 

Nach Webers Verzeichnis (II, S. 1026) behandelt Mflrutungn 
die Legende von DaSärijabhadra im vierten Buche seines Mahüpu- 
io Yxuhaoharitam , und Hömaobandra’s Partiishfaparva (XI, Vors 124 f.) 
setzt dieselbe als bekannt voraus; s. Jocobi’s Ausgabe, ’p. 70 der 
Vorrede und p. 288 des Textes. 

VIII. 

Pärijätaharapo-nätakam, hcrausgogeben und übersetzt von 
»6 Sir George Grierson. Patna, 1917. 

Dieses interessante Stück ist eine lyrisch-dramatische Bearbeitung 
einer Sago, die .dom Harvxnhda entnommen ist. Es erinnert an 
das Qllagövindam insofern, als häufig, wie in porsischen und euro¬ 
päischen Gedichten, Endreimo verwendet werden. Wie in den 
so übrigen Sanskrit-Dramen, sprechen hier die Männer Sanskrit und 
die Frauen SaurasßnT; aber in den eingeschobenen Gesängen be- 


1) BlhubalT Ist dor Namo oinos Jalna-Holligen; s. Ep. Ind., Vol. VII, p. 108. 

2) Vgl. dlo Schlußverso der Werke de» RRinachandra, oben, S. 65 und 
Anm. 1. • 

3) Den von dem Kommentator überlieferten Ausdruck jala-manfapikR 
„Schattontheater* leitet Prints sehr ansprechend vou dom arabischen Worte 

J-b, .Schatten* ab; s. ZVS., 44, 98. Dazu stimmt, (laß die arabische Bezeich- 
nung des Schatteaspiols JJall lautet; s. Jacob, Geschichte des Schatten- 

ttoaters, S. 24 und Kable, Islam , II, S. 186. 

4) In Ägypten wurden sie «ns Leder ausgeschnitten; s. Kohle, Islam, I, 
S. 264 f. 
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dienen sich beide Geschlechter des Maithill-Dialekts. Ohne Grierson's 
Übersetzung würden uns diese Strophen unverständlich bleiben. 

Der Verfassen ist U m E p a t i Upädhyäya, und sein Patron 
Hindupati Hariharadöva, Fürst von MithilE (p. 10). Nach 
Grierson war der letztere wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Gbivä- 5 
suddSn Tngblaq und fiel im Jahre 1324. Umäpati ist nicht zu 
verwechseln mit ümäpatidhara 1 ), dem Hofdichter des Lakshmaim- 
sena, mit dem ihn R. Mitra identifizierte; s. Nolices, V, Nr. 1888. 


IX. 

Paulastyavadham. Ohne Titelblatt. Printeö at tbe Oriental io 
Press, Madras. 130 Seiten. 

Dieses nätakam bat sechs Akte. Der Stoß' ist, wie der Titel 
andeutet, dem Rämäyanam entnommen. Der Verfasser ist der 
ausgezeichnete Gelehrte Lakshmanasüri, dem wir Kommentare 
zu mehreren älteren Dramen verdanken; s. Ind. Ant ., Vol. XXXIV, 15 
p. 176. Ein modernes Stück desselben Autors, das Rillisümröjyam , 
bat Cappeiler in der Deutschen Rundschau (1913, S. 452 ff.) aus¬ 
führlich behandelt. Es hat zum Gegenstand die Krönung Georgs V. 
zum Kaiser von Indien. Ein anderes nätakam derselben Art ist 
das fünfaktige Jürja-ckcdcravarii, makutübhishekam des Näräyana so 
Dlkshita ans ÖvStEranyam, d. i. Tiruvengädu im Tanjore-Distrikt 
(Madras, 1912). 

Halle, 4. Dezember 1920. 


1) S. üher diesen Kiolhorn’s Ausgabo der Doopara-Inschrifl des Vijayascnn 
io JCp. Ind., Vol. I, p. S05 f. and Ptschel, Die Hof dichter des Lakehmam&ena, 
pp. 6—17. 
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Die Geschichten des toten No-rab-can. 

Eine tibetische Form der Vetälapaücavimöatikä aus Purig. 

Von 

A. H. Frnucke. 

Vorbemerkung. 

Unter den tibetischen Handschriften, wolcho ich noch glück¬ 
lich nach Deutschland gerettet habe, befindot sich ein Heft, welches 
überschrioben ist: Ro-no-rub-can <jyi xyruna, .Geschichten deBLcich- 
t. nams No-rub-can*. Dasselbe onthält 21 ongbcsohricbene Quaitsoiten; 

' und die Handschrift ist ganz deutlich dio des Yc-shos-rig-'cuhin, 
des Lehrers dor Missionsschule von Khalatso, welchon ich öfters 
anstellte, dos nachzuschroiben, was bokannto Märchenerzähler sangen 
und sagten. Leider finde ich gar keine Nnchricht Uber den Mann, 
to welchor die Gesohichten vorgotrugen hat, und auch mein Gedächtnis 
laßt mich in dieser Sache im Stich. Ich halte es aber für möglich, 
daß diese Geschichten von demselben Manu Btammen, der auch die 
.Lower Ladakhi Version of the Kosursaga* (Bibliotheca Indien, Now 
Series, No. 1184) vorgotragon hat- Soin persönlicher Name ist 
16 dKon-viohog-bkra-sliis , und sein Hausname rGya-mthso-pa. Dem¬ 
selben Mauii verdanke ich übrigens auch die Toxto des tibetischen 
Roinecke Fuchs, und dio Sammlung .The Paladins of tho Kosar- 
saga*. Obgloich dieser Mann in Khalatse wohnte, stammte er doch 
aus Lerdo (Lai-rdo) bei Tagraacig, also aus einem Ort. don man 
so zu Purig rechnon muß; denn Lerdo gehörte zum alten Fürstentum 
Cigtan. Die Sprache der Märchen ist der Dialekt von Purig, und 
zwar haben wir es hier mit der buddhistischen Abart (im Gegen¬ 
satz zur mohammedanischen) zu tun. Sehr gern würde ich die 
Handschrift herausgeben, so, wie ich sie finde. Und Toxte in 
,6 tibetischen Mundarten sind ja etwas seltenes. Da aber die Ortho¬ 
graphie in dem Manuskript nicht konsoquent durchgeführt ist und 
sich viele auf keinen Dialekt stützende Beliebigkeiten darin finden, 
erlaube ich mir, einige kleine Veränderungen darin anzubringen. 
Dabei ist es aber mein Bestreben, die Mundart nur um so deut- 
so Hoher zur Geltung zu bringen. Auch soll Uber solche Verände¬ 
rungen in den Anmerkungen Rechenschaft abgelegt werden. 

Was nun den Inhalt anbetrifft, so erregten die Märchen da- 
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durch sofort meine Aufmerksamkeit, daß sie durch ihren Rahmen 
an die indische VetälapaficavimSatikä erinnerten. Letztere kenne 
ich leider nur aus dem kleinen Auszug in Fick's Elementargrammatik 
(zwei Erzählungen und Vorgeschichte) ;* doch genügt derselbe schon, 
um feststellen zu können, daß zwar der Grundgedanke des Rahmens 5 
bei der tibetischen und indischen Sammlung derselbe ist, daß aber 
die in diesen Rahmen gefügten Erzählungen bei Indern und Tibetern 
recht verschieden sind. In beiden Rahmengeschichten ist es ein 
Toter, der beim Transport vom Leichenplatz Märchen erzählt und 
das Interesse seines Trägers so zu fesseln weiß, daß derselbe sein 10 
Versprechen, kein Wort dazu zu sagen, vergißt und in die Ge¬ 
schichte hineinredet. Da Purig nicht weit von Kaschmir entfernt 
liegt, mag man jenen Rahmen dort kennen gelernt und dann auf 
eigene Märchen angewendet haben. 

Da meine kleine Privatbibliothek mir nicht erlaubte, das Ver- 15 
hältnis meiner tibetischen Erzählungen zur indischen Märcbenliteratur 
klarzustellen, schickte ich eine kurze Inhaltsangabe meines Manu¬ 
skripts an Prof. Dr. Joh. Hertel, Leipzig. Dieser große Kenner des 
Paßcatantra war denn auch sofort imstande, die Stellung der tibe¬ 
tischen Fassung in der schon bekannten Literatur genau zu be- *o 
zeichnen. Er schreibt im Brief vom 8 . 4. 20: .Ihre tibetanische 
Vetälap.-Fassung gehört mit der kalmückischen, Siddhikür genannten, 
zusammen. Da ich keine Übersetzung des Siddhi-kur besitze, kann 
ich nicht sagen, ob auch die der Einleitung folgenden Erzählungen 
mit dem Siddhi-kür übereinstimmen . 0 Diese Feststellung ist von *5 
großer Wichtigkeit Wir erfahren, daß die tibetische Form der 
Vorgeschichte mit der mongolischen zusammengeht. Wir haben 
hier den buddhistischen Rahmen im Gegensatz zu dem hinduistischen 
in der Vet&lapancavim&itikä. Nun merkte ich auch, daß der im 
Titel gegebene Name des Helden besonders gut zusammenfilllt bei so 
Mongolen und Tibetern. Über den Titel der mongolischen Fassung, 
Siddhi-kür, spricht sich Dr. B. Läufer in seiner .Skizze der mon¬ 
golischen Literatur“ (Extrait de la Revue orientale, 1907, p. 228) 
folgendermaßen aus: „kSr = ostmong. kägür, ,Leichnam“; siddhi- 
kftr = vetälasiddhi“. Somit würde das Wort kür dem indischen »5 
vetüla zu entsprechen haben, und das geht nur so ungefähr; denn 
vetäla bedeutet nicht .Leichnam“, sondern „a kind of ghost (which 
is said to occupy a dead body) 6 , nach Vaidya's Dictionary. Dazu 
kommt noch, daß das Wort siddhi im indischen Titel gänzlich fehlt. 
Ganz anders passen die Titel bei den Tibetern und Mongolen zu- m 
sarnmen. kur entspricht genau dem tibetischen ro, .Leichnam“, 
und siddhi (Fremdwort im Mongolischen aus dem Sanskrit) dem 
tibetischen dnos-grub , welches abgeschliffen ho-rub ausgesprochen 
wird. Die tibetische Endsilbe can bedeutet nichts weiter als .habend“, 
no-rub-can also „siddliihabend“, .Vollkommenheit habend“; aber auch <5 
.magische Kräfte besitzend“. No-rub ist ein sehr häufiger tibe¬ 
tischer Personenname. 
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Die genauere Vergleichung der hierher gehörigen Erzählungen 
bei Indern, Tibetern und Mongolen wird wahrscheinlich ergeben, 
daß dieselben von den Indern erst zu den Tibetern und dann zu 
den Mongolen gewandert sind; nicht aber erst zu den Mongolen 
s und dann zu den Tibetern. 

Zu einer gründlichen Behandlung der tibetischen Erzählungen 
würde es nötig sein, dieselben zu vergleichen 1. mit dem mongo¬ 
lischen Siddhi-kür, 2. mit der indischen Vatälapancaviriisatikä, 3. mit 
der Märchenliteratur der ganzen Erde. Da meine Bibliothek mir 
io eino derartige Arbeit nicht erlaubt, muß ich dieselbe anderen, die 
in günstigerer Lage sind, überlassen. Mir kommt es zunächst nur 
darauf an, einen interessanten literarischen Fund an die Öffentlich¬ 
keit zu bringen. 

Dio vorliegende Handschrift enthält leider nur die Vorgeschichte 
16 und drei Erzählungen des Norub-can. Aus dem Siddbi-kflr dürfen 
wir aber schließen, daß die tibetische Samraluug, wenn nicht 25, 
so doch 18 Erzählungen No-rub-con’s enthalten dürfte. Ob nun 
der Mann, der dio Geschichten in Khalatse vortrug, nicht mehr als 
drei kannte, oder ob widrige Umstände dio Fortsetzung der Nieder¬ 
st) Schrift verhinderten, kann ich jetzt nicht mehr feststellen. Ich 
halte cs aber nicht für unmöglich, (laß wir es hier mit oinom all¬ 
gemein boliobten Rahmen zu tun haben, in welchen joder Märchen¬ 
erzähler einfügt, was ihm gerade gut dünkt. Es bleibt zu hoffen, 
daß in nicht allzulanger Zeit sich die literarische Fassung der 
?6 tibetischen Vetnlapailcavimsatikä finden lassen wird. 

I. Einleitende Geschichte. 

Ilo ho-rub-can-gyt sgruhs yin. 

1. Yul chen-mo-zhig-la 'ahhrul bco-mkhan-gyi sgyu-ma-mkhim 
a-co-no bdun yod-tsug. Dei mi-thsan-ka-la mi-snes-cas ci-yan 

so med-tsug-pai , ci shcs-'adug zer-na , mi bsad-de, yan qson-beug- 
gad-tsug, yan min-'adra-ccs mah-po co-'ad-tsug. Dei yiu-yi rgyal- 
po-la bu-thsa a co-no gnyie yod-pai , yab rgyal-po daii yum rgyal- 
mo shi-ste med-pai , dei phru-gu a-co no gnyisdca-la za-ces ci-yan 
med-par, sdug-po yod-pa-yin. De-nas khon gnyis-kas grabs oco- 
16 ste zers-pa: Wa a-co , a-co-ran sgyu-ma-mkhan-gi tsa soii-ste, 
’ akhrul-zhig slob , 'akhrul-zhiq slobs-na, na-tan gnyis-ka-la zü-ces- 
shig yoh-yin, zerspa. A-cos-ah-rgyal, zer-tc, khon gnvis-ka sgyu- 
ma-mkhan-qi khan-pa-la son-bai, de-nas sgyu-ma-mkhan kun-la 
zhus-pai, Wa sgyu-ma-mkhan thsan-ka , na-zhai a-co-la 'akhrul- 
40 zhig slob, zhu-zhu, zers-pa; sgyu-m a- mich an -kun, rgyal, bslab-yin, 
zers. Denas khon gvyis-ka yan mah-po 'athad-nas , a-cp bor-te, 
no de pltyir log-ste yons. 

2. De-nas sgyu-ma-mkhan kun-gyis de a-co-la, ’afchrul-sa de 
rdo-ba-la gyur-o.es dan, rdo-ba de sa-la gy/ur-ces dan , yan srag- 

46 pai skad-cig dan rib-byai skad, ra-mai skad , lug-gi skad-cig 



Francke, Die Geschichten des toten No-rvb-can. 


75 


menba, yan ci-yah ma bslab-par, zkag-dah ra-ma 'athso-bcug-gin 
bors-pai, shih-la van btah-gin bors. 

8. De-nas zla-ba phyed-dah-gnyis zam-cig-la no de a-co-la 
'akhrul cire slobs rtog-la yohs-pai, sgyu-ma-mkhan-gi khah-pa- 
• La son. Khos dhar-khun nah-nas yib-ste Itas-pa-sah, sgi/u-ma- & 
mkhan-gyis 'akhrul min-'adra-ces bco-’in-zhig yod-tsug. ' De-nas 
khos kyaii mah-po Ita-ste ’adugs-pa, nyi-via ths&re bco-'ad-tsug. 
Kho-la thsah-ma srib-cig-la slobs-soi 

4. De-nas nyi-ma rgas-sin-zhig, khoi a-co ri-nas ra-ma khrid- 
de yoh-ccs mthon-bai , kho a-co dah mnyam-po nah-la soh-ste, io 
sgyu - ma- mkhan - k un-la zhu zers; sgyu-ma-mlchan-kun-gis : Wa 
rgj/al-poi-bu, khyod ci phi-la yohs, zers-pa, khos, hai a-co-la 'akhrul 
re ci slobs-'adug, na Ua-la yohs-pa-yin, zers. De-nas sgyu-ma- 
rn/chan-Icun-gis: da-lta 'akhrul ci thsah-ma a-co-la slobs-thsar-te- 
yod, lchye-ran-gis khrid-de kliyer, zers-pa. De-nas khoii-gnyis-ka is 
'athad-gin-zhig-dah lehan-pa-ru yoiis. 

5. Khoii khan-pa-ru sleb-pa-dan, nos a-co-la: wa a-co , ’akhrul 
ci re slobs, na-la ston , zers-pa, a-cos no-la 'akhrul bstans-pa; su- 
zhig khyoii-s/e, rdo-ba-la 'agyur-bcugs, rdo-ba-zhig khyoh-ste, sa- 
la ' agyur-bcugs, srag-pai skad-cig blaiis, rib-byai skad-cig btaits, so 
ra-mai skad-cig btaiis , lua-gi skad-cig btans pai, nos, yan ci-ci 
slobs, ’ adris-pa, a-cos, 'aai-bo men-ne yan cah ma slobs, 'adi-bo 
men-ne ma bslabs, zers-pa. 

6. No des bsam, 'akhrul rgyal-la-zJiiy ma-slobs-pa-'adug, 

bsam-ste, a-co-la zers-pa: Wa, a-co, ha rta rgyal-la yor-ga-can- 1 6 
zhig dah, rahs mä bdc-mo-zhig-la 'agyur-yin , a-co-rah-gis btsoii- 
ba khyer , rin kyir-mo gnyi-brgya zer; kyir-mo acig-brgya thob- 
na, toii! Gal-te sgyu-ma-mkhan a-co-no thsah-ka-nah thug-na, 
khoh-gis, rta nyo-yin, zer-cha-yin. Khoh-la btsoh-na, thur-mgo 
de mi-btah, zer-te, ma-btah-ba khyoh! nan-tan bslabs-soh. so 

7. No de rta rgyal-la-zhia-la gyur-soh-bai, a-cos rta de khrid- 
nas, btsoh-ces-la khyers-pai, kho thson-dpon chen-mo-zhig dah thug- 
ste, rin kyir-mo gcAg-brgya btah-yin zers-pa. De-la ma-btah-ba 
Ichyers. De-nas sgyu-ma-mkhan thsah-ka dah thug-soh-bai , rta- 
de-la rin Icyir-mo gnyi-brgya btah-yin, zers-pa, rta de sgyu-ma- 35 
mkhan-la btsohs. Khos, thur-mgo de mi-btah, zers-jta, sgyu-ma- 
mkhan-kun-gis thur-mgo-la rin btah-yin, zer-te, kyir-mo Iha-bcxt 
bfahs-pa, kho mah-po thad-de, khah-pa-la log-ste soh-ste, dhul- 
ihsaii-ma-la Ita-tsa-na, dhul-thsah-ma rdo-ba-la gjur-te yod-tsug. 

8. De-nas stjyu-ma-mkhan thsah-ka-la rta de rgyal-poi bu 40 
in-ba shes-tc, sus rha-ma-la 'athams . sus tkur-mgo-la 'atham-ste, 
nah mun-drig cig-gi nah-du rtsva-'ah ma btah-ba bors. Zhag 
bdun soh-ba-dah, sgyu-ma-mkhan thsah-kas ‘adiam-ste, rta de 
chu-la hhyohs-pai, rta des grog-pai chu ma ’athuhs-pa-sah, khori- 
gis Itsah-poi chu-la khyes. De-nas rta des shor-ces-ki thabs mä 45 
bde-ba [rnlhoiis]. Chu gu-le-la 'atkuh-gin-zhig 'adugs-pa-sah, khoi 
mdun-la nya-zhig 'ayrul-ces mthoh-bai, kho dei nya-la rdzu-ste. 
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chui-nah-du shor-soh-bai, sgyu-ma-mkhan thsah-ka chu-sram bdun- 
la rdzu-ste, ded-de khyerspai. De-nas yan Ichos nam-mlchä-la 
Ita-'m-zhdg scrii-pa, nam-mkhä-nas pho-ron-zhig cha-la-mthoh. Yan 
kho nyai-nah-nas bin-sie, pho-ron-la rdzu-ste, shor-bai , sgyu-ma- 
s m/chan thsah-ka kb-a bdun-la rdzu-ste, ded-de khyes. 

9. De-nas kho shor-te , luh-pai phu-zhig-la sleb-pa, de-ru 
mthsams-khaii-zig yod-tsug. Dei mthsams-khah-gi dkar-khuh nah- 
nas zhug-ste soh-ba, dei naii-du mthsams-va-zhiq yod-tsug. Khos 
me-me mlhsams-pa-la zers-pa: Mc-me-lei, na sbos-'an , na bsad- 

jo mkhan-zhig yon-iied-pa. Me-mes: has ga-ru sba, yan nah-mig- 
cig na-la med, zers-pa. De-nas khos: ha me-me-rah-gi phrah- 
hai don-'adzin-po-la rdzu-ste 'adug-yin. De-nas mi-bdun yoh- 
cha-yin, khot'i-la oi btah-na-yah, mi-agos, zer-cha-yin, nye-.rah-gi 
phyag-phrart-po ton, zer-cha-yin, me-me-rah-gis dem-'adzin-po bor- 
15 te, phrah-ixa de gYogs-toii, zers-pa. Me-mes, royal, de-zug has 
bco-yin, zers-pa. De-nas kho don-'adzin-po-la rdzu-ste 'adugs-pa. 

10. De vxi bdun-ka me-mei nah-la yoh-ste, 'akhrxd mah-po 
hstans-pa, me-mes gser dah dt'xul mah-po btahs-j/a, khin'i-gis, mi- 
dgos, me-me-rah-gi phyaq-phrah de ha zha-la sbyin-rlabs-la ton , 

io zers-pa, de-nas me-mes Jon-'adzin-po lag-pui nah bor-te, prah-ha 
de gYogs btahs-pa, dei mi thsah-ka byu-rc-lu rdzus-nas, phrah- 
ha de tsaq-tsag bsdus-pa, de thsug-pa rgyal-pai bu don-’adtin 
nah-nas bih ste, ber-ka dah re-re-btahs-pa, khoii bya bdun-ka 
de-ru shi-soh. 

15 11. De-nas me-mes zers-pa: Wa rgyal-pai bu, ha ’adii 

mthsams-khan nah-du 'adug-ste, chos bco-ste, lo mah-po soh-bai, 
da-lta khoh mi-bdun-de 'adir shi-soh, Khoh-gi nyes-pa ha da 
yoix-yin zers. rgyal-poi bus me-me-la: da-lta me-mo-rah-la ci 
ihalts yod-na-'ah, oos, hada ci-'ah bco-mi-thub, zhus. De-nas 
so yah me-mes: da khyod-rah ro-skarn-gi yul-la soh-stc, ro-ho-rub- 
oan khyoii-na, khoh-thsahdea gson-le bco-thub-yin, zers-pa, rgyal- 
poi bus: ha cha-yin-ba, ro-skam-yul de gar yod, 'udrispu. Me- 
mes ro-skam yod-sai sa-khyad-h/i phyogs-po bstan-le, khyod-t'ah 
der sohste, ro-skam mah-po yod, aus, ha cha-yin, sus, ha oha- 
35 yin, zer-cha-yin, de thsah-ma ma-khyoh, geig-gis, ha mi-cha, zer- 
te, shth skam-po-zhig-gi kha cha-cha-yin, dei s/tih-gi mgo-la bsleb- 
pa-dah, khyoa-kyis sta-ri khur-te, shin skam-gi rtsa-nas bcad-de, 
ro-skam, khyod bab-ste yoh-yin-na, zer. De-nas kho 'ajig-ste, 
babste yoii-cha-yin , de-nas sgye-mo dkar-moi stoh-shon nah-du 
io rgyoh, thag-pa rgya-stag khra-Oo dah sdom, de-nas khur-te Ichyoh. 
Ro-des ci zer-na-'ah, khyod-kyis gtam-lan ci-'ah ma-zer-ba yoh, 
zer-te, sta-ri dah, sgye-mo dkar-moi stoh-shoh, thag-pa rgya-stag 
khra-bo btaiis-pa , rgyal-pai bu ro-skam-yid-la soh-bai, kno-la za- 
ces-kyiphi-la rdodtoq chu-hun-zliig-dah cam-ca-zhig b/cal le btahs, 
a ci za-yin, bsam-na-ah, cam-ca-dah srug-na, Idan-cha yin, zers. 

12. De-nas kho soh-ste, ro-skam-yui-la bsleb-pa-sah, ro-mah- 
po yod-tsug, sus, ha cha-yin, zer-rad-tsug-pai, kho me-mes zer- 
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vikhan nan-ltar-la Ita-ste adugs-pa, geig-gü , na mi-cha, zer-rin- 
zMg, snin-skam-ehtg-gi-kha 'adzag-stc seoh. De-nas khos sta-ri 
khur-te , shin-skam-gi mdun-la son-ste , ro-skam, khyod bab-ste 
yon-ym-na, shtn-skam khyod-kyi tsa-na bcad, zers-pa, ro de 'ajigs- 
te, mgi/ogs-pa bab-ste, khoi-mdun-la srib-cig-la yoiis. De-nas 5 
kh° sgye-moi nan-du rgyahs , thag-pa-dan bsdam-ste . rgyab-la 
khur-te khyons. De-nas zhag kha-shas-shiy-la bsleb-ste-na ro 
des zers, ica rgyal-pai-bu, 

mthsan rin-mo sgrutis-kyis bud-pa , 
lam rin-mo gtam-gyis bud-cha-ym , io 

. y<Mi ' Tia rgyal-po-ran-gü sgruhgs ton , de men-nas, nos btaii- 
ym, zers-pa , rgyal-pai bus mgo cog-cog bcos. De-nas ro-no-rub- 
can-gis sgruiis btans, rgyal-pai bus mgo cog-cog bco Hn-zhiy yoiis. 

Die Geschichten des toten No-rub-can. 

1. Tn einem großen Lande wohnten sieben Brüder, weiche 15 
Zauberer waren und Wunder taten. Für diese Leute gab es nichts, 
was sie nicht gekonnt hatten. Sie konnten einen Menschen tot und 
wieder lebendig machen; und vieles außergewöhnliche konnten sie 
ausfübren. Der König jenes Landes batte zwei Söhne. Als der 
König und die Königin gestorben waren, hatten beide Kinder nichts 20 
zu essen und waren unglücklich. Da berieten sich beide, und [der 
jüngere] sagte: „Bruder, geh zu den Zauberern und lerne eine 
Zauberkunst! Wenn du eine Zauberkunst lernst, werden wir [wieder] 
zu essen haben*. Der ältere sagte: ,Gut so!*, und beide gingen 
in das Haus der Zauberer und baten die Zauberer: ,0 Zauberer, 25 
lehrt doch, bitte, unseren älteren Bruder eine Zauberkunst! 6 Die 
Zauberer antworteten: „Gut, wir wollen ihn lehren“. Da freuten 
sich beide sehr. Der ältere Bruder blieb dort, und der jüngere 
ging wieder fort 

2. Die Zauberer lehrten den älteren Bruder: Zaubererde in 30 
Stein, und Stein in Erde verwandeln, ferner, die Stimme der Stein¬ 
hühner, der Schneelasanen, der Ziegen, der Schafe [nachabmen]; 
sonst aber nichts. Den ganzen Tag ließen sie ihn Schafe hüten 
oder schickten ihn nach Holz. 

3. Als ein und ein halber Monat [vergangen war], kam der 35 

jüngere Bruder ins Haus der Zauberer, zu sehen, was für Zauber¬ 
künste der ältere Bruder gelernt hätte. Er versteckte sich im 
Fenster und schaute zu, was für ungewöhnliche Kunststücke die 
Zauberer übten. Er sah lange zu, denn sie übten sich den ganzen 
Tag. Plötzlich hatte er alles gelernt. 40 

4. Als die Sonne untergehen wollte, sah er seinen älteren 
Bruder mit den Ziegen vom Berge herunterkommen. Er ging mit 
dem Bruder [ins Haus] hinein and begrüßte die Zauberer. Die 
Zauberer riefen : „He, Königssobn, warum bist du gekommen ?“ Er 
antwortete: „Ich bki gekommen, zu sehen, was Für Künste mein 45 
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Bruder lernt!" Da sagten die Zauberer: .Dein Bruder hat alle 
Zauberkünste fertig gelernt. Nimm ihn wieder mit!“ Da gingen 
die beidon vergnügt nach Hause. 

5. Als sie au Hause angekommeu waren, sagte der jüngere 
6 Bruder zum älteren: „He, Bruder, zeige mir, was für Zauberkünste 

du gelernt hast!“, und der altere zeigte dem jüngeren seine Künste. 
Er holte Erde und verwandelte sie in Steine; er holte Steine und 
verwandelte sio in Erde. Dann ahmte er die Stimme der Stein¬ 
hühner, der Schneefasanen, der Ziegen und der Schafe nach. Darauf 
io fragte der Jüngore: „Was hast du denn noch gelernt?* Und der 
ältere antwortete: „Außer diesem habe ich nichts gelernt, neiu, 
weiter habe ich nichts gelernt!“ 

6. Der jüngere Bruder dachte: „Ein gutes Kunststück hat er 
nicht golernt!“ Dann sagte er zum älteren: „He, Bruder, ich worde 

16 mich in ein gutes Pferd von schöner Farbe, welches gut traben 
kann, verwandeln! Führe das zum Vorkauf und verlange 200 Rupien 
dafür. Bekommst du aber 100 Rupien, so gib ob weg! Solltest du 
den Zauberern bogegnen, so werden sie ,Wir wollen das Pferd 
kaufen!* sogen. Wenn du es verkaufst, und sie diob fragen, ob 
so du nicht auch das Zaumzeug geben willst, mußt du es ihnon nicht 
geben!* So sagte er ihm eindringlich. 

7. Der jüngere Bruder verwandelte sich in oiu schönes Pferd, 
und der alter® führte es zum Vorkauf. Er begegnete einem großeu 
Kaufmann, welcher sagto, er wollo 100 Rupien [für das Pferd] 

J6 geben. [Der Brudor] gab es aber nicht hör und führte es weiter. 
Dann bogognoto er den Zauberern, welche sagten, daß sio 200 Rupien 
für das Pferd geben wollten, und so verkaufte er es ihnen. Als 
or aber sagte, er wollo das Zaumzeug nicht hergeben, evwiderton 
die Zauberer, daß sie dafür bezahlen wollten, und gaben 50 Rupien 
no dafür. Da freute er sich sehr und ging nach Hause. Als er aber 
[dort] sein Geld ansah, war es zu Stein geworden. 

8. Die Zauberer wußten, daß das Pferd joner Prinz wäre. 
Einer faßte es beim Schwanz, einer beim Zaumzeug, und so stellten 
sio es in ein finsteres Loch, ohne ihm Hou zu geben. Nach sieben 

ss Tagen faßten sie es wieder an und führten es zum Wasser. Da 
es das Bachwasser nicht trinken wollte, führten sie es zum Flusse. 
Dort erkannte das Pferd eino gute Gelegenheit zum Entfliehen. 
Während es das Wasser langsam trank, sah es einen Fisch vor sich 
schwimmen, verwandelte sich in diesen und floh ira Wasser davon, 
w Die Zauberer verwandelten sich nun in sieben Fischottern und ver¬ 
folgten [den Fisch], Als er dann gen Himmel blickend schwamm, 
sah er eine Taube am Himmel fliegon. [Sofort] schlüpfte er aus 
dem Fisch, verwandelte sich in die Taube und floh davon. Die 
Zauberer aber verwandelten sieb in sieben Falken und verfolgten sie. 
46 9. Indem er floh, kam er im innersten Winkel eines Tales an, 

in welchem sich ein Einsiedler befand. Er schlüpfte durch das 
Fenster der Einsiedelei, und drinnen befand sich ein Einsiedler. Er 
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sagte zu dem Großvater, dem Einsiedler: .Großvater, verstecke 
mich doch, es kommt jemand, der mich töten will*. Der Groß¬ 
vater sprach: „W 0 soll ich dich denn verstecken? Ich habe doch 
sonst kein Zimmer ! 4 Darauf erwiderte er: „Ich will mich in die 
Hauptkugel deines Rosenkranzes verwandeln und darin bleiben. 5 
Dann werden sieben Leute hierher kommen, welche zu allem, was 
du ihnen auch geben wirst: ,Wir brauchen das nicht!' sagen werden. 
Wenn sie dann: ,Gebt ans den Rosenkranz!' sprechen werden, sollst 
du den Rosenkranz wegstreuen, aber die Uauptkugel zurückbehalten.* 
Der Großvater sagte: „Gut, das werde ich tun!* Darauf verwandelte 10 
sich [der Prinz] in die Hauptkugel und blieb darin. 

10. Die sieben Männer kamen nun in des Großvaters Zimmer 

und zeigten viele Zauberkünste. Obgleich der Großvater ihnen viel 
Gold und Silber anbot, sagten sie: „Das brauchen wir nicht! Gebt 
uns den Rosenkranz, uns zum Segen !* Nachdem der Großvater die 15 
Hauptkugel in die Hand genommen hatte, streute er den Rosen¬ 
kranz [auf den Boden]. Jene Leute aber verwandelten sich in 
Vögel, welche die Perlen aufpickten. Da kam der Prinz aus der 
Hauptkugel heraus, schlug jeden [Vogel] mit einem Stock, und 
alle sieben Vögel starben. -o 

11. Da sagte der Großvater: „He, Königssohn! Da sitz’ ich 
schon so viele Jahre in dieser Klause und treibe Religion, und nun 
sind diese sieben Leute hier gestorben! Ihre Sünden werden auf 
mich kommen! 4 Der Prinz erwiderte dem Großvater: „Ich kann 
nichts tun; mach du, o Großvater, was du tun kannst !* Da sagte 
der Großvater: „Wenn du ins Land der trockenen Leichname gehst 
und den Leichnam des No-rub-can holst, wirst du alle lebendig 
machen können.* Darauf fragte der Königssokn: „Wo ist das Land 
der trockenen Leichname? Ich will hingehen! 4 Der Großvater 
zeigte ihm die Richtung jenes Landes und sprach: „Wenn dn dort- so 
hin gehst, wirst du viele trockene Leichname [sehen], von denen 
der eine oder der andere: ,Ich will mitgehen!' sagen wird. Einer 
aber, welcher: ,Icb will nicht mitgehen!' sagen wird, wird auf 
einen trockenen Baum steigen. Wenn er oben auf dem Baum an- 
gekommen ist, mußt du das Beil nehmen und den trockenen Baum ss 
über der Wurzel zu schneiden [anfangen]. Dann sprich zu ihm: 

,Trockener Leichnam, willst du herunter kommen!' Da wird er 
sich fürchten und herunter kommen. Dann stecke ihn in den Sack 
dKai’-moi-ston-shoii hinein, binde mit dem Seil rGya-stay-khra-bo 
zu, und bringe ihn hierher. Was der Leichnam auch spricht, du io 
darfst nichts darauf erwidern!“ Darauf gab [der Alte] ihm das 
Beil, den Sack dKar-moi-ston-shon, und das Seil rGya-stay-khra - 
bo, und der Königssohn ging nach dem Land der trockenen Leichen. 
Fürs Essen hatte er ihm einen kleinen Steintopf und einen Löffel 
raitgegeben und gesagt: „Was du auch wünschen wirst zu essen, 45 
wirst du bekommen, sobald du mit dem Löffel im Topfe rührst*. 

12. Darauf ging er fort und kam im Land der trockenen 
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Leichname an. Es waren dort viele Leichname, von denen einige: 
.Ich will gehen!* sagten. Gemäß der Belehrung des Großvaters 
sah er sich dort um. Da sagte einer: ,Ich will nicht gehen!' und 
kletterte auf einen dürren Baum. Nun nahm er das Beil, ging vor 
n den dürren Baum und sagte: „Trockener Leichnam, willst du herunter 
kommen! Ich werde deinen dürren Baum über der Wurzel aV 
schneiden !* Da fürchtete sich der Leichnam und kam augenblick¬ 
lich herunter vor ihn. Darauf stockte er ihn in den Sack, band 
mit dem Seil zu und trug ihn auf dem Rücken davon. Als sie 
io einige Tage gereist waren, sagte der Leichnam: „He, Königssohn! 

Eine lange Nacht vergeht unter Märchenerzählon; 

Ein langer Weg wird durch Reden gekürzt! 

Entweder sollst du eine Geschichte erzählen, oder ich!* Darauf 
nickte dor Prinz mit dem Kopf. Nun erzählte der Leichnam No- 
is ntb-can eine Geschichte, und der Prinz ging dahin, mit dem Kopf 
nickend. 

Bomorkungon zum tibotisohon Toxt. 

(Die Elntoilunfc ln 12 AbsclmUto »tmnmt von mir.] 

1. Statt * akhrul , Verbiondung, hat das Ms. immer khrul. Auch 
*o bei vielen anderen Wörtern Bind die stummen Vorbuchstaben weg¬ 
gelassen. Statt sgyu-via, Zauberei, hat das Ms. rgyu-ma, der dia¬ 
lektischen Aussprache entsprechend. Aus demselben Grund wird 
statt bdun, sieben, rdun geschrieben. Das Gonindium auf pai, welches 
viel gebraucht wird, mag sich wohl dialektisch aus pas gebildet 
ja haben. Khon , sio, gilt als Zusamtnonziohung von kho-kun. Statt 
na-tan, wir (inklusiv) ist na-dan geschrieben, was nicht der Aus¬ 
sprache gemäß ist Ebensowenig entspricht die Schreibung zcr-dc, 
bor-de, aan, statt zcr-tc, bor-tc , blau der wirklichen Aussprache. 

8. phyed-dan-gnyü , eineinhalb, wörtlich „mit */, [dazu] wird 
so es 2\ Statt rtog , orkonnon, steht im Ms. stog, gemäß dor Aus¬ 
sprache. Mfn-'adra-oes, nicht gleich, etwas ungewöhnliches, statt 
mi-'adraces. Das sonst stumme a vor ’adra tönt als n mit der 
vorhergehenden Silbe mi. Die Form bco-ad-tsuy , tut (Dubitativ), 
ist zusammengezogen aus bco-bar-yod-teuy. 

36 6. Raiis , Farbe, ist das Urduwort raii. Gal-te , wenn, wird 

im Ms. JccU-de geschrieben, ohne dnß die Aussprache diese Schrei¬ 
bung rechtfertigte; rayal-la , gut, wechselt in der Schreibung und 
Aussprache mit rygal-ba , ebenso khyers, trug, mit khyes. 

7. Das Wort dnul, Silber, wird in Purig wie in Ladakh mul 
«o ausgesprochen. 

8. Die Formen ryyal-poi und ryycd-pai , des Königs, wechseln 
im Ms. Statt mun-driy . dunkel, hat das Ms. mun-grig , was die 
Aussprache nicht rechtfertigt. Das Ms. hat ku-le für gu-te, langsam. 
Pho-ron , Taube, dialektisch für phu-ron , phug-ron, oder phur-gon. 

43 Cha-la-mtfion, sah gehen, dialektisch für cha-ba-la mthon oder cha- 
bar-mthoii. 
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Bemerkungen zur deutsohen Übersetzung. 

flWMfff'«T"*«, Wie bei vielen Märchen des Ostens und Westens 
ube.tnfft der junge« Sohn den älteren bei weitem an Klugheit. 

0 . ine lur Verwandeln* gebrauchten Worte Wur und rdzu so 
scheinen hier zunächst in demselben Sinn gebraucht zu sein, wie 
wir sie verstehen. Später, beim Verwandeln in Fisch und Vogel 
scheinen sie mehr die Bedeutung von ,Hineinschlüpfen“ zu haben! 

^V. 1 ^ e ?!,, aQS ’ als , ob der Held diß Gestalt e in<* Fisches oder Vogels 
ment hätte annebmen können, wenn nicht gerade ein Fisch oder ss 
\ogei in seine Nähe gekommen wäre. Hier in 6 ist der Hinter¬ 
gedanke: Sobald der ältere Bruder das Pferd verkauft, schlüpft der 
jüngere aus der Gestalt des Pferdes in das Zaumzeug hinein. Das 
sollte nicht verkauft werden; denn zu Hause gedachte der jüngere 
Bruder dasselbe zu verlassen. Da der ältere Bruder in seiner Dumm- io 
beit das Pferd und den Zaum verkaufte, geriet der jüngere in die 
Gewalt der Zauberer. 

8. Die Szene, wie der Fisch von Fischottern und der Vogel 
von Falken gejagt wird, ist der Kesarsage nachgebildet. Siehe 
Glin-glu of Khalatse, Ladakhi Songs, No. XXVI, und A Lower «5 

Zeltgohr, der D. Morgenl. Gi>8. Bd. 75 (1921). G 
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Ladakhi Version of the Kesarsaga, Tale No. 7, Defeat of tlie king 
of Hör, p. 310,11. (Bibliotheca Indica, New Series, No. 1134.) 
Auch in 11 finden wir der Kesarsage entnommene Namen eines Sackes 
und eines Seiles. Dies hat seine Parallele in der mongolischen 
6 Bearbeitung des SimhäsanadvätrimSati, wo sich (nach Dr. Läufer) 
auch Anklünge au die Sage vom Geser Khan finden. 

10. Die Zauberer geben vor dem Einsiedler zunächst eine Vor¬ 
stellung in allerhand Kunststücken, wofür sie Bezahlung verlangen. 
Gold und Silber weisen sie zurück und bitten um den Rosenkranz, 

io in welchem sie den König&sohn vermuten. 

11. Nach dem Tod der Zauberer sagt der Einsiedler: K/urii- 
gi-nyes-pa iia-la yoh-yin, was zunächst zu übersotzen ist: .Ihre 
Sünden werdon auf mich kommen*. Vielleicht ist aber gemeint: 
.Die Sünde des sie Tötens wird auf mich kommen*. 

u 12. Der Vers am Schluß der tibetischen Vorgeschichte erinnert 
stark an den Vers in der indischen Vorgeschichte der Vetälnpaüoa- 
vimäutiktt, wenn er auch hier in ochten tibetischen Parallelismon 
gohalton ist 


ko 


II. Erste Geschichte des toten No-rub-can. 

gScr-skyug-mkhan dah gYu-skytuj-mkhan,- 

1. Yod-tsug , zers-pa , rgyal-poi-bus mgo-cog-cog bcos. Yul 
chen-po-zhig-la chu dken-mo-zhig yod-tsug. JM-yul-liphu-la infhso- 
chen-mo-zhiq yod-pai, de mthsoi-nah-du gser-sbal-cü/ dan gYu- 
sbal-cig yod'tsug. Dei gser-sbal da.ii giu-sbal gnyis-ka-la dei 

u yul-nah-nas mi-re ea-oes-la btah-ste men-nas, khoh-gis yul-la chu 
btah-ba rncd-tsuy. De-zug groii-pa rc-re-nas res btah-gin-zhig- 
dan, mi-rere btahs-na-sah, groh-pa thsan-ma khor-te, rgyal-po- 
la cha-ccs phoy-soh-oai, yab-rgyal-pos, na cha-yin, zers; rgyal-bu 
des , ria cha-yin, yab rgyal-po ran cha-na, 'adi 'abran-nii-sde 
so thsan-ma ha-la , skyoii-mt-ohes , zcr-chen, eer-nas, rgyal-bu de dbaii 
bcoste soh. 

2 . rQyal-bu dan bloit-poi bu-thsa gnyis-lca mdsa-bo-chen-mo 
yod-tsug-pai , deiphi-la blon-pai bus, ha mit nyc-rah-dah mnyam- 
po cha-yin, zcr-tc , dbai bco-ste son. De-nas yul-pai mi-tnsaii- 

36 ma rqyal-poi-bu dah blon-poi-bu gnyis-ka lam beug-pa, lui-pai- 
phyed tksug-pa soh. De-nas thsarima log-ste yoiis; rgyal-poi- 
bu dah blon-poi-bu gnyis-ka mthsoi-mdun-la bshb-ste, Itas-pa, de 
rnlhsoi-mdun-la gser-lcah-cig yod-tsug. Khoii gnyis-ka hal-te, dei 
. gser-lcah-poi-g Yog-la bsü-la \idugs-pa , khoii hal-te, rgyal-poi bu 
40 gnyid-la, bhnpoi-bu-Ia gnyid-ma-yoh-ba yod. 

8. De-nas gser-sbal dah gYu-sbal gnyis-ka mthsoi-nah-nas 
bih-ste yoh-ste zers , wa gser-sbal , 'adi-rih mi-geig-pa-sait, mi 
gnyis 'adug , zers-pa; gser-sbal-ayis zers , 'adi-mi-gnyis-kas gser- 
Icah-poi-kha-nas . ber-ka-rc bcad-de, ha-tah-gnyis-ka-la rduh-na, 
46 ha-tah shi-yin. De-nas ha-tah shi-na, gser-sbal-gi-ro za-na, gser- 
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^ rf "r**? BM’&m-dah zhag-gsum de-ru 'aduqs 

/a kk V av ±- ate oha-ym zer-te, fckon khyam-ate son. ' 7 

„ /?h ' 7 „f naS *** ^-rno-zhüj.ffidcha bslcb-pa-san. de- ,5 
ru-lhal-pki u-fju bu-no adzm-mo btan nin yod-tsiui/ Le ci-nfn- 
la j/m, zer-na, khonf ti-bi-zig yod-pai . &*, Zd-Zlala- 
achams-pc y ln .hai, de-ru Hon bslZate, 'adris-pui, rca bu-mo 
thsan-ka , khye-zha cn-phi-la 'adzin-mo blan-'cdlq. Bu-mo-cia- 

(J chdna y 0 th U 1 i' a Ci *wi, *Ä«r Ji *o 

- khurd/T) T'* V </e ' was blon-jmi-bus 
i'lfJr j *7'^ c ^ hl 7 .Vin-h/on, na-zhas shags 
pne-yin. Shags lam-kai the-or-gyu phes, zer-cen, zers-pa. 1 ),.. 
nas bu-j,w_c i y.y is na-zha thsan-kü-la ti-bi-zhig yod , v ,'„ 

W/Sä; T ^ a * ^ 5 ’ ’af-ti-bi-daii cibcoW’adriZa, » 

adt-li-bi gon-te agug-na, mi-su-la-yan mthoit-ce men, ti-bi-dc rib- 
fi/nn yin, zerspo.' Blon-poi-bus mdä-chu-nun-zhig bc.o-stc , n<u 
adi-mda-bo thag-ri.ts-la phan-vm, khye-ran bu-mo su-la ’adi-mda- 
bo t/iob-na-yan, adi-ti-oi thol-cen, zer-te, mdä phaüs-pa, bu-mo- 

rmZtaihu dU ^T"’^ blrni-pai-bxi dann 

rgyal-poi-bu gnyis-kas mgoi-lcha de-ti-bi btam-te 'adugs-pa, bu- 

wo-ci«./« Wa-rf« thob-stc yon-za-na, rgyal-poi-bu dan blon-poi-bu 

ma-mtJion-ba-san, bu-mo-thsan-ka \,dzin-mo-re btah-ste-na son 

Ti A «**“ h 7)-poi-bu gnyis-ka yan aon. 

Lniii thob T‘T*^ ^7^. ;/«i thah-chen. » 

mo-zkig-gi-khaIhai-phru-gu bu-thsa-bdun 'adzin-mo btan-nin-zhiq 
yod-fsug lau blon-pot-bus \idrispa , im phru-gu thsan-fca, cii- 
put-ta adzin-mo btan-na , phru-gu-cig-gis , ce-cÄy^, ,ia- 

zhai-rtogs-dan, zer-te, klla-skyes-pa. Blon-poi-bus, shags lam-kai 
tue- or-gyis phes, zer-cen, iia-cas shags-bco-yin, zcrs. De nas phru- «o 
gu-eig-gis, na-zha-thsan-ka-la krad-pa-ya-logs-cig yod-pa, krad-pa- 
j w-yw i zer-na, agrul-ma-dgos-pa bsam-sa-ru bsleb ces yin, dei- 
p/a-Ui' yin, zers-pa. De-nas yan blon-poi-bus, nas rdo-ba-dkar- 
po-z/ug dbyug-rdo-la btan-yin, dei-rdo-ba-bo su-la-mn thob-ste 
not maun-la bsleb-na dei-ni-la thob , aerte, rrfo-Äa btans pa-san, .s 
phru-gu thsan-ka rdo-ba de-la Ita-la son-bai, de thsuq-pa rqual- 
poi-bu dan blcm-poi-bu gnyis-ka ti-bi de gon-te \adugs-pa, ph '■ 


TU- 
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gu-tig-la rdo-ba-de tkob-ete yoh-za-na, de-ru mi med-isug. De-nas 
phru-gu-thsah-ka yah ’adzii,-mo-zhig blah-sle-nas son-bai, rgyal- 
pai-bu dah blon-pai-bu gnyis-kas dei-krad-pai-nah-du rkah-pa- 
re-re btah-ste, ha-zha gnyiska rgyal-po-med-sai yul-dg-la sieb- 
5 shig , zer-te, smon-lam-zhig btabs-pa, khoh-gnyis-ka srib-cig-la 
rgycä-po dan blon-po mcd-pai-ipilzhig-gi-'ajug-po-la bsleb-soh. 

7. Da-yul-’ajug-po-la chan b/soh-mkhan a-ma-bu-mo-gnyis 
yod-tsug-pa , khoh-gis dei-bu-tno-la, 10 a a-ce, 'ug-sin-shig med-da, 
'adris-pa. Bu-mos, 'ug-sih med, rin btah-na, cnuii-zhig yod, zers- 
10 pa, khoh-gis, rin btah-yin , zers. Dc-nds khoh nah-la soh-ste, 
chan buh-pa-zhig 'athuhs. liu-mos, rin ton, zcrs-pa, rgyal-poi- 
bus gser skyugs, blon-poi bus gYu skyugs-bUviis-pa », dei bu-mos 
bsam, 'adi-vii-qnyis-ka-la chan-man-po btan-na, gser dah dhul 


mah-po skyug-yin, bsnm-ste, chah-zhim-po khyoii-stc, btahs-pa-sah, 
la khoii-gnyis-ka ra-mah-po-ros-te, gser daii gYu man-po sky ugs. 
De-nas khoii-la i/id-du-med-khan son-bai, gser dan gYu skyvgs - 
mkhan-thsah-ma dci-bu-mos nahla sdags. Khoh-gni/is-ka krud- 
de-klycr-te , phyag-rai zur-la kha-zub-la bors. Blon-poi bu-la 
shon-'la ipiyid-ths<ul-za-na, phyag-rai-dri-ma yoh-ces thsor-te, rgyul- 
*o pai-bu-Ia gnyid-thsad-de, nah-la yon-ate , gnyid-log-ste 'adugs; 
si'ta-mo laixs-za-na, dei-bu-mos, in dah nye-zha-rah ra-man-po-ros- 
te ’adug, nas de-ru gnyid-logbougs-na-yin, zers-pa, blon-poi-bus, 
bdc-vio boo-ste-'adug, mal-tsa-rgyal-la-zhig bco-ste 'adug, na-zhas 
rtih-na drin-Ia 'akhur-yin zhu-z'hu, zers. 


na-’ah, rgyal-poi-bu-mo-la mag-pa 'ukhyeryin, zer-te , thsan-ma¬ 
la skad btah-slc yod-tsug, De nas mi-tlsan-mas skyugs tags-wo 
so ’athon-ces-si-vhi-la, zu-ors-thm-po-rn sos-pai , tho-rtf thsug-po-la 
thsan-ma ’ adu-ste, lii-tha-li-zhig-gi-kha skyug-bcug-pai, za-ces men- 
ba , su-la-'an ma-s/cyugs-pai. rtih-na khoii-gnyis-kai-mdun - la yon- 
ste, skyug-bcugs-pa, rgyul-pai-bus gser kna-rkyah skyugs, blon- 
pai-bus gYu kha-rkyah skyiujs. Dc-nas de-zug gser dah gYu 
35 skyug-ccs mthoh-ste, mi-thsah-ma yam-thsan son-ste, zers-pa, 'adi- 
mi-gnyis-ka rqyal-pai-rgyal-bryyud-cig yin-lhsod-'adug, rgyal-poi- 
bu-mo-la mag-pa 'akhyet-yin, zer-te. khoh-gnyis-ka mkhar-la khyes- 
pai, khoh-gnyis-ka dci-yul-gyi~rgyal po bco-ste-'adugs. 

9. De-nas khoh-gnyis-ka dei-jo-jo■ dah - mnyam po 'adugspai, 
40 jo-jos snyih-nas ya-sha ma-bco-ba 'adugs. Jo-jo-de bal-zhig kh.ur- 
le, kha-tog-la nah-mig-cig bde-mo yod-tsug, deinah-du zhag-ltar 
soh-ste, nyi ma-thse-re 'adug-ste, phyi-tog-la yoh-had-tsug. Zhag- 
cig-la blon-poi-bus bsam, 'odi-jo-jo zhag-dah kha-tog-la soh-ste, 
ku-lig sran-te bco-ste ’ adug-'adug De ci yin, has Ita-la cha-yin, 
45 bsam-ste, tho-re-thsug-po-la rib-shin-gi.-li-bigon-(e,jo-jo-dah mnyam¬ 
po dei-kha-tog-gi-nah-mig-bde-moi-nah-dn soh-ste. Ita-ste- ’adugs-pa. 
Jo jo de-ru soh, ku-lig brtan-po-bcug-st e, me-zhig phu-ste, dei-mei- 
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? tah-du dri-zhim-spos dah shug-pathsah-ma btug-ste-'adugs-pai, 
rtyi-ma shar-le; chu-thsod-dgu-pai-thsod-la nam-ntkhä-nas Utai- 
phru-gu-zhig yoh-ste, dei jo jo- dan -mnyam • po dpe-ra blah-gin-zhig 
’adug-gad-tsug. De-nas blon-pai-bus mait-po bltas-te 'adugs-pa, 
Ihai-bus jo-jo-la, jo-jo-le, du ha 'adi-rih-nas-phar-la mi-yoit, nye- 
rah-la rgyal-pai-bu dah blon-poi-bu gnyis-ka mi-rgyal-ta 'adug, 
zers-pa, jojos, nye-rah ma-skyod-na, ha da-lta-rah shi-yin, zers. 
De-nas Ihai-phru-gus, tho-res ' 


na 


10 


15 


„ nye-rah-gi mag-pa rgyal-poi-bu 

dah blon-poi-bu gnyiska ga-zug-riy 'adug, lla-la yoh-yin, ha bya- 
bde-mo-zhig-la rdzu-ste, sgo-la yod-pai-bu-ta deimgo-la babs-yin, 
zer-te-na, lhai-phru-gu-de nam-mkha-la 'ur-te-soii-bai, jo jo yah 
sgo phe-ste, bih-ste-yoiis-nas , .rgyal-pai bu dah blon-pai-bu gnyis- 
ka-la za-ces bco-ste blahs. 

10 . Tho-re thsug-po sha-mo-nas jo jo sgo- la-yod-pai- bu-ta - 
chen-moi-rlsa-la soh-ste, me phu-ste, spos dah dri-bzaiis mah-po 
phuspai, blon-poi-bus ryyal-poi-buda, wa rgyal-pai-bu , ’ adi-rih 
sgo-la-yod-pai bu-tai-kha bya-bde-mo-zhig bab-ste-'adug-ccn, dei- 
bya-de iia-tah-la dgra-bco-mlchan yin-tlsod-'adv.y, nye-rah ral-gri 
Ichur-nas, bu-tai-rtsa la soh-ste-'adug, has rib-shih de gon-le, bu- 
tai-mgo-la soh-ste , bya-de zum-ste, mei-nah-du phahs-btah-yin, to 
nye-rah-gis ral-gri btah-stc, bya-de bsad-dyos, zer-te, khoii gnyis- 
tca grabs bcos-pai, jojos me-mah-po phu-ste, dri-zhim spos btug- 
gin-zhig-adugs-pa, nam-mkhä-nas bya-bde-mo-zhig i/oii-slc , bu-tai- 
mgo-la babs-pai, de-nas jojos, wa rgyal-poi-bu dah blon-poi-bu- 

S nyis-ka , 'adi-rih bi/a rigs-mi-geij-pai-bya-zhitj bab-stc-'aduy , Ihai- ift 
ya-zhig yin-na, klui-bya-zhig yin-nam, zers-pa, rgyal-poi-bus ral- 
gri khur-te , bu-tai-tsa soh-ste, jo-jo-la, 'adi-bya-de mä-bde-mo-zhig 
'adug, jo-jo-le, zer-rin-zhig 'adugs-pa, blon-poi-bu-de rib-shih-de 
gon-te, bu-tai-kha soh-ste, bya-de zum-ste, mei-nah-du plahs-btahs- 
pa, rgyal-poi-bus ral-gri plih-ste, rgyabs-pa, jojos zum-ste, ral- no 
griphog-ma beugs-pai, de-nas bya-de mei-nah-nas bih-ste, mgyugs- 

S nara-mkhä-la 'ur-te soii-bai, yah tho-re-thsng-po-la jo-jo yah 
a-tog-la soh-bai, blon-poi-bu yah rtih-raii-nds soii. Dei-zhag-la 
nyi-ma-phyed-zam-la phru-gu yohs-pai, yahjo-jo-dah dpe-ra btah- 
nin-zhig 'adugs, khos Ita-ste ’ adugs-pa, dei-phru-yu-bai-log-pa dah 35 
rkah-pa-thsah-ma mei-nait soh-ste, chol-gah bih ste, yod-tsug-pai, 
de-nas Ihai-phru-gus jo-jo-la, da ita man-na mi-yoh, jo-jo-le, mdau 
yoii-ste, ha mei-nah-duphah-ste-btahs, de-mthsogs-la ha bsad-btah- 
yin, zers-pai, jo-jo mah-po hus-pa-sah, yah zla-ba-re-re-la Ihai- 
phru-gu lan-re yoh-oes bco-ste , de-zug chad bco-ste, Ihai-phru-yu *0 
nam-mkhä-la ’ ur-te-soii . 

11. De-nas jo-jo yah yoh-ste , rgyal-poi-bu dah blon-poi-bu 
ynyis-ka-la ya-sha chen-po bcos-pai, rgyal-poi-bu-de ral-gri khur- 
nas yahs-pa-la cha-'in-zhiy 'aduys-pai, blon-poi-bu-de, de.i-tpD.-gi 
mgo la Iha-khah-cig yod-tsug, dei nah-du ci 'adug, Ita-la soh-bai , 45 
rib-shih-de gon-nas soii-ba, dei-nah-na bla-ma-zhig yod-tsug-pai, 
khos Ita-ste-'adugsgta, dei bla-mas sku-thah-cig khyoh-ste, nah-yi 
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yzhuh-la bimste, dei-kha soh-ste, ril-rü bcos-pa, kho boh-bu-zhig- 
la gyur-te, boh-bui-skad btah-hin-ziiig nah-tlsah-ma-la khor-bai, 
de-nah-thsah-ma-la Ichor-thsar-ba-daii, yan sku - than-pai-kha yoh- 
sie, ril-rü bcos-pa yan bla-ma-la 'agyurte, sku-thah de ril le 
t> bors-pai. De-nas blon-poi-bus sku-than-de khur-te, phi-sta-labih- 
ste yoits. Kho yul-'ajug-po-la chan-blsoh-ntkhan-yyi-a-ma-bu-mo- 
ynyis-kai-tsar aon-ste, tca, a-ma-bu-mo-gnyis-ka. chan-zhig med- 
da, ita-la chan-zhig ton, zers-pa, bu-vtos, chan yod-le, nan-lä skyod, 
zer-tc, nah-la khuers-pai, blon-poi-bu-la chahzhim-po-zhiy btahs. 
10 De-nas bu-mos, blon-po-le, nye-ca-ran-yis gser dah yYu kha-rkyah 
skyug- 'aduy-pa, de-bo na h yan mi siab-ba, zers-pa, blon-poi-bus, 
da-ruh chan-zhini-po-riy khyoii, de-nas slab-yin, yan vii-sn-Ui-yun 
vii-slab-pai, khyeda-morbu-mo-gnyis-leas kha-sah., iia-dah-ryyal- 
poi-bu gnyis-lco-la yan chan btan-ste, ra-ros-pa-sah, inal-tsa-ryyal- 
15 la-z/iy bco-ste, nyid-log-lcugs-pai plan-thogs-la, khyed gnyis-ka- 
la slab-yin, zers-pa , bu-mo-do 'athael-nas, yan chan-z/iim-po-zhiy 
khyohs.' Deichah-j>o 'athuh-thsar-ra-dah, blon-poi-bus, da khyed 
gnyis-ka-Ui has slab-yin, zer-te, sku-thah-dc blih-ste , da khyed- 
'gnyis-ka 'adi-sku■ t/uiii-pai-lcha soii-ste., ril-rü cos, zer-te bslubs- 
ao pa-sah, khoh-gnyis-kas blon-poi-bus r.cr-mkhan nah-ltarla dei-kha 
soh-sto, ril-ril bcos-pa-sah, khon-gnyis-ka arib-ciy-la boh-bu-re- 
la i/i/ur-nas, bon-bui-skad bton-gyin-zhig bih-soh. De-nas blon- 
poi-bus hon-bu-cig-po-la srabs beug-ste, zhon-le, cig-po khrid-dti 
mkhar-la khyers-pai, (Lei mkhar-la Mi kiyon-mkhan yyi las-mi- 
n man-po yod-tsug. Dci-bon-bu-gnyis-ka yan »hin • khyoit-ccs-la dei- 
mi-thsah-mai-lay-tu btan-ste, zhag-llar shin-skya-beugs-pai, blon- 
poi-bus ryyal-poi-bu-la ma-zers. De-nas deiboh-bu gnyis-ka-la, 
a-itos-la-ena-ta-nas, tni-kun zhon-le, ber-ka btah-hin-zhig khyers- 
]>ai, 'adi-nos-la yoh-za-na, shih-bkal-te, btr-ka btan-nin-zhuj khyohs- 
:io pa, khon-la thsig-muj-re-la sgal-pa-re bih-ste yod-tsug. 

12. De-zuy naij-man-po mdioh-ces de, blon-poi-bus cii-phi-la 
bcos, zer-na, shon-ta khon rgyal-jioi-bu dah blon-poi-bu gnyis-ka 
ra-ros-te-yod-za-na, phyug-rai-hha bors-pai-Um-du yin-tsuy. De- 
nas ripjal-poi-bu phi sta-ru cha-za-na, dei-boh-bu-gmjis-ka yoh-ste, 
»5 rgyal-poi-tndun-la hu-'ad-lsug, rgyal-po yarn-mthsan soh-ste, blon- 
poi-bu-la, blon-po-le, ‘adi-boh-bu-gnyis-ka hai-mdun-lu yoh-ste hu- 
rug, de ci-zhiy yin, zers-pa. Blon-poi-bus, dei-boii-bu-gnyis-ka 
shon-la ha-tah-la chan btah-ste, ra-ros-te, phyag-rai-kha bors-pai 
lan-la, has boh-bu-la ’agtpir-bcugs-pa yin, zers-pa. Dei-rgyal-po- 
10 Ui snyih-rje thsor-te, a-kha-kha, blon-po-le, zers-pa. 

Jto khur-mkhan-gi-rgyal-pos ’ah, a-kha-kha, sdig-pu-rig, zers- 
pa, haa shor-pa-sah, ro-skam-des, si-ti-pala-huh-phad, zer-te-na, 
gram-lcagcig btan-ste, phyir-log-ste, ro-skam-yul-la shor-soh. 


Der Goldspeier und der Türkisenspeier. 

45 1. „Es war einmal!" sagte [jVo-rM&*ca»i], und der Königsohn 

nickte mit dem Kopfe. 
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,in einem großen Lande war einmal das Wasser rav geworden. 

Ln hintersten Teil des Landes befand sich ein großer See, und in 
dem See wohnte ein Goldfrosch uud ein Türkisenfrosch. Wenn 
diese Gold- und Türkisenfrösche niclil [jährlich! einen Menschen 
jenes Landes zu fressen bekamen, gaben sie dem Land kein Wasser. 5 
So opferten die Bauern der Reihe nach [jährlich] je einen Menschen. 
Nachdem [das Los] die Reihe aller Bauern herumgegangeu war, 
traf es den König, [zu den Fröschen] zu gehen. Der Vaterkönig 
sprach: „Ich will gehen!“ Der Königssohn aber sagte: „[Nein], ich 
will gehen! Wenn der Vaterkönig selbst ginge, würden die Unter- 10 
tanen, ja die ganzen Provinzen, zu mir sagen: Er versteht nicht, 
uns zu schützen!* So setzte er seinen Kopf durch und ging. 

2. Der Königssohn und der Ministerssohn waren große Freunde. 
Deshalb sagte der Ministerssohn: „Ich will mit dir gehen!* und 
setzte seinen Kopf durch. Die Leute des Landes brachten den is 
Königssohn und den Ministerssobn auf den Weg und gingen bis 
zur Hiilfte des Tales [mit ihnen]. Dann kehrten alle zurück. Als 
der Königssohn und der Ministerssohn bei dem See ankamen, sahen 
sie sich um. An dem See stand eine Goldweide. Da sie beide 
ermüdet waren, setzten sie sich unter der Goldweide in den Schatten, za 
Der Königssohn schlief vor Müdigkeit ein. und der Ministerssohn 
blieb wach. 

3. Da kamen der Goldfrosch und der Türkisenfrosch aus dem 
Wasser heraus, und [letzterer] sagte: „Ile Goldfrosch, statt eines 
sind heute zwei Menschen gekommen!* Der Goldfrosoli erwiderte: 26 
„Wenn diese zwei Leute eine Rute von der Goldweide abschneiden 
und uns beide damit schlagen sollten, würden wir sterben [müssen]. 
Wer dann, wenn wir gestorben sind, den toten Goldfrosch aufißt. 
wird stets Gold spucken (brechen). Wer den toten Türkisenfrosch 
ißt, wird stets Türkisen spucken!“ Nachdem sie so geredet hatten, so 
gingen sie wieder in den See. 

4. Da der Ministerssohn alles gehört hatte, was sie geredet 
hatten, sprach er zum Königssohn: „He, Königssohn, steh auf!* Dann 
schnitten sie jeder einen frischen Zweig der Gold weide ab und 
hielten ihn [in der Hand]. Als nun der Goldfrosch und der Türkisen- 35 
frösch aus dem See stiegen, um sie zu fressen, gaben sie ihnen 
jeder' eins mit der Rute ab, und der Goldfrosch sowie der Türkisen¬ 
frosch starben alsbald. Darauf blieben sie noch drei Tage dort 
und aßen die Kadaver auf. Als alles aufgegessen war, fragte [der 
Ministerssohn]: „Wohin wollen wir jetzt gehen?“ und der Königs- 40 
sohn erwiderte: „Jetzt wollen wir in unser eigenes Land gehen!* 
.Der Ministerssohn aber sagte: „In unser eigenes Land wollen wir 
nicht gehen! Weil Vater, Mutter, und die Landsleute uns nicht 
brauchen konnten, haben sie uns hierher geschickt, dem Goldfrosch 
und dem Türkisenfrosch zum Fräße. Wir wollen nach einem andern 45 
Land auf die Wanderschaft gehen!* Und so gingen sie auf die 
Wanderschaft. 
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5. Als sie dann auf einer großen Ebene ankamen, [fanden sie] 
dort einige Götterkinder, Mädchen, die sich zankten. Das taten sie 
wegen eines Hutes, über den sie sich nicht einigen konnten, wie 
er verteilt werden sollte. Als [die beiden] dort angekommen waren, 

6 fragten sie: „He, ihr Mädchen, warum zankt ihr euch?“ Ein Mäd¬ 
chen sagte: „Was wollt ihr [hier]? Wollt ihr nach oben, so geht 
hinauf, wollt ihr nach unten, so geht hinab!“ Dann schimpfte sie. 
Der Ministerssohn aber sprach: „Worüber ihr euch auch zankt, ich 
will den Streit schlichten! Mau wird noch sagen: Der .Wandev- 
io bursch hat recht geschlichtet!“ Da sagte ein Mädchen: „Wir haben 
alle zusammen oinen Hut, darüber ist [Streit]“. Der Ministerssohn 
fragte: „Was ist denn mit dem Hut?“ Und sie antwortete: „Wenn 
man den Hut aufsotzt und sich bückt, kann einen niemand sohen. 
Der Hut ist eine Nebelkappe!“ Da machte der Ministerssohn einen 
15 kleinen Pfeil nnd sagto: „Ich werde dieson Pfoil weit fortschießen! 
Wer von euch Mädchen dieson Pfeil findet, wird den Hut erhalten!“ 
Dann sohoß er den Pfeil ab, und alle Mädchon liefen, den Pfeil 
zu holen. Unterdessen setzten der Königssohn und der Ministers- 
sohn zusammen den Hut auf. Als ein Mädchon, welches don Pfeil 
*0 gefunden hatte, [zurückjkam, war der Königssohn und der Ministers- 
sohn [nicht mehr] zu sehen. Da gingon die Mädchen zankend davon. 

6 . Auch der Königssohn und der Ministerssohn gingen fort. 
Indem sie sagton: „Da haben wir oinon guten Hut bokommen!“, 
sahen sie wieder auf einor großen Ebene sioben Götterkindor, Knaben, 

t5 sich zanken. Der Ministerssohn fragte: „He, ihr Kinder, warum 
zankt ihr euch denn?“ Und ein Kind antwortete: „Was geht das 
dich an? Das ist untere Angelegenheit.* So sohimpfte es. Der 
Ministerssohn sprach: „Man wird noch sagen: Der ,Wanderbursch 
hat rocht geschlichtet'. Ich will den Streit schlichten!* Da sagte 
jo ein Kind: „Wir haben einen Schuh dos reobten Eußes. Wenn du 
fragst, was dos für oin Schuh ist, [so höre]: Ohne daß man laufen 
müßte, kommt man [mit ihm] an dem Ort an, den man sich ge¬ 
dacht hat Darüber [streiten wir uns]." Da sprach der Ministers¬ 
sohn: „Ich werde einen weißen Stein mit der Schleuder werfen. 
3 .*> Wer diesen Stein findet und [mit ihm] vor mich kommt, soll [den 
Schuh] erhalten.* Dann warf er den Stein, und die Kinder liefen, 
den Stein zu suchen. Unterdessen setzten dor Königssohn und der 
' Ministerssohn don [von den Mädchen erhaltenen] Hut auf. Als nun 
ein Kind, welches* den Stein gefunden hatte, horankam, war niomand 
<0 da. Da gingon die Kinder wieder zankend davon. Der Königssohn 
und der Ministerssohn aber stellten jeder einen Fuß iu den Schuh, 
beteten und sagten: „Mögen wir in ein Land kommen, welches, 
keinen König bat!“ Da kamen sie in einem Augenblick an den 
Eingang zu einem Land, welches weder König noch Minister hatte. 
45 7. Am Eingang jenes Landes befanden sich eine Mutter und 

eine Tochter, welche Bier verkauften. Sie sprachen zur Tochter: 
„He, Schwester, gibt es kein Bier vom vierten Aufguß?“ Das 
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ft" * ufguß gibts nicht - Wenn ihr de " 

Pie^ bezahlt, gibt es [richtiges] Bier!“ Sie sagten, daß sie bezahlen 

I« 1 Mui,i in 8 e V!!? ? lmi ‘ ier und tranken einen Krag Bier. Als 
d “f M r? d ,!’ en: / & ( f bt { n r ün] den Preis!fc sagte, spuckte der Königs- 
Mädeln w * ^ i J. ,nisterssohn Türkisen aus. Da dachte das * 

Mädchen \\ enn ich diesen beiden Leuten viel Bier gebe, werden 
sie viel Gold und Silber spucken!“ So holte sie wohlschmeckendes 
Bier gab es ihnen, und als sie ganz betrunken waren, spuckten 
sie viel Gold und viele Türkisen aus. Wie sie nun besinnungslos 
waren, sammelte das Mädchen sämtliches Gold und sämtliche Tür- 10 
kisen ein. Dann trug sie die beiden fort und legte sie an den 
Rand des Abtritts mit dem Gesicht nach unten. Der Ministerssohn 
wachte Querst auf roch den Gestank des Abtritts und weckte den 
homgssohn. [Beide] gingen ins Zimmer und schliefen weiter. Als 
sie am Morgen aufwachten, sagte das Mädchen: „Gestern wart ihr 15 
sehr betrunken, und ich habe euch zum schlafen dorthin gebracht.“ 
Der Ministerssohn erwiderte: „Das hast du schön gemacht; du hast 
uns das Bett schön gemacht. Wir werden später die Freundlich¬ 
keit erwidern. 

. 8 ' ^’ achdem 2wei Tage vergangen waren, — jener König hatte *o 
keinen bohn, sondern nur eine Tochter, und einen tüchtigen Schwieger¬ 
sohn hatte er noch nicht gefunden —, ließ er allen Leuten im Land 
verkündigen: „Derjenige, der etwas reines ansspeien kann, soll der 
Bräutigam der Königstochter worden!“ Diese Rede wurde überall 
verkündigt Um etwas sauberes ausspeien [zu können], aßen alle« 
Leute wohlschmeckendes Essen. Am nächsten Morgen versammelten 
sich alle und wurden veranlaßt, auf einen Teller von Glockenmetall 
zu speien. Aber keiner spie etwas anderes aus, als das Essen. 
Später ging man [mit dem Teller] vor die beiden, veranlaßt« sie 
zum Speien, und der Königssohn spie reines Gold aus, während der yo 
Ministerssohn reine Türkisen spie. Als man sie so Gold und Tür¬ 
kisen speien sah, erstaunten alle Leute und riefen: „Die beiden 
sind von königlichem Stamm; sie müssen Bräutigame der Königs¬ 
tochter werden.“ So wurden beide auf das Schloß geführt und 
blieben dort, nachdem man sie zu Königen jenes Landes gemacht ss 
hatte. 

9. Dann wohnten beide mit jener Prinzessin zusammen; doch 
liebte die Prinzessin sie nicht von Herzen. Oben befand sich ein 
schönes Zimmer. Dorthin ging die Prinzessin jeden Tag mit etwas 
Wolle [zum Spinnen] und blieb den ganzen Tag darin. Am Abend 40 
kam sie wieder zurück. Eines Tages dachte der Ministerssohn: 
„Diese Prinzessin geht jeden Tag nach oben und schließt mit dem 
Schlüssel fest zu. Ich will gehen und nachsehen, was das ist.“ 

Am nächsten Morgen setzte er sich den Nebelkappenhut auf, ging 
mit der Prinzessin zusammen in das schöne obere Gemach, und « 
blieb dort zum Umschauen. Die Prinzessin ging hinein, schloß mit 
dem Schlüssel fest zu, zündete ein Feuer an und saß da, indem 
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sie in dem Feuer Weihrauch von süßem Geruch, und Wacholdev- 
[zweige] verbrannt«. Da ging die Sonne auf, und um die neunte 
Stunde kam ein Gütterkind vom Himmel herab, welches sich nieder¬ 
ließ und mit der Prinzessin zu sprechen [begann]. Der Ministers- 
s sobn sah sich [alles] genau an, und der Göttersohn sprach zur 
Prinzessin: „Liebe Prinzessin, von heute an werde ich nicht [mehr] 
kommen. Der Königssohn und der Ministerssohn sind beide gute 
Männer für dich 4 . Die Prinzessin erwiderte: „Wenn du nicht [mehr] 
kommst, werde ich sogleich sterben!“ Da sprach das Götterkind: 
10 „Morgon werde ich kommen, um nnchzusehen, was für Leute deine 
Brilutigame, der Königssohn und der Ministerssohn, sind. Ich werde 
mich in einen schönen Vogel verwandeln und auf die Spitze dos 
Baumes, der vor der Tür steht, herabkommen!“ Nachdom er das 
gesagt hatte, flog das Güttorkind gen Himmel, die Prinzessin öffnete 
iß die Tür wieder, ging hinaus, bereitete das Essen für den Königs¬ 
sohn und den Ministerssohn und gab es ihnen. 

10. Am nächsten Morgon ging die Prinzessin zum großen Baum 
vor der Tttro, zündete ein Feuer un und räucherte Weihrauch und 
Wohlgorücbc. Da sagte der Ministerssobn zum Königßsolm: „Houte 
*o wird auf den Baum vor der Tür ein schöner Vogel •nernbkommon. 
Dicsor Vogel ist uns feindlich [gesinnt]. Du mußt, das Schwert 
führend, zum Baum kommun und dort sitzen bleiben. Ich werde 
die Tarnkappe aufsetzen, auf die Spitze des Baumes steigen, den 
Vogel ergreifen und in das Feuer hineinwerfen!“ Dann mußt, du 
«das Schwort schwingen und don Vogel töten!“ Solchen Rat hatten 
sie gepflogen. Als nun die Prinzessin tüchtig Feuer gemacht hatte, 
und dasnß, indem 9ie den wohlriechenden Weihrauch anzündote, 
kam ein schöner Vogel vom Himmel auf die Spitze dus Baumes 
herab. Da rief die Prinzessin: He, Künigssohn und Ministerssohn, 
so ihr beide! Heute ist ein unvergleichlicher Vogel herabgekommen. 
Ob das wohl ein Göttervogol oder ein Nägavogel sein mag? 4 Der 
Königssohn brachte sein Schwert und ging zum Baum, indem er 
sagte: „Dies ist ein sehr schöner Vogol, liebe Prinzessin!“ Der 
Ministerssohn setzte die Tarnkappe auf, kletterte auf den Baum, 
»& ergriff den Vogel und warf ihn ins Feuer. Der Königssohn zog 
das Schwert heraus und schwang es. Die Prinzessin aber ergriff 
[den Vogel] und ließ ihn nicht vom Schwert treffen. Dann holte 
sie den Vogel aus dem Feuer heraus, und dieser flog schnell gen 
Himmel. Am folgenden Morgen ging die Prinzessin wieder nach 
jo oben und der Ministerssobn hinter ihr her. An jenem Tag kam 
das [Götter]-kind etwa um Mittag und redete mit der Prinzessin. 
Er sah sich dasselbe an: Die Hände und Füße des Kindes waren 
ins Feuer gekommen, und der Knochen trat heraus. Daun sprach 
das Götterkind zur Prinzessin: „Von jetzt an werde ich nimmer 
«wieder kommen, liebe Prinzessin! Als ich gestern kam, hat man 
mich ins Feuer geworfen. So wird man mich noch töten!“ Als 
die Prinzessin heftig weinte, wurde ausgemacht, daß das Götterkind 
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in jedem Monat einmal kommen sollte. Dann flog das Götterkind 
wieder in den Himmel. 

!1. Darauf kam die Prinzessin wieder [herunter] und erzeigte 
dem Kömgssokn und dem Ministerssohn große Liebe. Während 
nun der Königssohn mit dem Schwert [an der Seite] spazieren ging, s 
ging der Ministerssohn aus, um zu sehen, was sich in einem Tempel 
befände, der im oberen Teil des Landes lag. Er ging mit der 
Tarnkappe auf dem Kopf und [traf] dort einen Priester im [Tempel]. 
Während er hineinblickte, holte der Priester ein Heiligenbild, breitete 
es in der Mitte des Zimmers ans, trat darauf und wälzte sich darauf 10 
herum. Dadurch wurde er in einen Esel verwandelt und rannte 
im Hause herum, wie ein Esel brüllend. Als er genug im Hause 
herumgerannt war, trat er wieder auf das Heiligenbild, wälzte sich 
darauf herum und war wieder in einen Priester verwandelt. Dann 
rollte er das Heiligenbild zusammen und stellte es weg. Darauf i& 
holte der Ministerssohn das Heiligenbild und lief [zum Hause] 
hinaus. Er ging [nun] an den Eingang jenes Landes zur Mutter 
und Tochter, welche Bier verkauften, und sagte: ,He, Mutter und 
Tochter, habt ihr kein Bier? Gebt mir ein Bier!“ Die Tochter 
erwiderte: „Wir haben Bier, komm herein!“ So führte sie ihn <o 
herein und gab dem Ministerssohn wohlschmeckendes Bier. Dann 
sprach die Tochter: .Lieber Minister, ihr spuckt reines Gold und 
reine Türkisen, Könnt ihr mich das nicht lehren?“ Der Ministers¬ 
sohn antwortete: .Bring mir noch ein gutes liier, dann will ich’s 
dir lehren. Wenn ich's auch sonst niemand zeige, will ich es doch *5 
euch beide, Mutter und Tochter, lehren; denn neulich, als ihr 
dem Königssohn und mir Bier gabt, und wir betrunken waren, 
habt ihr uns ein schönes Bett gemacht und uns zu Bett gebracht.“ 
Das gefiel der Tochter, und sie brachte noch ein gutes [Glas] Bier. 
Als dieses Bier ausgetrunken war, sagte der Ministerssohn: .Jetzt so 
will ich’s euch lehren!“ Er breitete jenes Heiligenbild aus und 
sprach: .Geht jetzt beide auf jenes Heiligenbild und wälzt euch 
darauf herum.“ So belehrte er sie. Gemäß dieser Rede des Ministers¬ 
sohnes gingen beide darauf, rollten sich darauf herum, und im 
Augenblick waren beide in Esel verwandelt und rannten hinaus, s& 
indem sie wie die Esel schrieen. Der Ministerssohn versah den 
einen Esel mit einem Zaumzeug und ritt [auf ihm]; den andern 
führte er. So brachte er sie zum Schloß. Beim Schloß waren 
viele Arbeiter, welche Holz holten. Beide Esel übergab er jenen 
Leuten zum Holzholen, und diese ließen sie Tag für Tag Holz-io 
schleppen. Davon hatte der Ministeissohn dem Königssobn nichts 
gesagt. Wenn nun jene beiden Esel nach [dem Holzschlag] zu 
gingen, ritten die Leute auf ihnen und schlugen sie. Wenn sie 
nach [dem Schloß] zu kamen, war ihnen viel Holz aufgeladen, und 
sie wurden auch geschlagen. Bei allen Wirbeln des Rückgrates 
hatten sie eiternde Wunden. 

12 . Wenn man fragt, warum der Ministerssohn machte, daß 
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sie so viel erlitten, [so ist zu antworten]: Als damals der Königs¬ 
sohn und der Ministerssohn betrunken waren, hatten [die Frauen] 
sie zum Abtritt getragen. Als Antwort auf jene Tat [war es ge¬ 
schehen]. Als nun der Königssohn heraustrat, kamen beide Esel 
s herbei und weinten vor dem Köuig. Der König war verwundort 
und fragte den Ministerssohn: .Lieber Minister, wie kommt es, daß 
diese beiden Esel vor mich kommen und weinen?“ Der Ministers¬ 
sohn antwortete: „Diese beiden Esel haben uns damals Bier gegeben, 
und als wir betrunken waren, haben sie uns auf den Abtritt gelegt, 
io Als Antwort darauf habe ich sie zu Eseln gemacht. Der König 
fühlte Mitleid [mit den Eseln] und sagte: „Ak/utkha , lieber Minister! 4 

Der König, der den Leichnam trug, sagte Obenfalls: „ AJkhakha , 
welche Gemeinheit!* So verschnnppto or sich. Der trockene Leich¬ 
nam sagte: r Stii-palahun-phad!' 1 gab dem [König] eine Ohrfeige, 
i& kehrte um und lief zum Land der trockenen Leichname zurück. 

Bemerkungen /.um tlbotisohen Text. 

Unregelmäßigkeiten, welche schon beim vorigen Kapitel ge¬ 
nannt, wurden, werden nicht wieder erwähnt. 

1. Yod-t&ug, eigentlich eine Dubitativform, entspricht unserm 
»o deutschen .es war einmal— Statt <Ucon-mo, solton, schroibt der 

Text rkon-mo, in Übereinstimmung mit der Aussprache. — gSer- 
sbal, Goldfrosch, und gYu-sbal, Türkisenfrosch, linden sich in der 
Kesarsage bei dem Berioht über dio Entstehung der Wesen. Siehe 
Frühlingsmythus der Kesarsage, Mdmoires de la Sociötu Finno- 
ae ougrionue XV, 1, p. 28. Ersteror wird von Oog-za-l/ia-mo im 
Himmel, letzterer von ihr in der Unterwelt geboren. Aus der Kesar¬ 
sage erfahren wir nichts flbor dio Aufgabe dieser Frösche. Hier 
sehen wir, daß sie Seon zu hüten haben. Der eine mag ursprüng¬ 
lich als Harr der Wasser in den Wolken, der andero als Herr der 
ao unterirdischen Gewässer gedacht sein. Über die Opfer, welcbo ihnen 
gobrncht wurden, siehe Anmerkungen zur deutschen Übersetzung. — 
Der Text hat 'agroh-pa statt gron-pa, Bauer, was nicht gerecht¬ 
fertigt werden kann; — dien statt cha-yin , werde gehen, gemäß 
der Aussprache; — dbaix-boostc , brauchte Gowalt, hnbe ich über- 
36 setzt mit petzte seinen Kopf durch“. 

2 . Statt mdza-bo, Freund, schreibt der Text 'adza-bo. — Statt 
lun-pai , des Tales, hat der Text lun-bai; — statt nal-te, ermüdet, 
ixal-de ; — statt gnyid , Schlaf, nyid. — Bu-sa , dem Sohn, statt 
buch X, ist wohl nur Schreibfehler. 

40 3. gCig-ba-saix , mehr als einer; der Komparativ ausgedrückt 

durch den Ablativ mit angehängtera ’ati, auch. Die richtigste 
Schreibung wäre also: gCig-pas-'aix. — Statt K/ia-nas, von oben, 

hat der Text ka-na. — Shi-na . za-na , wenn er stirbt. 

wenn man ißt. Die wiederholte Konditionalendung na in zwei auf- 
46 einanderfolgenden Sätzen gilt nicht als guter Stil. Statt des ersten 
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r, t“? 1 “ “ u" •‘*“ L - Statt rkyan.M<,, nur, schreibt 
dei Text akyan-kha, gemäß der Aussprache. 

4. Statt rlon, feucht, frisch, schreibt der Text slon. gemäß der 

Aussprache; — ebenso zhan , anderer, für gzhan. — Wir sehen 

hier, da P> va-tan, wir, im inklusiven Sinn gebraucht wird. 5 

o Lkalphnu,. statt Iha-phrug , Götterkind. Das l in der 

ersten Silbe ist betremdlich; sjo, teilen, statt bgod entspricht der 

Aussprache; — ebenso hhye-zlui , ihr, statt khyed-caq. — Bcfremd- 

hch ist agyen, aufwärts, statt gyen. _ Die Stelle shags-lam-kai- 

the- or-gyis-phes, hat einige Schwierigkeiten. Zunächst läßt sich 10 

der Ausdruck shags phcs (~ phyes) ohne weiteres übersetzen. 

Lr wird oft gebraucht im Sinne von .Streit schlichten'. Jxxm-ka 

— lam, Weg. Das Wort the-’or ist uiir unbekannt. Ich glaube 
aber, aus dem Zusammenhang schließen zu dürfen, daß cs hier so 
vml wrn .Herumstreicher“ bedeutet — Xa-zka (= na-caq ), Vir, l5 
wira hier im exklusiven Sinn gebraucht — Rib-shm, ist das Wort 
welches in der Kesarsage immer für .Tarnkappe' gebraucht wird! 
Unb-shin würde zunächst bedeuten .beschattendes Holz“. 

■w ^^ai-rtogs-dah » e s ist unsere Sache; vtogs ist offenbar 
das Wort gtogs, zu etwas gehören. — Na-cas, ebenso wie das ge- ;o 
wohnlichere na-zhas für na-cag-gis , durch uns. — Ya-logs scheint 
zu stehen für gYas-hgs, rechte Seite. — Statt dbyxxg-rdo , Schleuder, 
hat der Text Yug-rdo, der Aussprache entsprechend. 

7. Bun-pa, Biertopf, dialektisch für buvi-pa oder puj'i-pa. — 
Ra-ros, betrunken. Zwischen beide Teile dieses Kompositums wird ss 
das Adverb mciii-po, viel, sehr, eingeschoben; also ra-vtan-po-ros: 

— sdogs oder snogs. Aus dem Ms. läßt sich nicht ersehen, ob 
d oder n gemeint ist; dogs würde mit 'adesgs-pa, anhäufen, zu- 
sammenhüngeu können. — Krud-de, vielleicht statt bkrus-te . ge¬ 
waschen habend. — Fhyag-rai , des Abtritts, ist im Ms. chag-re 30 
geschrieben, der Aussprache entsprechend. — Kha-zub-la, wahr¬ 
scheinlich dialektisch für kha-sbub-la, mit dem Gesicht nach unten. 

— Mal-tsa, Bett, dialektisch für mal-sa. 

8 . Der Text schreibt thon statt ’ athon , herauskommen; — khu- 

skyan für kha-rkhyan, nur, gemäß der Aussprache. » 

9. Der Text hat nan-'adv , statt nan-du , innen; — ’adug-tug. 
statt ' adug-'adug , bleibt; — stan-po statt brtan-po, fest, letzteres 
gemäß der Aussprache. — Chu-thsod-dgu-pa , die neunte Stunde 
[am Morgen]. Die Zeitangabe scheint auf Kechnung der Einführung 
amerikanischer Uhren in Porig zu setzen zu sein. — Yve-ran, ihr to 
(respektvoll), statt nye-ran oder nyid-raii : vielleicht gemäß der Aus¬ 
sprache. — Das Ms. hat ka-zug statt ga-zug. wie. — Bu-kra oder 
bu-ta, Baum, ein Hindifremdwort, wohl entstanden aus Hindi boia, 
Holzklotz. 

10. Phus-pa, statt pbvlspa, opferte, wohl nur Schreibfehler. 45 

— Der Text hat btug statt bdug, anzünden. — Mi-gcig-pa , un¬ 
gewöhnlich, wörtlich .nicht einerlei“; — ’agyoys-pa statt mgyoys- 
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na, schnell. — slin-ran statt rtin-ran hinterher, gemäß der Aus¬ 
sprache. — Chol-gan ist nicht leicht zu erklären. Entweder be¬ 
deutet es .Knochen" ( chol-lo, Würfel aus Knochen) oder Rußfarbe. 
Siehe Jäscbke unter rus-chol, shin-chol. — Statt cJiad, Entscheidung, 
s hat der Text pln/ad, was nicht auf die Aussprnche znrückzuftthven 
ist. — Statt mihsotjs, gleich, schreibt dos Ms. tso<js. 

11. Im Anfang dieses Abschnittes findet sich ein Schaltsatz, 
wie aus der Übersetzung ersichtlich; etwas im Tibetischen ganz 
ungewöhnliches. Vielleicht Einwirkung des Urdu. — Statt Iha-Iehan. 

10 Tempel, schreibt der Text Iha-'agarr, Iha-gah kann bei nachlässiger 
Aussprnche Vorkommen. — Statt gzhuit, Mitte, finden wir zl/uü ; 
— statt de-nas, dann, de-nc, gemäß der Aussprache. Statt k/ia , 
darauf, steht ka . — Txi-du , statt lag-tu , in die Hand, ist wohl ein 
Schreibfehlern. 

iS ' 12. Die Sanskntfovmol zum Schluß ist schwor zu erklären. 
Siti steht wohl für ’nddJii] pala, Bezeichnung für einen Dämonen; 
hun-paf Bind häufige Laute in lamaistischon Beschwörungsformeln. 
Vielleicht ist Siddhipala eine ähnliche Bildung wie Vetftlnsiddhi. 


Bemerkungen zur doutsohon Übersetzung. 

vo Da mir inzwischen Jillg’s ßiddhikttr mit Übersetzung von der 
• Bibliothek der D. M. G. frcundlichst geliehen worden ist, bin ich 
imstande, das Verhältnis der einzelnen tibetischen Erzählungen zu 
don entsprechenden mongolischen fostzustellen. Die vorliegende 
Erzählung entspricht der zweiten des SiddhikSr, wo sie den Titel 
sr, hat: „Wio es dem Chln und dem Sohn des armen Mannet ergnngon 
ist". Die Übereinstimmung zwischen beiden ist groß. Auf eine 
ins einzelne gehende Vorgleichung beider Versionen wird cs sieb 
erst lohnen einzugehen, wenn es gelungen sein wird, die literarische 
tibetische Version zu finden. Einstweilen seien nur folgende Punkto 
30 horvorgehoben: Statt des Ministorssohnes setzen die Mongolen den 
Sohn eines armen Mannes. Dio Szene mit don Bierverkäuferinnen 
(mongol. Branntwoinverkftuferinnen). Nr. 7, steht bei den Mongolen 
vor der Erwerbung der Tarnkappe und des Tauscndmcilenstiefels 
(die Mongolen erwähnen zwoi solche Stiefel). Bei den Mongolen 
35 wird die Mütze von Jungen, die Stiefel von Dämonen erlangt. Vor 
der Probe im Speien hat die mongolische Version eine Szene über 
die Auffindung der beiden Fremdlinge in einem hohlen Baum. 

Tnbetroff des Verhältnisses der vorliegenden Erzählung zur all¬ 
gemeinen Märchenliteratur findet sich allerhand bei Benfey, Pantscha- 
ho tantra. Wie Prof. Hertel mitteilt, ist diese Erzählung in Indien 
weit verbreitet. Siebe Berichte der IC. Sächs. Ges. d. Wiss. zu 
Leipzig, phil.-bist. Klasse, 69. (1917 er) Bd., Heft 4. Eine bekannte 
europäische Parallele haben wir in Fortunat und seine Söhne. 

Es sei nun auf einige Züge aufmerksam gemacht, die vom 
45 tibetischen Standpunkt aus besondere interessieren. 
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1—4- Die Geschichte von den Menschenopfern, welche den 
Fröschen gebracht werden mußten, um Wasser für die Felder zu 
erhalten, erinnert stark an Erzählungen von Menschenopfern aus 
Lahoul und umliegenden Landschaften. Ich habe solche Erzählungen 
gesammelt und in der kleinen Schrift .Historische und mytholo- 5 
gische Erinnerungen der Lahouler 4 veröffentlicht- Dieselben will 
ich, wenn möglich, noch mit Übersetzung herausgeben. Ebenso 
wird man erinnert an entsprechende Geschichten und Gebräuche, 
welche Dr. J. Pli. Vogel in seiner Schrift ,Triloknäth“, JASB. 1902, 
zusammengestellt hat. Das eigentümliche bei Lahoul und Triloknäth io 
ist der Umstand, daß dort Menschenopfer an Wasser- und andere 
Geister nicht nur Gegenstand der Märcheneraählung sind, sondern 
blutiger Ernst waren. Solche Opfer haben bis in die neueste Zeit 
dort stattgefunden. Ich habe bisher gedacht, daß sich solche Ge¬ 
bräuche bei den reinen Tibetern nicht finden würden. Doch wird is 
diese Möglichkeit durch die vorliegende Erzählung, ebenso wie durch 
die folgende, nahe gelegt Über die Herkunft der Frösche nach 
der Kesarsage siehe Bemerkungen zum tibetischen Text. 

5. 6. Die Erwerbung der Nebelkappe und des Tausendmeilen¬ 
stiefels: Die Nebelkappe, Rib-shin . «Holz des Überschattens“, findet so 
sich in der Kesarsage in der Episode »Raub der ’aliru-tju-ma durch 
den König von Hör“. Sie ist das Eigentum des Helden 'aliu-dmar- 
lam-bstan , welcher in ganz besonderer Weise an den deutschen 
'Siegfried erinnert. Er hat. eine verwundbare Stelle unterhalb der 
Schulter und wird getötet, als er übermüdet ist und Wasser aus xs 
einem Brunnen trinkt. (Bibi. Ind.. New Series, No. 1134, p. 216.) 
Solche Zauberhüte etc. scheinen nach der Kesarsage aus dem Reich 
der kunstfertigen Zwerge zu stammen. In dem Kapitel „Kesars 
Sieg über den König von Hör“ (Bibi. Ind., New Series, No. 1134, 

A Lower Ladakhi Version of the Kesarsaga, p. 306) hören wir von so 
einem Hut der Zwerge, welcher auf einem Stock hängt und sich 
wirbelnd herumdreht, sobald jemand naht. Dort wird auch von 
einem Stock berichtet, der alles das herbeibringt, was man sich 
wünscht. Aus den Zwergen sind hier Kinder geworden. 

7. Bierschenken finden sich heute nur selten im Gebiet des »5 
alten westtibetischen Reiches. Um Darjeeling herum sind sie häufig. 

8. —10. Die Heirat.der Königstochter: Wie aus dem vorliegen¬ 
den Text ganz klar hervorgeht, wird die Prinzessin nicht nur vom 
Königssohn, sondern zugleich auch vom Ministerssohn geheiratet. 

Es ist das ein Fall von Polyandrie, wie sie nicht nur bei den ge- «o 
meinen Tibetern gang und gäbe ist, sondern auch in königlichen 
Familien Vorkommen konnte. Die Minister waren meist Brüder 
oder Vettern der Könige.' Als solche beanspruchten sie ihren An¬ 
teil an der Königin. Auch Gästen wird die Frau zugeführt. Man 
scheint hier nichts dagegen zu haben, wenn der Himmelssobn ein- 43 
mal im Monat die Königin besucht: nur täglichen Verkehr will 
man nicht dulden. — Die mongolische Fassung gibt als Namen 
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des besuchenden Göttersolmes Dam-pa-Uxj-dlcw, Heiliger Övetaketu. 
Nach Kapitel 3 des westtibetischen Königsbuches (La-dvage-ryyyl- 
rahs) ist dies der Name Buddhas während seines Aufenthaltes im 
Himmel vor seiner Geburt durch Maya. Es sieht wie eine kleine 
5 Bosheit aus, daß Buddha in der vorliegenden Geschichte eine solche 
wenig ehrenhafte Rolle zuerteilt wird. Sollte sich der Name Toy 
dkar wirklich in der tibetischen Urfassnng dieser Geschichte finden, 
so könnto mich das zu der Vermutung führen, daß die Ro-notrub- 
can-Geschichten, ebenso wie die Kesarsngc und ein Teil des Königs- 
io bucbes, aus Bonpokreiscn stammen. Wenn die Ro-no rabcan- Ge¬ 
schichten aber doch nicht aus tibetischen Kreisen stammen sollten, 
dann wäre höchstens an indische Bergstaaten, wie Mandi-Suket 
(Zahor), in denen ähnliche Verhältnisse wie bei den Tibetern herrschen, 
zu denken. — Das Herbeirufen der Götter durch Verbrennen von 
is Wachholderzwoigon und anderem Rüucherwerk ist eine Zeremonie, 
die noch immer in gleicher Weise, wie hier berichtet, von den 
Tibetern geübt wird. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß die vorliegende 
Erzählung einen Ansatz zur Gbaraktcrzcichnnng zeigt, einer Kunst, 
so die in Tibet selten geübt wird. Der Königssohn und der Ministers- 
sohu sind recht gut durchgofübrte Typon. 


Nachträgliche Anmerkungon: 

In Nr. 11 der Vorgeschichte wird außer dein Seil rOya-stay- 
Uhra-be und dem Sack dKav-moi-ston■ shoi'i noch ein Beil genannt, 
ar, Letzteres wird in der mongolischen Version als Mondbeil (die Mond¬ 
sichel) bezeichnet Es ist dies dos tibetische sTa-ri-zIaba-d/car-po , 
„Beil dos weißen Mondes*, wolchcs wir in der Kesarsage immer 
mit jenem Sack und jenem Seil zusammen finden. 

Wie schon boinorkt, enthält die vorliegende Puriger Version 
«o der i^o-nzA-can-Geschichton außer der Vorgeschichte nur drei Er¬ 
zählungen des toten No-rub-ca/i. Die letzteren entsprechen den 
Nummern I, V und XIII des nur dreizehn Stücke enthaltenden 
Siddhikür. Somit ist das vorliegende Ms. nicht als unvollständig 
anzusehen, wie ich zuerst vermutete. Wir haben es vielmehr mit 
66 einem Auszug aus einem größeren Werke zu tun. 
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Beiträge zur indischen Verskunde. 

Von 

Walther Schabring. 

1. Ein Seitenstück zum Prakrit-Pingala. 

Dom Meister der indischen Metrik und des Apftbhnup&i, 
Professor Hermann Jncobi, 
wurde diese Arbeit zum 9. Februar 1920 vom Verfasser 
verehrungsvoll übersandt. 

Die Mitteilungen, die hier über ein Werkchen gegeben werden 
sollen, das zum größeren Teile der Apabbratp&t-Literatur zuzu- 
rechneu ist, und die Wiedergabe des Wortlautes können nur als 
vorläufig angesehen werden, da sie nur auf zwei, ja eigentlich nur 
auf einer Handschrift beruhen. Auf weitere Grundlagen zu warten 5 
ist aber nicht angebracht; sie befinden sich im feindlichen Ausland. 

Es handelt sich um den Chandakosa des Ratnasekbara. Ein 
Kommentar dazu ist von Candrasüri (,0.*) verfaßt. 

Dev Chandakosa stammt aus dev ersten Hillfte des 15. Jahr¬ 
hunderis. Er ist mithin gegen hundert Jahre jünger als das Päi- 10 
yapingala, das den gleichen Stoff in so gut wie derselben Sprache 
behandelt. Es ist daher nicht zu verwundern, daß sich Strophen 
des P. im Ch. wiederfinden: Cb. 22 = P. 1, 105; 16 = 2, 208; 
21a = 1,78a; 25 = 1,170; 31 = 1,146; 46 = 2,69; 50 = 

1, 144. Vom Wortlaut des P. weicht aber der des Ch. oft erheb- iß 
lieh ab. Das P. nennt als Autorität fast ausschließlich die sagen¬ 
hafte Gestalt des Pingala: nur noch zwei andere Dichter kommen 
in drei Strophen vor. Dev Ch. dagegen kann sich in den 49 Strophen, 
die in Betracht kommen — Einleitung, Schluß und ein Abschnitt in 
Gfihä's scheiden aus — mindestens vierzehnmal auf andere Dichter 20 
als Pingala, daneben auch viermal auf diesen berufen. Ein und 
dasselbe Versmaß, das in beiden Werken verschieden benannt ist 
wird im P. und im Ch. hier und da auch auf verschiedene Erfinder 
zurückgeführt, und gewisse Unterschiede im Stroplienbau beruhen 
augenscheinlich hierauf. 20 

.Fachausdrücke, die aus dem P. bekannt, sind matta (neutr., = 
müträ), gana , paya , thü\ia, phäma (= päda, nur Sfcr. 15. 30 = 

,Strophe*). Der dala ist im Gegensatz zum P. auf die Bedeutung 
, Hälfte der G5hä* beschränkt, jamaka bezeichnet wie im P. so¬ 
wohl die Wiederkehr gleicher Silben und daher gleicher Wörter, so 
Z ei Wehr, der P. Morgonl. Gm. Bd. 75 (1921). " 
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wie den Reim. Vgl. auch zu Str. 42. Neu sind im Ch. das Wort 
ainsa (arnJa) für den Gaga in der Gabä (Str. 52 ff.) und für den 
Teil eines Päda (Str. 45. I), und die joni ( yoni ), durch deren 
Anzahl nach Str. 78 b drei Viertel der Moren ( mäträ ) einer Strophe 
s dargestellt werden. Einige Versmaße geben der Strophe die Eigen¬ 
schaft des suicka leanda (ßuska hrarda ), womit auf ihre un¬ 
musikalische Natur bingewiesen wird (Str. 15.19. 47). In Wendungen, 
deren tieferer Sinn uns beute noch nicht aufgeht, werden weitere 
Kennzeichnungen stecken; die Plattkoit des Ausdrucks, an anderen 
io Stellen durch den Zwang der Form bedingt, ist liier nur scheinbar. 
Erwähnt sei hier noch, daß die Verbindung lh im Ch. (wo sie 
übrigens nur in zwei Eigennamen vorkommt) entgegen P. 1, 7 
Position macht. 

Auch in der Anlage steht der Ch. dem P. ganz selbständig 
16 gegenüber. Das P. hat nach dem allgemeinen Toil zwei Abschnitte: 
sie enthalten, mit der Gfthfi beginnend, die auf Moren und sodann 
dio auf Silben beruhenden Versmaße; erster« in einer Folge, deren 
Grundlage nicht erkennbar ist, letztere mit der Anzahl der Silben 
fortschreitend. Der Ch. dagegen ordnet die Versmaße nach dom 
»o Geschlecht ihrer Namen. Am Anfang füllt diese Einteilung mit 
der Unterscheidung von silbischon und morischon Metren zusamnion. 
Eine Übersicht gestaltet sich wie folgt. 

Einleitung: (Str.) 1—8. 

[Neutrale Namen :] 4—16. 

s» Silbische Veraarten: 4—11. .Die 8 dreisilbigen Gapas, stllndig 

wiederholt, in der von Str. 2 angegebenen Folge. 

Mori8che Voraarten 12. 18. 

Silbische Verwerten 14—16. Auch hier nur Wiederholungen 
gloicber Elemente (--, ---). Aus diesom Grunde ist 
vo 16 (weiblich) hier angeschlosscn. Dio SiLbon-Motru des 

Ch. sind alle primitiv. 

Mlnnliche Nomen: 17—84; nur morisebo Vcrsarton. 

Scheinbare Unterbrechung: dio Dohä und ihre Verwandten 21. 
25—27. Abor die Arten der Dohä sind alle männlich. 
86 Auch die Metren in 81. 88. 84 stehen hier als Ver¬ 

bindungen der Dohä. 

Weiblicbo Namen: 35—50. 

Morische Veraarten, dabei jedoch 

silbische Versarten: 44—46. Sio wiederholen die Anlage 
«o des neutralen Teiles, da sich in ihnen zuerst nur Ganas, 

nachher nur Elemente folgen. 

Einschub: 48 (männlich). 

Gähä, hier angeschlossen, weil weiblich benannt: 51—73. 

Schluß: 74. 

45 Wie im P., so wird auch im Ch. die Gäh5 mit ihren Abarten 
in einem eigenen Abschnitt behandelt, dort am Anfang, hier am 
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Ende des Werkes. Aber das P. folgt darin der Gesamtzahl der 
Moren in der Strophe, der Ch. einer Systematik, die in Str. 55 
nach Art der . jinistischen Scholastik vorbereitet wird. An diese 
Literatur knüpft sich der Gähä-Teil im Ch. auch durch die Sprache 
an, wodurch er sich von dem Übrigen scheidet. Er ist nämlich s 
in Jaina-MäbärästrT verfaßt. Diese Sprache ist im Ch. von der 
GähS unzertrennlich (vgl. unten bei Nr. 46). Sie erscheint als Ein¬ 
leitung (und über sie hinaus noch in 4), als Schluß und wo ein 
Veranlaß sich unter Mitwirkung der Güliä bildet (88 — daher der 
Ausdruck addha-päiya = ardha-prükrta —. 39. 48). In diesen io 
drei Fällen ist aber die JM. nicht rein. Auszunehmen ist höchstens 
die Namaskära-Strophe 1. Schon die Särdülavikrldita-Strophe 2 
weicht in dem Worte antala = anUi von der JM. ab, in Str. 8 
ist bindüviha = *bindüpüa .mit Anusvära versehen 6 der JM. 
wesensfremd, in Str. 4 zeigt sich schon der dem ApabhramSn eigene i& 
Geschlechts Wechsel (eso chando = etac chandah) und die Vokal¬ 
dehnung {pädhijjantö), und überall weiterhin finden sich Einwirkungen 
der Eingebung. Im Gähä-Teil wird die JM. durch muna/m und 
jänehu Str. 59. 60. und durch sagavisain Str. 69 gestört. 

Die Grundsprache unseres Textes ist im Ganzen die des P. } so 
die J a c o b i (Bhavisatta Kaha S. 80*) als .heruntergekommenen 
Apabhrarp&i* bezeichnet und der Überlieferung gemäß Apabbrasja 
nennen will. Gegenüber dem P. tritt im Ch. die ha-^ruti in dem 
schon genannten bindüviha Str. 2, in hohi (bhavati) 16, cahu 
( catvürah ) 27. IS. I, abbkakkhahi ( abhydkhyäti) 29, j)adh.iyahi ss 
[paf.hyate) 31 hervor, va sruii begegnet in bhuyani'/appayävo 
{bhujamgaprayata) Str. 9, in häufigem vi für i (eva) und in javi 
(yadi) Str. 45. Neu ist ferner die Ersetzung von l durch r in raliya 
(lalita) Str. 29, die Wiedergabe von t durch ari in paHtthao 
{pr$thatah) Str. 45 und die Zerteilung der Aspirata in padahijai so 
( pathyate ) Str. 8. Dieser letzte Vorgang ist aber nicht als sprach¬ 
liche Entwicklung, sondern als eine Gewalttätigkeit unter dem 
Zwange des Versmaßes zu beurteilen. Der gleiche Zwang erzeugt 
die Streckformen thavijjayanti (sthdpyante) Str. 14, caupauiya 
{catuspadikä) 87, viyayOnu (vijänlhi) 40, änlyü ( anya) 4 t und ar, 
die Kürzungen pa'ri (prakürena , auch im P.j 16. 38, niru' (nir- 
ulcta) 84, um nur diese zu nennen. Durch Setzen des Halbvokals 
wird Reim erzwungen in Str. 41. 46. Aus Gründen der Aussprache 
ist der Reim scheinbar unrein in matta-dinia Str. 80, matta - 
anta 36: P. 1,118; 2,60.133, wozu noch aus P. samjuUau - io 
nibbhantau 1,105 = Ch. VIII ,puf-lau-punavantau 2, 61 und putta - 
kalanta 2, 117, kommen. Weitere Beispiele bei Jacobia. a. O. 

S. 52*f. 68* und in den „Ausgew. Erzählungen“ S. 157. Die 
nasale Aussprache des ersten der beiden Konsonanten kann auch 
in der Schrift ausgedrückt werden: zu Vavahära-Sutta 3, 11 f.: 6,1 is 
waren die Lesungen emtae, homtae , liomlie neben cltae, hottae zu 
verzeichnen. Ebenso wie die Akk. Fern, rat, nandi u. dgl. Aväranga 
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I 12 11 H and II beruhen sie auf Beeinflussung des Schreibers 
durch die ihm aus den Kommentar» und der Scholastik geülufige 
JM die ja ihrerseits wieder einen Einschuß Apabhrams» aufwemt. 
Wai im Paomacariya und im Vejjälagga auf diesen deutet he 
. Tncobi a a 0. S. 59*f. zusammengestellt. Ein gutes Beispiel bietet 
auch, nachdem Jacobi’s Text des Paumacariya erschienen, dort 
8 tr. 2, 46: 

tuha, näha, ko eamaUho sabbhüya-gunäna kunai pansayxkhu ? 

in den beiden letzten Worten. Hier ist kunai Infinitiv, ebenso wie 
nkarai S. 42*. Die Nasalierung des eisten Konsonanten (um aut 
10 S znrttclczukommen) liegt auch in Pkt. jampai ^ 

hnv vor Das vielgebrauchte Wort ist aus niederen Spiachscbichten 
gedrungen und hat die normale Bildung wpuinahezu verdrängt. 

° Ein besonderer Sprachgebrauch des Ch. zeigt sich in purao 
l5 nachher* (Str. 82. 38. 39) und dem schon erwähnten pantthao 
'.voran“ (Str. 45; prathanuixji 0.). 

Str. II, die nicht, dem Ch., sondern dem P. an gehört, m n t 
meiner Auffassung nach t = na, durch m als Sjmdhikonsonanten 
mit dem auslautenden Nasal von pauhara verbunden, das hiei nach 
Art des Ap. das Geschlecht gewechselt hat Die gleiche hoim hat 
»a fn dfr' BhaviutU K.U .nur «M * dort «*▼<**». U 
diesem Falle lautet sie im Ch. zumeist vi oder m. Die Form des 
P. findet sich auch im Paun.acar.ya und ist dort e.n woitoios 
Apabbraipön-Element» Ans Stichproben gewinnt man iolgendc PlUie. 

4 . 56 bhunjai Nuiga-eamiddhaiji 

[BharahavtoMfl] Indo iva dcvadogam-m-i. 

66 t'iha vi ya vahanti gawatp 

dhamvui-nhnit/am-ni-i küünayu 
r». 28 uvasaggani-m-i bahuvihayi 

tassa sahantassa joga-juttassa. 

56 jaha cyavi pauma-saray i .... 

mayarand'uddama-kusuma-ruUl/uuaifi 

hoüna puno nihanayi 

vaccai , taha manusa/Uwi-m-l. 

6 , 51 tfaiulisara-vara-divam 

vandana-heum-m-i vaccanti. 

Daß der Lokativ auf mmi und das Wort mi^pi hier nicht in 
Frage kommen, bedarf keiner Ausführung. Die Kommentare des 
P. erklären mmi päda-pilrane. 

40 Wenn Jacobi a. a. 0. S. 5* bemerkt daß neben dem so zu 
nennenden Apabbraftta des P. schon das Neumäiscbe Geltun * * ' 
laugt hatte, so bestätigt unser Text das sowohl durch die Form 
sagavtsam {saplavimsali) Str. 69, die man wohl dem M W 
(vada) vergleichen muß, wie auch durch die Hinweise aut Dichtei, 
45 deren Namensformen jenem in der Tat nicht mehr angehbren. Es 


*5 


SO 
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sind dies Allm und Gulbu. Alba erscheint Str. 11. 27. 30. 84, 
Gulhu Str. 6. 12. 26. 29. Ferner finden sich Ajjuga Str. 10. 15. . 

19. 85 und Gosala Str. 14. 18. Candrasüri setzt die genannten 
vier Dichter paarweise gleich: Alka tti Arjuncth kavi/i (Str. 11), 
Gulhu iti Gausa 1 ' aJcht/a - havih (Str. 6; sonst Gosala ). Fraglich ist, » 
ob in Str. II Bhäu genannt wird. Die Berufung auf Pingnla in 
Str. 4. 45. I. II folgt natürlich nur dem Herkommen. Alba aber ist 
augenscheinlich derjenige, auf den das Versmaß aliaii/ü , hinter dem 
man zunächst den Namen Ählüdikä vermutet, zurückgehen soll. 
Über seine Gestalt werden in den Wörterbüchern und bei Garcin »o 
de Tassy keine Angaben gemacht. Er ist der bekannte Held des 
frühen Hindi-Epos, s. Grierson, The modern vernncular Liternturo 
of Hindustan, und Ind. Ant. Vol. 14. 

Ich gebe nun eine Darstellung der im Cb. behandelten Vers¬ 
maße, zuorst dor silbischen, weil der Text mit solchen anhebt, dann « 
der morischen. Die Reihenfolge wird bestimmt durch die Anzahl 
dor Silben oder Moren in der ersten Verteile. Eine Anzahl Motren 
sind nou gegenüber beiden I’ingaln, Heniucandrn’s Chandonusäsana 
(Berlin, ms. or. fol. 683; ,H.*), Cand Bard&l's Pvthlrüj RAsnu (P. 1, 
Fase. 1 ed. by Beames 1S73; P. 2, Vol. 1 od. by Hoernle 1874—86; 
,PR.*), Kol logg, Grammar of the Hindi Language, 1893 und 
VihfirT Lül, PunjilbT Bylkaraipi, Lahor 1924 (Behareo Lai, Punjaboe 
Grammar, 1867). Der Reim ist, wo nicht anders angegeben, aabb. 

A und B bezeichnen in dieser Übersicht Randglossen der Hand¬ 
schriften. ** ' 


1 . Silbon-Motra. 

i- 8 Silben. (4 --) 4. 1. Reim: aaaa. Name: MelfiLmohayT 
(MohanT B) = Modhämohanl (.medhayü bandhurä präpti* C.). Nach 
C! eine Abart der MohanT, bei der in c d die 7. Silbe kurz ist. (Str.) 44 . 

2 . 2. Reim: aabb. Name: Somakkanta (erscheint auch Str. 14) = 

Saumyäkrünta (Somakrilntu C.); P. 2, 66 Vijjumälä wie im Skt. 
Sowohl Oh. wie P. beziehen sich auf Pingala. 4. 

3. (4 - -) 2. Name: Pavian = Pramiy! (Prnmäyikä C.); PR. 
LaghunnriVja (S. 131. 199 Anra. 6) oder Naräja (S. 199. 347), erstcres 

im Gegensatz zu Nr. 11. 4«. 

4 . 9 Silben. (3 — -) 4. Name: Bnhulasa. 8. 

5 . 12 Silben. (4- --) 4. Name: Dodhaka (wird in A C auch 
laischlich für dohä gebraucht, s. Nr. 25. 29. 40. P. 2, 104 und 
Vihärl Läl S. 77 verlangen als Püda-Schluß des Dodhaka: —, 
wie es im Skt. der Fall ist (auch H. 2. 11, 5). Unsere Form bei 
Kellogg S. 559 unter dem Namen Modaka. In ac wie diese, in 
bd zebnsilbig ist das angebliche silbische Versmaß Caubolä P. 1, 181. 5. 

fl. (4~-~) 4. Name: Muttiyadäma = Mauktikadäraan. Hinweis 
auf Gulhu. Das Metrum gleichen Namens H. 7. 19, gleichfalls 
ApabhraipSa, ist nicht das unsere. 6. 
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7 . (4 - - -) 4. Name: Tojaka (Trotaka A) PR. S. 864 fälschlich: 

Modaka. Die Halbstrophe bei Nandtyega, Ajiyasantitthaya Str. 21: 
Vijjuvilnsiya. 7. 

8 . (4 - - -) 4. Name: Bbuyaipgnppayäva = ßbujamgaprayäta; PR.: 
ChandabhujarpgY. Die Hnlbstrophe beißt P. 2, 52 Sankhagän. o. 

v. (4 -) 4. Name: KfimigTrnobonn (Hinweis auf Ajjuga); 

P. 2, 127: LacchTbara (Hinweis auf Pingala). Bildet zusammen- 
gesetzte Metra: No. 80. 47. Heißt ebenso wie der Othjämagi (No. 28) 

,aller Metra mittelstes“. (2-) 2 heißt im PK. (zuerst 26, 44 fn]): 

ChandarasiWala, bei Vibärl L&l S. 79: SragvinT. 10. 

10 . (4-■) 4. Name: Megäulo, MTgitula (Mayagävalaxp A; Hin¬ 

weis auf Alba) = Madanftkula; Kellogg 8 .559: MenävalT; P. 2,181: 
Särangarnalcka (='rt\paka; Hinweis auf Pingalft). P. meint wohl 
nicht, daß nach der 8 . Silbo Zäsur ointrete — dagegen wilrde er 
in 131 d selbst verstoßen — sondern daß sie (was übrigens selbst¬ 
verständlich) am Ende der drei Padas abc steht 11 . 

11. 16 Silben. ( 8 --) 4. Name: Somakkanta (wie No. 2), eine 
• von Gosala stammende Abart des Naräya (Näräca). Ist nach Str. 46 

die (horizontal) verdoppelte PramägY, vgl. auch PR. 347 Anm. Der 
Naräya des Nandisega a. a. 0. Str. 14 hat tröchäischen Rhythmus. 

In c eine Länge aufgelöst, Reim cd unrein. 14. 

19 Silben. S. No. 36. 

12 . 20 Silben. (10--) 4. Zäsur nach 9 und 18. Name: Pan- 

cacämara, eine von Ajjuna stammende Abart des Naräya (nach A 
fälschlich Dämara). Pancacämara heißt nach Weber, Ind.Stud. S, 383 
die Skt.-Yorszeile von 6 --, nach Be am es PR. S. 847 auch der 
Näräca. Der P. wird suJcfea kanda genannt, vgl. S. 98. 15. 

13. 22 Silben. (7- 1 -1) 4. Zäsur nach 8 und 14. Name 

(nach C.): Hakkft (Mauktik&rgala B). Hinwois auf Pingala. 45. 

14 - 24 Silben. (8 -) 4. Zäsur nach 8 und 14. Wenn C. 

von vier Zäsuren spricht, hat er wohl eine nach Silbe 19 (fehlt in a) 
und die am Päda-Ende im Auge. Yamakn vom Püda-Endo zum 
Pflda-Anfang, fohlt im P. und bei Vih&rl Lai (S. 95). Name: 
ipumilü, DuinilK (tyomilä A); VibnrI Lai: Drumalä. 

Zäsur in b nicht beachtet. Inneror Reim in cd. 10 . 

2 . Moron-Motra. 

15. 8 Moren. 8.4 = 82. Zäsur nach 4. Name: Vijayaka.* 

Von gleichem Umfang der Madhubhära P. 1,175. Ein sufeka kanda , 
vgl. S. 98. Hinweis auf Ajjuga. lö. 

l«. 10 Moren. 10.4 = 40. Zäsur nach 5. Name: EyävalT = 

Ekävall; P. 1, 181: DTpaka. Ein wJcka kanda,, vgl. 8 . 98. 47. 

Zäsur fehlt in d. 

17. 15 Moren. 15.4 = 60. Zäsur nach 8 . Name: Lahucaupaya 

= Laghucatuspada (“padikä, °padl C.); Kellogg S. 578: Gopäl. 
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In d steht die Zäsur schon nach 7, weswegen nun die 
unmögliche Form viyayOnu statt viyänu gebildet wird. 40. 

i«. 16 Moren. (« « “ —.= 16)4 = 64. 

a To T 48*1 (Vg 'i die Wton und Jacob i 

lft Ti L } - T 5' T 181 MCh °- der Amphibrachys die Regel. 36. 

Nähens befjain • ~ 64 a q ( fj® ichklai 8 : nan “- Name: A<JillR. 

gesteTt iT Ja00bl “• * °- 8 ‘ 4? * in 41ub, dar- 

2 °' ,1 ?i 9!fi c !j klan ? : nabb - Name: MndillS; PR. : Muril(l)ä, Von X> ’ 

dir unirVT St, ‘ ^ Pß ' HP** Sich die Art vorl 30, 18 (S. 20) 
r n , g ® n **? 'newten. Die dort genannte nnd im PR gleich- 

VMäkulnka P. 1, 129. Beschrieben in 41 cd, durgcstollt in XVI. 
Q4 , . 'Zusammenlegung von Gapa 1.2 in 41b—d. 

-.r h V 41 r>TVT ht / 18 Bois P iel *1“ bei der Acjilto und 

.Jajjilla die Päd a-En den durch Wortspiel, also durch echtes r/atnaka 
gleich sind, nicht durch Reim. Reim zeigt dagegen die Bhinniunadilln. 

21 . 8. Reim: aaaa. Nomo: Bhinnama^ilHL 

22 Zusammenlegung von Ga.m 1 . 2 in d. Fehlerhaft ist c. 42 . 

Mälal - MttlatI (C. falsch: MälinY); NundiseijaTl. 0?'24 f Khittlmi! 

23. 21 Moren. J & 7~7 * 

7 JL N T : Vi 5*W(Vihfc»I B) - Vibhänaku, in C.: Äblmnaka 
und Abbttpika; pade pade laghu-trayo bhavatity amntiyah. 17 . 

24. Zusammensetzung: 5-, ~ ~ w “_— 21)4 

JTnth U 1 7 8 ~7 26 \ 2 7 U0 ‘ / '" SUr 1,1 a ~ d *** «I in 
H nT 0 f 2 t ; R ?. riva ' ft ' Ka8Rula (SWBala «D - K«säkuln ( 0 .). 

Hinweis auf Gulhu. Mit der Rasävala des PR. (s. 2? 0 . 9) hat dies 
j ersmaß nur die dauernde Wiederkehr des gleichen Reimes gemein, 
die meistens erst gegen den Schluß unterbrochen wird 2« 

25 ‘ i. \\ M £ rem T (1 ° + - ^ — 13) + 00 + „ = 11). 2. Zäsur 
nach 18. Name: Dohä (Dodhaka AC! Str. 34. 48: Dohaflava) = 

?’ ip ®i ha ‘ Nach de , r Anzohl der tind Kürzen worden in 

P. 1,80: 28, von Grierson. Satsaiva of Bihari 

! ''' tv, . der Doha «nterschieden; die Namen sind jedesmal 
anders, Übersicht nnch dem Ch.: 


Sr. 

Name 

— 

— 

Silbe» 

1 . 

Unipsa 

4 

22 

26 

2. 

Vurfha 

0 

21 

27 

3. 

Gayanda 

8 

20 

28 

4. 

Palm 

10 

19 

29 

5. 

Pingala 

12 

18 

30 

6. 

Tarala 

14 

17 

31 


Nr. 

Kam« 


— 

Silben 

7. 

TarnRIa 

16 

16 

32 

8. 

Säyara 

18 ’ 

15 

38 

9. 

Sundara 

20 

14 

34 

10. 

Mern 

22 

13 

35 

11 . 

Xara 

24 

12 

36 

12. 

Kunjara 

26 

11 

37 
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Nr. 

Name 

— 

— 

Silbe» 

13. 

Huri 

28 

10 

38 

14. 

Sukumil* 

80 

9 

89 

16. 

Damnyny* 

82 

8 

40 

16. 

Maruvaya 

84 

7 

41 

17. 

Ahl 

86 • 

6 

42 


Beispiel für Haipsa 

in 8tr. 2 


Nr. 

Namo 

— 

— 

Silben 

18. 

I'avana 

88 

6 

43 

19. 

Ghana 

40 

4 

44 

20. 

VUJa 

42 

3 

46 

21. 

Änandu 

44 

2 

46 

22. 

Ämullayu 

46 

1 

47 


‘21—24. 


26. Dio Umkehrung der DohR: Sora^bayu = SuurR^raka. Wie 
P. 1, 170 reimen auch bd, was nnch Kellogg S. 575 und 
Grierson nicht statt bat. 

27. Zusammensetzungen der DohR: 1. abo: DohR, d: GRliR, also 

(13,11) (18,15) = 52. Zäsur nach 18. Name: VorRlaya, Ver&ula 

(Virükula A, Vertvalo B, Verllaka C.). W. 

28. 2. ab: Doliä, cd: GRhR, also (13, 11)+ (12, 14 [des Reimes 

wegen statt 15)) = 100. Name: Cü<jRmai.ii (Cügamapi B). 48. 

28. 3. DohR+ 2 Kawa, also (13,11) 2+ (11, 13) 4 = 144. Nnmo: 

KupdaliyS = Kup<Jalik&. Die zweite Hälfte wird sowohl Kavvn 
(== Kävya) wie Ullilla genannt, welch letzterer (s. No. 82) aber 
28 Moren zählt, Yamaka von der DohR zum Kawa und von dessen 
beiden letzten Silben zum Anfang der DohR zurück, woher der 
Name .Ringähnliche“. Gleichen Beginn haben in der hiesigen 
Str. bf und ce, P. 1, 146fl de. Eng verwandt ist die Kunr)aligl, 
s. No. 46. 31* 

30. 4. DohR + KämiijTmoha^a, also (13 +11) 2 + (4 - - -) 4 = 128. 

Yamaka von der DohR zum K. Name: CandRyäna = CändrRyana 
(Condränana C.). Verbindung eines silbischen mit einem morischen 
Versmaß, wie bei der CandRyaiiT (No. 47). 3 '-- 

Die DohR als Strophenteil s. ferner No. 85. 39. 58. 

81. 2 Kawa, also (11, 13) 4 = 96. Zäsur nach 11 und 14. 

Name: Vatthuya = Vastuka oder Rodaka. Kellogg gibt (S. 579) 
die nah verwandte RolR oder RasRvali, vgl. auch P. 1, 91. More 
11—14 nach P. 1, 105, 109: 18. 

32. Zusammensetzung: Vatthuya +UllRla, also (11,18) 4+(15,18) 2 
= 152. Name: Chappaya = .Satpada. Hinweis auf Gulhu, P. 1,107 
auf Pingala. Den Ulläla beschreibt P. 1, 118, s. unten Str. XIII. 

H. 7, 1 nennt ihn Karpfirn, vgl. Jacobi a. a. O. S. 50. 12. 

33. 26 M o r o n. (4 H-+ 4 H-1- 4 + ~- = 26) 2 

= 52. Zäsur nach 5 und 15. Namo: UggRha (Ugrnha A, Uggaha B) 

= Udgrahn. 28. 

3*. (4 +~ sä - + 3 H- 1-8-| -= 26) 4 = 104. Zäsur 

nach 5 und 12. Namo: MangalR. Zäsur nach 12 fehlt in cd. 

85. Zusammensetzung: (15, 11) 2 + 15 + (18, 11) 2 = 115, d. h. I. 
RBdhaya (Räthü B) = Rfisiraka? + DohR (Dohadaya Str. 84. 48). 
Name: Vutthu = Vastu (Vastuka C.). Nach P. 1, 140 wäre das 
Ganze eine Cäruseijl, eino Abart der Ra<JdR, nach H. 5, 24 ist 
RaiJdä = Vastu, so auch im Komm, zu P. Reim bei den Versteilen 
abcdcec. Hinweis auf Alha. 34. 
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27 Moren. Siehe die GähS-Formen Vig&hB (No. 42) und 
Uvagli (No. 44). 

36. 28 Moren. (-- . *-»'^ - >*— 2S) 

4 = 132. Zäsur nach 5,12 und 16. Name: Glyaga (GftS AB) 

= Gltaka. P. 2, 196 f. liegt unter dem gleichen Namen ein silbisches 
Versmaß von 19 Silben vor, das dem hiesigen sehr nahe steht, 
indem zwei Kürzen statt der ersten Lange stehen, die 4. bis 7. Lange 
aber nicht in Kürzen aufgelöst werden. 2, 196 reimen cd mit 9 
und 16. Dort Beziehung auf Pingala, hier auf Gosala. Hinzu gehört 
auch die Dandaraüll PR. S. 63, zu der man noch S. 370 vergleiche. 18. 

87. (8 — i - - 3 s**, - - - = 28) 4 = 112. Zäsur 

nach 7, 10, 16, 20, 23. Name: DuvaT (DruvatI A, TaipduvaT[!J B) 

— Dvipodl. Hinweis auf Ajjuna. * Die Doal P. 1, 152 f. ist froior 
gebaut und nur zweizeilig. 83. 

88 . --.--'-wr ~ n= 28) 4 = 112. 

Innorer Reim bei den Zäsuren nach S und 18, nicht nach 23. Name: 
Gahiriya = Gambblra. II« 

Ulläla, b. No. 82. 

H». 29 Moren. (10 -f-— 13> -f-(10 -j- - -- = 16)2 = 58. 

. Zäsur nach 18. Name: Oüliyüya (cüliko näma dodbiaka -(!)• 
cchandah A) ■= Cüijikft: P. 1.167; GaliftU, Komm, auch: CQtikftli, 
Calikü. Das Versmaß ist Dohl -p 6 Moren in bd: von diesem 
.Anhang“ stammt der Name. Nach P. müssen diese 5 Moren die 
Form - - - - (‘kusuiud) haben (C. verzeichnet dies als UmnUya ), 
während hier - - - vorliegt. Die Abweichung wird auf Gullm 
zurückzuführen sein. 20. 

40. 80 Moren. (** ~~ - vk-— --also 

in Wahrheit 29!) 4 = 120. Zäsur nach 8 und 18. Name: Caupaiyä 
(hier im Verse °paui)/a !) = Gatuspadika (Catuljpadfc 0.). Die 
Canpaiyä P. 1, 97r. hat die verlangten 80 Moren, von denen ober 
nur dio 4 letzten als - - festliegen. Dort Reim bei der Zäsur, hier 
nur am Päda-Ende. In c3 fehlt eino More. 87. 

4 1. (12, 18) ■+* (12, 15) = 57. Name: Gühil = Gäthä. Nach der 

Anzahl der Kürzen und Längen werden 26 Unterarten unterschieden 
(Str. 56f.). Sie erscheinen inifolgcnder Übersicht: 51—60. 


Nr. 

N*mo 

~ 

— 

Silben | 

Nr. 

Name 

• 

— 

Silben 

1 . 

LacchT 

3 

27 

30 

14. 

Mltä 

29 

14 

43 

2. 

Klttl 

B 

26 

31 

15. 

Vttli 

81 

18 

44 

3. 

Kant! 

7 

25 

32 

16. 

Hai| iM 

83 

12 

45 

4. 

GaDgK 

9 

24 

33 . 

17. 

Vlyi 

35 

11 

46 

5. 

Gorl 

11 

28 

34 , 

18. 

VtyT 

37 

10 

* 47 

6 . 

Tarangiiu 

13 

22 

35 

19. 

Kuranginl 

39 

9 

48 

7. 

Täri 

15 

21 

86 

20. 

KhonI 

41 

8 

49 

8 . 

Siddhr 

17 

20 

37 

21. 

Lila 

43 

7 

50 

9. 

RlddhT 

19 

10 

36 

22. 

LaliyS 

45 

6 

51 

10. 

Buddhr 

21 

13 

39 

23. 

Rurabliü 

47 

5 

52 

11. 

GandhavvT 

23 

17 

40 

24. 

Hamblifinl 

49 

4 

53 

12. 

KinnnrI 

25 

16 

41 

25. 

Mägahl 

51 

8 

54 

13. 

JoijbH 

27 

15 

42 

26. 

Meba 

53 

2 

55 
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Diese Namen finden sich P. 1, 54 f. nur teilweise und mit anderen 
Eigenschaften verbanden, außerdem ist dort eine 27. Unterart hin¬ 
zugekommen : 55 1 die aber unmöglich ist. In den Namen 

dor folgenden Abarten stimmt das Ch. öfter gegen P. mit dem Skt. 


42. 1. a wie b, b wie a. Name: VigfthJL = Vig&thS. 07. 

43. 2. b wie a. Name: Gli = Glti; P. 1, 68: UggRhä. 08. 

44. 8. a wie b. Name: Uvagli — Upaglti; P. 1-, 52: Gfthü. 00 . 

45. 4. b: 82 Moren. Name: GähigT = G&binT. 70. 


An dio Gihiql anschließend erwartet man das Kbnndaga 
(Skandbaka; P. 1, 78), in welchem n und b jo 82 Moren zllhlen: 
es fehlt jedoch. 

48. Zusammensetzungen: 1. Gahil -{- 2 Kawa, also 57 -f- (11, 18) 4 
= 158. Yumnka wie bei dor Kutj*Jaliyä (No. 29). Name: KurjcJaliijT. 
Gleichen Beginn haben be. Heißt ,lmlb in Praloit“, weil Tür di.* 
Guhä nur JM. in Betracht kommt. In c 10,14 statt 11,18. 38. 

47. 2. Gähfi + KämiijTmohapa, also 57 + (4 -) 4 = 187. Name: 

Candäyayr = U&ndräyaijl (Cnndnuianl C.). Yamaka wie oben No. 80. 89. 

48. 81 Moren. (16, 15) 2 = 62. Name: Bcsarn (Phudu- 

besara [!] A, Yesnra BO.) = Dvisara, • 20. 

49. (10,8,18) 2 = 62. Name: Ghattä. Reim auch bei derZUsur. 

Näheres bei Jacobi a. a. O. S. 49*. . 43. 

so. 82 Moren. (4 -) 4 = 128. Name: DaijiJaka. Mit 

dem Daiidakala P. 1, 179 besteht außer der gleichen Morenzahl 
keine Beziehung. Dort Hinweis auf Pingala, hier auf Alba, 

Der innere Reim ist in a mehrfach unrein. 30 . 

51 . Zweizeilig hat dies Versmaß den Namen Skbandhaka, wie ein 
Zusatz in Sanskrit zu Str. 30 angibt ( etad-arddhe akaruihakah 
dan dikä-cchandah A). 

52. (10,8,14) 4 = 128. Name: Paurnfivni = PndmävatT. Sehr 
Ähnlich die Tribhangl des PR., zuerst S. 800. 

. ' Tn ah ist der innere Reim vernachlUasigt. 50. 

53. 34 Moren. (10 H-- 18) + (10 + ~-f 5 -\ -= 21)2 

= 68. Zksur nach 18. Name: Uvact\liy& (Text °liyn) = Upa- 
cfu}ik& ,Cboranhang“. Denn die Oüliyit (No. 89) ist um weitere 
5 Moren, dio Dohit mithin in bd um 10 Moren vermehrt. Hinweis 
auf Alba. 27. 

Es folgt nun, mit einer wörtlichen Wiedergabe der Apabhragta- 
Strophen in Sanskrit, der Wortlaut des CJhandnkosa. Er beruht 
auf den Handschriften Berlin 1777 (= A) von Saipvat 1698 
(d. i. i636) und Borlin 1317 (= B) von Saka 1706 (d. i. 1784), 
a letztere, vgl. Weber, Verzeichnis II No. 1719, die von Siegfried 
Goldschmidt herrührende Abschrift eines unbekannten Vorbildes. 

A ist ordentlich geschrieben, aber teilweise sehr verwischt. B war 
schon in der Urschrift sehr fehlerhaft, bietet aber doch einige 
gute Lesungen, Die Übereinstimmung in der falschen Stellung von 
10 Str. 64 ist A und B gemeinsam. Dagegen machen BC die störende 
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Eiuschiebung nach Str. 66 nicht mit. Am Hände haben A and B 
das metrische Gerippe der Strophen mit ihren Namen und A ferner 
die Zahlung der Silben und Moren samt ein paar weitergehenden 
Angaben. Von Str. 43 ab fallt jedoch in A jegliche Randbemerkung 
fort bis Str. 58; in B erscheinen bis Str. 50 noch die Namen. Auf 5 
der letzten Blattseite am Rande hat A aus unbekanntem Anlaß 
einige Strophen aus dem P. Sie werden als Anhang mitgeteilt 
Die Wiedergabe in Sanskrit ist hier besonders unsicher. 

Candrasnri's Kommentar liegt in der Berliner Hs. 2593 vor 
(ohne Datum, 5 1 /« Bl.). Der Schreiber steht mit dem Sandln, be- io 
sondere des Visnrga, auf gespanntem Ruße. Gelegentlich wird bei 
ihm sogar äli vor a zu Br: mäträr axfavir/uSati-scu/ikhyah, utkrstär 
atra, yunitär affitih. Auf Bl. 6 b stehen 14 Sloka'a über Vogel- 
Orakel. Man gewinnt nicht viel durch C., da er, auf Beispiele so 
gut wio ganz verzichtend, unter Angabe der Prntlka’s und weniger 
anderer Worte, fast nur die metrischen Zahlen wiedergibt. Was 
darüber hinausgoht, wird kaum behandelt, hier und da mit der 
Begründung, daß 08 suyama sei. (J.’s Sprachveretllndnis erhellt 
aber schon daraus, daß er das hu in maUaha, payuJul usw. als 
yha-kürah pädapürane orkltlrt und den sulcka kanda (S. 98) *o 
stets als sukha-kanda versteht Zitiert werden (zu Str. 81>) 
Hc. 8, 26. 29, jedoch ungenau und unvollständig. Wo C. sich auf 
Pingala bezieht, spricht er vom fhnnüt/a. 

Chandnkosn. 

1 ä-joyaya-tthiyäynin BUra-nara-tiriyitya harisa-saipjayayl 
sarasn-sara-vanna-ebnnda sumnh’nttha jayau jiyu-vByf. 

2 bkü-cand’nkkn-iuarug-gayü ina-bha-ja-sü Hnvv’üi-mujjh’nntagft 
gTy’fiisu kaum kuyanti susiriip kittirp ca rogaip bhayarp; 
sagg’ambho’gani-kh’esarft na-ya-ra-tl savv'äi-majjh’antnliL 
an-vuij(jhi-viyäsa-desa gamayaip kuvvanti nissarpsayaip. 

3 chanda-vasit dlha-parfi katthft vi lahuyä bavanti paya-nntc 
e o i-hi-bindüvihn rn-hn-vanjana-jutti-puvvii ya. 

4 nity&yaip Iseynip utto 
savvehiip dlhehiip jutto 

lb uunahatthR (snmahrtrthR) H, auch A (mnliürtha-samyuktRh). 

'2 c kheyara B. d bu° A H. bti.iR 0 H. Differenzierung des Reimes a — C. 

Särdülavikrldita. Gottheiten und Wirkungen der Ganas - ma, - 

bha. j», - - _ sa, - - v na, ya, — ra, — - ta. Solche gai.ia* 

dovatä und gana-phala gleichfalls P. 1, 34. 36, doch tu dm Einzelheiten ander*. 

3 a basll B. b biipdühi ra° B. bindQviya C. o. li|i und bii|i können 
im Verse kurz sein , wenn am Wortende I cor einfachem Anlaut) und vor 
Konsonanten- Verbindungen mit r und h“. Vgl. 1*. 1,5 (wozu bereits Bol len¬ 
sen, Vikramorvaili S. 025). Die Beispiele bei C. gehen auf hra und nlia, 
und entsprechend ist auch die von Lenmann, Avoigaka-Erzählungen, 
S. 0 Anm. mitgeteilte Strophe zu verstehen. C. schließt diese Stelle: evnm 
npabhramse ’pi ho-ho-üdasah s-Sdisu jneyah. 

4a Tai 0 A. — nttgKnim Tsonoklaip (d. i. Pingalanuklam) sarvair dirgbair 
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mnm inam gaip gnrp pRdhijjanto 
eso chando somnkknnto. 

5 veynmie bhn-gnpe hu thavijjabu, • 
dodbaka ohandnha »amu mugijjabu, 
solaha diha pamSfla vijitnahu, 

matt» cau88at«hi, so ji vnkhSijabu. 

6 tunupgnmn Ru BamR lahu dijja, 
kalü snsi sniplchayn te guru kijja; 
ja-gannihT hoi, payäsu visüma: 

su Gulhu payampai rauttiyadlma. 

7 sa-gaijR iha totalen chunda dhuymp, 
guru solasa, tlsa dul Inhuynip, 
causatthi vi mattabu sarptbaviyarp 
athntRliya akkbara cbandaviynm. 

8 pai pai lahu sayala 
padahijai avirala, 

tahil na-gium nnva lahu 
jai, bahulasu bbanahu. 

9 lahn solasä, diha battTsa diu ne, 
asl raatta, covlsa dövära vanne: 

ayara mannayio bhuyamgappayävo 
va-ganneija sarpjuttao chanda räo. 

10 matta assli, rn-gganna sarajuttayam, 
diha battTsa jo ehu niruttayaip, 
savva chandäna majjbammi esohanam 
Ajjuyo jampae kämiplraohaijaiji. 


yuktaip mo mo ro ga Jiti] pnthyamfluain etac chandal.i iaumyfikräntam (nüma) 
(somäkräntum C.). 

5b niüna A. o »oliun B. <1 bäfäimhu AB. — voda („4") -mitSn bha- 
RanBn khalu »thlpayeta, dodhnknm [Itl] cchandaso nfima jttuIyHta (Hc. 4, 7)\ 
*oila.s» dlrgha-pramflnB[uy akaariyl] vlJflnTtn, catuh?a?|lr miUrfi, [ovaip] Ud ova 
vyBkhyüta. 

üo *pnl A. °mu B. d °paya AB. — turaipgam’flyuh-aiunBitil (C.: aamlb, 
vnr?ib ; ,32*) laglidii doyBt; inäl-kulB (, 16 *) -saipkhylipi tun gurün kuryBt. 
Ja-gauair bbavall, padaiyu vl4rBma[i: tad Gulhuli pr^jalpall mauklikadflm[fitlj. 

7 d bamdhlvlyaip B. — »a-Rayiilr «lut to|nka-ccbando dhruvaip; guravab 
’oi.loh»; dvAtriipiKl-lagbukani; catuhfaKfyal ’va mRtrttnBip samatbnpltnm, nf(acnlvR- 
rltpsaU 'kjaraU ohandlkrlara. 

8 a paya paya C. b padhuhl 0 B. o gayu 11. nabu bahu A, vl |havnliu B. 
d jaya A. — pado pad® aakalB Inghavo 'vlrallb (anUru*rnhitB[i C.) pa|byaulo 
(Big.: pajhyat®); t®»aip na-ganlnRm nava lagbavo yadl, bahulaanrp bhayata. 

9a aolaaain B. b null AB. cau° A. o “ppurBu B. d gayyobl B. — 
|0(.laia laRhünl, dvfitrlipsad dlrRhbil dattttnl; ailtdr mStrltb; dvirvinirp catur- 
riipiatlr varyRnl: ayaip roananTyo bhujaingaprayatam [iiRma] chandorfijo ya- 
gayona »ainyuklab. 

10b va° B. oha C. d ko° A. — asltlr mltrih; ra-ganalli aaipyuktam, 
dvItriipialB dTrghalr yad olon nlruktaip, Mrva-cohiindasBi|i madhye ’tisobhanam 
Arjunab kSminJraohanam [Itl cchando] jalpatl. — Zu osohayn (atiaobhaua) sagt 
C.: ntra präkrte chandasi Ik&ra-para ukBra-paras ca a-kära 1-kärena ca u-kSrena 
ca »aha dirghatvaip yitity ämn&yas. tenn a i Itl varno dlrgha-rüpo na ganyate. 
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11 jänehu s’atfbäi cälisa vannäi, 
cnndü lahü, diha do tisa pnnnäi, 
assli mattäi, ta-ggannu jäyei, 
chandatp pi menäulam Alhu joiupei. 

12 jasu pnya payaha nibundhu matta cnuvl'saba kijjtii, 
akkhara rjambara sarisu suddhu tarp cbnndu sunijjai. 
chakkalu äibi hoi, cüri caukali snipjuttau, 

dukkalu anti nirutta: Gulhu kavi erisa vattau. 

bävanna sau vi mattabil raivi ullilai sarisau ganahu: 

ohappai nibandhu erisu bavai, kai ganthn ganthiya inuimhu? 

13 su cciya cbappai bandbu curnma ull&lnyn vajjiu 
vatthuya näini havei cbnndu cahu cabu paya snjjiu. 
so pilfla desiya bhiisn savisa bnhu sndda sanrnvalu 
ro^aka niitui pusiddhu cbnndu knvi paijhahi rasftvalu. 

14 nnräya p&ya vlbn niattu cüri matta aggalu, 
tbavijjnynnti soijns&i nkklmrili niramaH, 
lahayn ftttbn, diha nUhn: .*risau pasiddlmu 
narayn n&mu, somu kan tu Gosuleyn diftbau. 

15 pno pae su tisa mattn, vTsn vanna juttao (havij.jae, 
vis’uttaro sno vi matta ikka nieli t^bnii tbiirai ki.ijne. ’ ' 

su suddhu cbnndu sukklm knndu loyn nandft däynro swjiinmro 
narilyn nftmu, Ajjuyeya bhftsio su tattbn pan Oft CH in ft l'O. 

11 b (pu° 0.). OKKtupnB. jayobu B. lic°(lli|iA. d mly»° 1». Jaijipou 
B.— jAiiTtA?taeatvIlrli|i*ad varnini, cnndro („ /<#'“) IurIiuvo, dTrKhai.il dviitrliniut 
pannlnl (pUrriftni (J.) |vun.illiit]; aiulr inBtrBul; tn-guvnip JlUiIÜ, cchnndo ’pl 
madanRkulam (llll Julpaty Atbn(i. 

12 ■■ P. 1. 107. b »uraia B. bhaytyjul B. c cyftrl H. cd °ttau A. 
d oraiu II, o v*° B. mnttal A. °*aya B. f chappaya 1». °dhn B. oriuu B. 
— yn*ya pnda-pada«yu nlbandho mfltrBü oaturvhpsatib krlyato, tac chando 'kpara- 
i.lamhnrn-snilrMkifi luddhaip ärOyato. fatkaln ffduu blinvatl; cnturbhls catu*kaUll.i 
(wörtl.: ’knlena) Naipyuktaip; dvllcalo ’nto nlrukt«: Id|4aip Qulhu-kavlno’kunn. 
dvlpancR>ad>ndhlhani Satan» ov» mBtrOpln» radtum ( r um herututellen*) ullft- 
lakoiia »Ad|>ai)i {,tlerart, entsprechend') guyayata; Td|>al.i «atpadt-nibandho 
blinvatl, |abo| KrnnthlUiili, klip grnnthaip JSiiTthnV (C. : nlio gmutbikitjlil, »nmsUrtu- 
klivyn-knrtlUro vuyiup, klip jBnIt|h)nV apabhraipiaaya Minukrtakidr nnBdrtntvflt 
prapnncajnn-vaesnnm idam.) 

18n a lal A. vajjlya B. b 3 li» II. nSina B. zuerst mich A. habe! A. 
c sarasa BC. namüula B, d nflrnn B. riatiuln B. — i» c'alva ?ii(piidl-baiulhns 
carnmOIISIn-varjlto vaatiiknip nftmn bhnvatl cchandai cntu'-catiil.i*pHda*M,\iltmn. 
tat punar deAlkn-blinsB-aadr»a-bahu-4abda-»wnäkulaip (doÄT-bblsnya apabhraui- 
»’ndlmayyS snraiani C.) rodakaqi nlma pnulddhaip chandab kavayali pa|haiitl 
rus’nkulam. 

14a nnrltl pBl C. b so’ AB. *silin A. c orlso B. d nSwu A. "kaippu 
B. — uürücii-padc viipäatir mBtrBi catasrnS [ciiJgrimK mitral); «thtpynnte soda- 
.-fiksnrfinl liirmnlttul, laghnkSny nstau (laglitliil cAstauV), dlrgbSpy astnu: Tdrfaip 
prasiddhai)» nflrBco nÄtuk [cehandab]; aaumyfikrttntaui (somakrsintain C.) (ltl| 
Qosnlona dr?|am. • 

15 c sukkliu A. liandu A. sa-.li' B.— pndo pndo <*» = tadVj triipSan 
raätrli viipsatlr varnüb yuktaiu sthäpyanto. viipsaty-uttaram ova satum rntttripiin 
ekatra mllitvfi sthBne stbSne kriyntc. tac chuddham chandab su.«ka>krandai}i 
loka-nandi-dltf sudBrnnraij» nBrlico nBma, Arjunena bhintaui tat Ultra panen- 
cfimaram. 
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16 dumil&hi pnyä sama, matta visesiga holn tahiip ciya, cSri bhanO; 

bhanu matta batYsa batlsa ya melavi, attha ya thärai thave sa-gapü. 
gaijü anno na lijjai, so i thnvijjai, taip phudu j&yi nibhanta karl! 

kari joejivi ß3i»a päipa p&iga saddha vi chandu vi taip ji pari. 

17 matta havai caur&sT, cahu paya cRri kala, 
tosathi joiji nibaddhi jayahu cahuya dala, 
panca kkalu vajjijjaliu gatia saddha vi gaijahu: 

so vi v i h 3 i,i a u clmndu ji mahiyali bulm mugahu. 

18 a<javlsa matta nirutta jahi paya bnndhu sundaru dlsae 
sau biirah' nttara matt* cahu paya raelu jattha gavTsae, 
jo ftttlia llpau jamaga suddhau Gosaloya payäsio, 

so chandu g ly au mugahu gugiyaga viraala raaihi ju bh3sio. 

19 vijayaku chando 
sukka kando 

lahu guru sahio 
Ajjugu kahio. 

20 bi vi paya solaha mattahil kijjai, 
pancadaba puija be vi raijjai; 
bäsatthi mattaha jäsu pamänu, 

so chnndau phudu besaru jägu. 

21 teraha mattä visama paya, sama egäraha matta, 
adayälisaip matta: sa vi dobä chanda nirutta. 

22 äille dlhS labü bävlsaiu cattSri; 
ikk'ikkaip dlhä harT; dohä näm’ uecäri: 

10 = P. 2, 208. a du 9 B C. °läha C. °saiia B. cyRra B. b ba (2) 
fehlt A. thflma 11. o puda 1). d jatpkuvi B. sftyana B. — drumilRyäni 
padRni samänl (C.: pad'ä-'ramlUi, p*da-vi4rätnöli) [bhavnnli], mRiri» tatra c’aiva 
vlirjona bhuvanti. cutvari [padätii] bhana; bbana dvilrlinsatam dvätriipSatmn ca 
inßtrR «nilitum, nslau ca sthfino aa-yaiiÄn mliRpayel.i; anyo gano na Ifyato(*= grhyate 
C. P.), »a eva stiiRpyato, taip sphupiip jRnlhl nirbhrÄntmp krtvfi. UrivR svakona 
leal padona padenn yojayitvil suddham ova ccbando (bhnvntl) lau' alva prakäropa. 

17 a cau B. b nnba® A, nlbaipdlilya B. vl aUitt ya B. c °jjau B. 
(sutfhu C.). d *o vi hin! B (w> vl aliß 0 0.). °la B. — inlURriSip bhavati 
caluniltlh, catvlrl padilnl caturgfip kuianlrp; trl^ajpip yonTnÄrp nibadbya J&nttn 
caturo datfn. panca kalÄu varjayotu; g*ru*ip Äuddhnm ovu ganayata: *a ovn 
vlbhipaka (Ul) cclianda ova mahl-talo budhl JttnTta. 

18a pal A. °ra B. °-al B. b v*ruh’u° B. o jamnka B. — a>t»vlrp£«tl- 
mltrR-nlruklo yiumln pada-bandhal. *nndaro dfiyato, dvttduiöUara-äataip mttirB- 
iitlip caturpRtp padßnaip molo yalra gavlnyato, yad orlba-lTnnkaip yamakn-iuddha- 
lcaip Oonalona prakliitaip, lao chando gUakn (1(1) jlnlla, gupl-i«nnlr vlinala- 
matlbhlr yad bhlyllain. 

11)a °ka B. °kka 0. b »ukkha B. cd °blu B. — vljayaka |lll) ccbandab. 
su$k«-krando, laghu*guru-*ahitant Arjuna-kathltnm. 

. 20a matta kahUJaya B. b “dahahaip B. vo AB. r^jjal A. c vR° B. 
d °da B. vo° B. °ra A. — dvo ’pl pado »odajtlnRm rotttrni.inip krlyote, pnn- 
cadasRnRni punar dvo 'p 1 racyoto; dvlja?|lr m&irRnllip yaaya praroßpaip tao chandal.i 
aphutarp dvianra (itl) jfinlhl. 

21b oggR 0 B. c adal° A. — trayodasa mätrfl visamo pado, sama eküdaäa 
mätrRl.i; nj(aontvBriip8an mitrRb: t«d eva dvipntha-chando nlrukUm. 

22 SdlkRyfim dTrghS dTäriipsatir, laRhnvas calvärab; ok’aikaip dirgham 
brtvR dvlpathiX-nßmSny nccarn. 
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23 haipsu varahu gayandu pahu pingalu taralu tam&lu 
säyaru sundaru lueru naru kunjaru liari sukumälu 

24 daraaijau inaruvau ahi pavaiiu gbanu vijjuvu änandu 
ämullau bävlsamau kahai ja j&nai chandu. 

25 so soratt-hau jäni jo dohü vivnriu havai; 

bihu paya jamaku viyfiqi, iku pahilai, alu uisarai. 

26 dohä cbandu ji, du dalu padbi matta (havijjahT panca, su kehä? 
cüliy&u taip buba munaliu, Gulhu paynmpai savvasu ebä. 

27 dobä cbandu ji, du dalu i>a<Jhi dalm daha kala sarpjuttu su, a(ba8a(hi 

matla fbavi 

u v a c ü 1 i u taip buba mupabu, labu guvu gnpa saipjuttu su 

jampai Albu kavi. 

28 tibi mittu matta jabi padhama pau, blyau ruddaya juttu, 
puvv’nddhu jema tiraa uttarn vi, so uggähn niruttu. 

29 matta igäraha miliya puna vi daha saipvaliyu 
pai pai ini pnvikaliya guru vi lnhu saipcaliya 
supuvi savapa mapa raliya jiha jahi na hu kbaliya, 
su ditfha bandbapahu daliya attha saipgaha miliya. 

tabB ctlla sau vi mattuba raivi Gulhu paynmpai niya raliya 
rftsftvalu chandu ju ehu hui. kai kaiy' abbbakhabi uliya? 

30 paya paynbu matta bnttTsa dinta lnhu guru vivitta caukalahn 

juttu 

lnhu jamuka sutta jtipahn nirutta bahu attha jutta kavi 

Alha utta. 

28U mynmlu C. °la (1) B, (2) A. |3) B. b c r« (1. 2) B. 

24« duvi» 0 ». pnvnni» B. vUJavi A, v^juva B. o vi° B. <1 kaliau B. 
J*ri«y» B. — hai|iiaip gnjendraqi prabhuip plngaliwp urnlaip UmJlluip aSgaraip 
»undnruip moruip nurnip kuijaruip lntrlip mikuinäraip dainnnakaip m«rutp*d«in (?) 
ohltp pavanuip Rhanmp vidyutam Buandiun Rmfllyakarp (oa) dv»viip»atU«inaip 
yab katbuyati (su) oohando jRomi. 

25 — P. 1, 170. b vlvarl liul B. c vlhu B. bly«° B. d aru B. tt* 
AB. — Ut Hiuirl^rakain jRnllil yad dvIpnthS-vipurltup bhavaCl; drillya-pado 
yamaknip v^i&nlbl, okaip pnrobharati (vgl. P. Index), aparo nll.isaratl. 

20 a padhama statt du dalu C. c vuha A B. d paya aavru B. — dvi- 
pothß-clmndn ovn. dvau dalau papiltvi mülrBb sthßpyunto panca—lat kldrsam V 
[haj budhnä cQdlkBip Um JilnTla*, Gulhuh prajalpatl s&rvnäa otum, 

27 c vuha B. d "Jutta A. jaippaya B. — dvlpathll-cbanda ova, dvau 
dalau pa(hitvS dasa-daia-kalniti aaipyuktaip tat; mKtrßh stblpayltvk: 

[ho) budhR, upnctldikfim tiliji jünlta; lagbu-guru-gapa-aaipyuktarp jalpati tad 
Alhah kavih. 

28« raatta BC. jaba B. b r tta B. — tithi(, /5*)-mütra-niStraip pratha- 
maip padaip yasmiu, dvitlyakaqt rudraka („//"J-yuktaip, pOrvArdbam yatbn 
tatho ’tüiram npl — »a udprnho nlruktah. 

29 a Iggß 0 B. o paya paya B. o .»«muna B. g dldliu va c B. ! cölu B. 
li paya B. I raaBula B. m kßl (kßlmV) kaT ikaitp?) yauipsaha B. a.ijha 0 A, — 
uiüttß ekftdaia rnilitvß, punar api das» saqivalya, pado pada Itl (= ovaip) 
parikalayya, Rurütul laghüms c» sarpCalayya, «rutvfi sravan»ip mano-laliUrp jihvä 
na khalu «khalitfi yumiqu tad drdha-bandhonobhyo dallinio artlia-saipgralia- 
in Ui Um. Uüäip luütrßnßm catvärlmsud-adhlkaip sataiii racitvü Gulhul.i prajalpntl 
nlja-lalltam yad, ra»ikula-cchanda etnd blmvatl; klrp kascid allkam abhyRkhyStiV 

30 a pal palba A. va" B. diniti B. b (bahu C.) °ku B. suddhu B(C). 
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savvflttha mattft ki.jjahT ikatta: saya ikka tJmrii atjavisn j&ni, 

ch&navai joiji päyacji vakhägi, erisiya vftni dnnclnkku jSiii. 

ct.ud-ardhe skandhakah. 

81 dohä chandu ji pa<)hama pacjhi kavvaha addhu ninitta. 
tarp kugdftliyR bnha muimhu ullälai siupjuttft. 
ull&lai saipjutta jamaka suddhan salahijjai, 
cauv&la Bau vi niatta sudidhu paya bandlm vaijjui. 
nllRlai saipjutta lahai so nimmala sohR, 
taip lcup4 R l>y* chandu pntjbama jahi ptujbiyahi dohä. 

32 so candäyayu chando phurju jahi dliuri dohR hoi, 
aikomalu jaya-inai.mlmranu buhayagi snipsiu so vi. 
buhayapi siupsio so vi jSyijjae, 

kSmiglmohago purnu p&tjbijjae. 
jnatta atjavlsa sau jega vlrajjae 
so vi cand&yano chandu salahijjae. 

33 dohä chandaha tinni paya pa<Jhama i suddhu paijhehu; 
puijha vi cautthau gähn pau: verRlan tarn viyRnehu. 

34 tihihi raattau paijhama pau hoi, taha tiynu pancamau; 
btya cauttha ruddaya niruttnu, satnsatthi vi mattft niru’: 
sn kavi Alhi rä<?hau su-uttau, 

iku rädhau aru dohadau: .bihu mili vatthu vi hoi, 
panahötara sau matta niru’ viralau bujjhai ko i? 

iti purusa-näma-cchandäipsi. 

°hu B. atthu A. Alhu A? d vaya jäni B. vnsäiii B.— puda-padänAm ra&tril 
dvätrlmsad dudat, Inglni-guru-vivikiaiii (= vivikta-laghu-gnru; C.: mütrtli . . . 
lahu-gurubhili cllrili) catuakalnir yuktiup, laglui-yHmnka-sükUip jäuTtR uiniktnip 
bahv-artha-yuktani Alha-kavino’ktam. sarvntrn inatiH ekntrn kriyanto: eka-sthfine 
AaUm aspiviipsaty-utuirnin jäulhi. saunavatlm yonTnttm prUkrte vyllkhyShl; Tdi;- 
4Tip väiüiji dnpdakam jänihi. 

31 = P. 1, 146. n padhumu B; nddha A? J ttu AB. b vuha B. °layn B. 
c °laya AB. d °didhn A. pal ra’ A. rayajjaya B. e °laya B. — dvipathfi- 
ohanda eva prathamant paJhUvä kAvyayor imm kavyobhyXm) ardham nlruktam, 
(lw| budhl, ulllllakoiia »aipyuktaip Int kandallke ('tlj JiüiTiu. ulKUakona taipynk* 
laip yamakarp ftuddhaip ilftgliyato, eiituäcatvlLriipiAd-adlilkn-!*atonftpl mltxftplip 
»udrdlinip pada-bandho racyato. ullnlakaua aaipyuktaip uirmalftni aobhftip tal 
labhat«, tat kumlallka cJiandah prathamain dvipathß papiyalo yaamln. 

32 a ohanda B, jalia B. b °la A. Japu B. buhlyana B. c vnhl --vl B. 

— eludrttynpaip obandab sphupup tad yaamln dhurl dvIpathK bhavatl; utlkninn- 
laip jana-manoharnm (lti) b.adha-Janana »mpiduip tad ova. budhu-Janona 6aip*U 
taip tad ova JfiRyAte; kBmlnTmohnnnrp pnratab (— ,n<«lhher '; ebenso Sir. ,'IS. 
59) pa^hyatoj a?tÄvli|isaty-ndlillcui|\ intaip mntril»iili|i vlrilJynUi youa tad ova 
cRndrlWnnnip [oitraiu ojchandali 4)Hghy*to. 

33 a Huddba A. °dhon B. o puna IJ. d vorßnla B. — dvlpathK-chnndaaas 
trrnl pndRni prathamam ov« auddliaui papinta; prlhag npl eaUirthRip KRthtt-paduin: 
tuo [chnndo] vorillakn | 1 Ü| v[jitolta. 

34* paho hol B. f ika B. g va B. — tlthau (,/J*) mStrllySip prnthn- 
mnm padaip bhavatl, tntbR Iftlyaip pancuraai|i (ca); dvitlyaip catnrthaiu [ca] 
rudrona (,.//*) nirukUip, anpta.«aftlr ova mlUrfliiRi|i nirulctil: ttd Alha-kavinä 
r8}|rakam [lti] su[sfhft]ktam. okniji rR?rrnknm apararp dvipatbn[ka]ip: dväbhyärji 
mllltvn (»o A a. R.) vastv ova bhavntl. pnncada.^ittnraip sataip mRtrRiiäip nirnlc- 
taip (Acc.) vlralaip budhyato ka eva? 

Kol.: lti puru?a-nRmnni chandäip»! prflkrta-ebnndo nJlmn B. 
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85 pai pai hob! matta adavTsa vi; chakkalu äi kijjae, 
majjhagi padahl panca cäukkalu, dukkalu anti dijjae. 
caurRsi su joni samjuttau, lahu guni gnna vi suddhao: 
taiji duvalya chandu sühn lakkhapi; Ajjuiji su kai baddhao. 

8G pai cäri tbavijjahl sasiha matta, 
paoharu gagu jahi hoi anta, 
cansattbi kalahl savva i giwjehu, 
paddhadiya chandu taip buha muijeku. 

87 paya payahil hohi tYsaip dhuvn mattaya ftkkham «Jambara jutta, 
caukalu ya satta thavi (hftmahi thnmahi, dukkalu anti nirutta. 
jahi navai joiji • khoyiya supasiddhiya padha taya aisuchandu; 
visöttara sau jahi matta niruttau so oaupauiya chandu. 

88 pa<]biOya padhama gfihä purao padhiüpa kavva paya juyalorp 
ullälai saipjuttain kundalipi hoi sa niruttain. 

taip kuprjali nirutta, matta tovannu sau kijjai, 
didha bandhaya saippunna addha pRiya su thavijjai 
ullälai sarpjuttu, <eiji pari buhiyaya kijjfti. 
taip k u p <J a 1 i n Y chandu padhama jahi gftba pacjhijjai. 

85» so nandSyapi chando jona padhijjanti padhama gfth&o, 
kSmipimohaya purao, mattäyn asiehi sarpjutto. 
matta assli jo hoi nlrnttao, 
pan eukal a savva snsi kala i saipjutfju», 
kftmipTmohapo purau päijhijjne — 
so vi candftyni.iT chandu jänijjae. 

35» paya paya MC. Iml B. AI ha (statt ‘'hl) H. d »uh» luklmiii A. 
pal H. — pndo p»<lo '»tÄvli|i4»Ur ovo mKtrfl bhavantl; ?»|kala Mm krlyato, 
madliyo p»l»ntl p»no» ealtiakalK, dvlkalo 'nte dlyate. ealurailtyB yonlnAip Ul 
!Mi|iyuklni{i, l»Kliu-Kuru-|r»nair ovn iuddham (mII|: Ud dvipadT-clwndah »ukhaip 
l»k(i»von*; Arjuna-kavlntt bnddhuip UL 

80 u paya 0. °<dyu 13. d pntth» 0 A. Die Ligatur m B {Kopie!) eicht 
wie dd» aus: pudda^lya, am Hunde pnddadT, vielleicht MtJJha gemeint, rulia 
1J. — caturyu padofu misi (, 16*) mllrSli MhEpyanlo (yusmin], payodhara-g»pu 
(= - - -) ’nto bhavntl yasmlu, eatuh?aj|yu knlail.i sarvam ova gannyatha |ya»mln) 
ud (dhcj budhBlj puddhadlkft-cbando jButta. 

37a pal palha AI3. tlu 13. "vl 13. °ttal A. b »utta A. vl piftuiuya 
du 0 B. °tla A. c nlval A. ?opIyaAB. auppa 0 B. layaAB. ai Ü. d fehlt 
M. — pada-padlnrun triipfcan mfttrR dhruvnip bhavanty nk^ara-dainbara-yuktRb; 
catu.»k»lfiip4 ca »apl» aÜiRnaih athKnafy »UiRpiiya, dvlkalo 'nie nlruklah. navatlr 
yonayah kfoulkS suprasiddliS yasmlina ud atlauechondali palha; vlmiaty-uttararp 
Aatam mltrlriBrp nlrukUm yaninlips tac caluspadl-chandah. 

38 o “lnsaa B. d vaipdhu statt a° B. payaya B. o °tu B. opa B. 
f juha B. — prathanuup gtttblip pafhilvB, kfivya-pada-yußam puratab pafhitvo 
'URlakena saiuyuktatp kupdallnT (’ti) tan niraktaip bhavatl. kuridaUni [’lij tan 
niruktaip; tripnncä$ad-adhikani satani mfitrSpäni krlyato; dpUia-bandba-aanipdri.iain 
ardhapiäkftaip Ut »thfipyata allKlakena sauiyuktaip; evam (cig. iÜ)-prak&rona 
budbajanona krlyalo. tat kun^allnT-chandah pralhamarn ßäihft palhyato yasinin. 

39a °yana B, zuerst auch A. b “mohaiiu B. ma° bis e purau fehlt B. 
mattlni A. c nlru 0 AB. d kalaya AB. — tat cSndräyapI-cbando yona pra- 
Ihamaip gitbSh pathyanto, klmSnTmobanlni purastin, mBtrBiiSm nSTtyS sainyuk- 
tam. nütrUuSm asltyi yud bhavatl niruktaip, pancakalüh aarve samynkuh teig.: 

ZWMchr. der ». Morgcal. O«. Bd. 75 « 
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40 Bfttthiya mattaha jattha nirutta 
cau paya panca- kkalai säjutta 
pamu-aha raatta payaha pamänu 
lahucaupayaha chandu viyayägu. 

41 cau paya ikku jamakku i disai 
atjila clianda tarn buhnyagi llsrii; 
jaranku hoi jahi bihu pai juttau 

m n ^ i 1 a chanda tnip buhayapi vuttau. 

42 pai pai annu jamakku raijjai, 
solaba matta pamJLyu vi kijjai, 

Bavvrtttba bba-gagu vi cintijjai: 
bhinnamarjilla nämu tasu dij^jai. 

48 paya parjhama samlpau tlyau jftp au, ruatta atjhävaba uddharahu; 

blya cautha niruttau teraha raattau; ghatta matta blM(hi karahu. 

44 sawärjaip dlhft sob&pl 
causafthl mattä mohtiqT 
ärjiyä cbandä rob&Ql 
sammattä mehämobäQi. 

45 sasi matta parilt-bau arnsa garitthau, muttiu aggali jäsu, 
javi bandkahä säriya savva piyäriya, nimmala lakkhana täau. 
janu parj^'u bujjhai — tasu na sujjhai, hakkaviyärra u bbeu; 
su vi jampaviyarn jaha cintaviyaip, taha bhäsai Pingalu ehu. 


supynkUUh) saM-kalS (.Jß 1 ) bhavanti |yatra). käminlmohauaip puratah pajhyate 
[yosminii] tad ova cSndrSyant-chando jnäyato. 

40a cau pai saipdijja ja 0 B. sacciya A. b °laya AB. saip° AB. c pana° 
B. °mäna B. d paya B. vijSpi B. — $«?pr mStrlinüip yatra nlrukti, catv&ri 
padäoi pancakalona saipyuktSnl, pancadas» rnilräh padRnSin praminaip, (talra) 
laghucacugpadlkS-cbando vijinThi. 

41a vi 1». b adillu B. vuha° B. c hoya B. vihu paya B. jutto B. 
d madilla AB. vuM* B. — caturju padefv okam ova yamakarp drsyato (yatra) 
tad badha-janonfttjillR-chando djiyato; dvltlya-padouu yuktai» yainakaip bhuvati 
yasmiifia lad budhft.Janena madlllfi-chanda (ity) uktam. Beispiele für die A(lillä 
und die Matfillä bei C. «. Sfr. XV. XVI. Zu It.ai vgl. 8. 99. 

42 a jauiaku A. jaroakka B. dtiayR statt ra° B. b aolaia B. pamRna 
B. klttajaya B. o °jjay* B. d nüma B. °jjaya B. — pada pude anyad yama- 
kaip racyato, }od»£» inRtrRb prainRiuun ova UriyaUt, aurvalru bha-gana ova clnt- 
yato: taaya (ochoodMO) bhlnnainadlllo [’ll) itRraa dTyato. anyad yamakatn, genau 
genommen ein Widerspruch in sich, toll den echten Beim bezeichnen. 

43 d va° B. — pratban»a-pada-*amÄnain trtlyaip Jlulta, ajfldaia mBtr» 
uddhorat«; dvltfyaip caturtbaip |ca) trayodaia-mätrakaip j ghattR-mfctrftniij» dvR- 
?a?Jiip kuru'a. 

44d rohK 0 AB. — aarvair dtrghaib iobhanR. outulija?»yR mfitriuRip molianT, 
unyoffiip cliandiulirp rodhanT, [itl] »umBpta medhRmohanT. 

45a atpiu C. “In B. b jaau B an 0 pl° fehlt B. ikkathi 0 AB. d Jaip- 
plvl nl ja 0 B. cintl 0 A. °la B. — ia4l (,/&’*) mfttrRli probat» (lty) aipio gari- 
f(ho, mauktikam {nach C. „12*) agro yaaya, (tat) tasya [ccbnndago] nirmnlniji 
iakjariaip [bbavntl], yadl aarvo prly-Rryft bandlilnlrp amirakR (bhavanÜ). janal.i 
pa^dlto budhyat« — taamal na iudhynto, bakkRpltlnRip tu bhodo (bbavutl) {„die 
HerausgefOrderten scheitern daran*) — tad ova jalpitavyatp yathR clntltam 
(„aus dem Stegreif*), tathaisa Pingalo bhfifato. Die Erklärung bei C. ist 
größtenteils verderbt. 
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46 pavägi attba akkharä, 
lahü gurü nirantarä; 
pav&pi döpi yayae: 
uaräya chandu jänae. 

47 daba matta pau kijja, 
paucayalu su thavijja 

jo pudb»’ tä suha kandu 
eyävall chandu. 

48 puvv’ addhau paijhi dohacjau, pacc'addbau gahaiia 
ca^&maiji jäyijjahu majjhima sayuläija chandatja. 

49 tbäraa thßnia cau pnncohä juttao 
tiyalu pancayalu vü niruttao, 
suyala matta oaosa((hi kijjae: 
mälal chandu buha munijjae. 

60 tbavi puumävnttl: tb&iiarp (büptip caumaUa guna atfcbß« 
dhuva kapp& lcarayala calape vippo dra gayß ukkitthäe. 
jai pa<Jhai paobavu. harai manoharu, plijfti taba näikkntanü, 
nayaroha uvvfcsni, kavi vittäsai chandnha lßi va dosa gbanQ. 

iti 8trT-nlma-cobnndab. atba gäthü-laksaparp likhyatc. 

61 tlsi inattft, bttrasa altrosa blra’ papara' matttu 
kuinaao pRya-caukke g&h&i hunti niyamopa. 

52 guhRi-dale cau-cau- matt’aipsR Batto, a^baynmo dukalo, 
oviup bYya-dulo vi hu, naviraw chatt-bo ih' egu-kalo. 

68 pa<jhama-dalo cbatth'aipso guru-raajjho hoi navva-labuo va 
visam’ aquo pupa dosu vi dalesu na hu hoi guru-roujjho. 


46 mm P. 2, 68. (0 pttva 0 AB. o °i»c dd Jllnao B. — praniRpy 

»kfcrlnl, Inghu-gurü nirantarau; prcmUpTip dvlguplip jlnlyBt, JiBrÄoa-cchando 
JlnTylt. Zu yiyco vgl, S. 99. 

47c Jaha p«° U. — doifinRip mKlrRpaip padaip kuryüt, panpakaJaip su 
sthBpnyod yn» taip Suskukriindam okKvall-chandah pathati. 

48 b cü*ra° ( auch a. 1t.) B. majjho B. ’diqaip U. — pürvllrdhaip dvl- 
p&thfioi [Iva] ph|.liHvll, pcicBrdhaip RltliRo&m [Iva] cddlmanlin jBnTyÄÜia sakalR- 
nfttp chandasttip niadhyamam. 

40a (liBnii 2 C. cau payaglia C. (»* 7 /. & 107). d fehlt A. chanda C. 
— sthRuam atblnaip caluh-pancabhir (eig.S °cRnlip) yukUrji, trlkalah pancakalo 
vil nlraktahi aakalünftip mttrRiiKip catuhjajtU 1 krlyale: (baj budbt mHall-chando 
jnlyato. 

50 — P. 1, 144. n poma° C. °vutl A. b gana AB. ukka° A. c jaya 
padhaya B. °hara (zuiebnal) B. paohara C. haraya B. pldaya B. näyaka A. 
lanaip H. d tinn#. 0 A, nlnnä° B. °*aya (zweimal) B. liyaya 11. gharvaip U. — 
»tfaäpaya padmlvatlip: stbfino athioc caturrnttträ gauBJ»-, dhcuvatp karnah 

(-=’ - -) karaUlarp («■---) carano (=-) vipra («*----) [Ui] catvSro 

ganR u»kr*t*U. yadl [tu] pajhatl payodharaxp (=---), harati manoharain, 
pTdayatl tatbl nftyiki-Ianum (Wortspiel mit payodhara), nagarkd udvisayaU, 
kavim viträsayatl, chaadaso («» Dat.) vä ghauaip dosam I&ti. 

Kol. iti—ccba” fehlt B. Ii° fehlt D. 

51 a sttmannonam statt tl° ma° C. v&° (zweimal) B. pana" AB. b gähRu B. 

52 a glhBya B. b ya statt ih’ B. ( Nicht navaraip.) 

53b dosa AB. 
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54 visam' aipsü enu-bheyä, duio türio vi hunti panoavihS, 
durch* egaviho chaföho, egaviho aföhamo aipso. 

55 « chnvvlsaip patth&raya* gähil, b cattiri jäigäh&o, 
c panca ya sahävagäha, d visesa-gähilu cattfiri. 

56 a laccht kittT kantT ganga gorl tarangipt tärä 
aiddbl riddhT buddbl gandhavvt kinnart jophil 

57 m&lft välfi lmipsi vTqR väpt kurangipt khopr 
lria lalijit rambhs bambhäpl rattgahT mebB 

iti gitliä nüran. 

58 b tlsuip vappft, satt*- vlsarp dTbR ya tippi addlhä 
jto, su äillä näynrvä hoi cyüsu. 

59 laliyatava-miliya-avirala- bahu-lahuyora-niyara*roiya-ubhaya-dal5 
huyavalmsaramiya-lahugum- duga-juyam iha mupahu caram' 

iyaraip. 

60 lacchl vippt, mehiL suddi, jäpoba khattipl esä: 
pa<Ju-paya<Jiya-Yara-lahuyara- viraiya-paya-pavara-carama-dalä. 

61 pndhama-dala-miliya-niruvama- lavapima-gupa-niuna-lahuyara- 

paya-tanQ 

pacc’addhe diheliim juttä jä sä vaissT ya, 

62 c padhama'tai.ijä p&yS bärasa raattäu n’eva langhanti 
jisc, sä gäbä vi ya sabävao bhannae patt hä. 

63 jte pa^hama-taujäehiip pächi langhiyä mattä, 

sä viulä näma kaihi bhäsivä chanda-satthammi. 

64 jle dalesu dosum pi dlha-majjh’aTpsayä u du-cautthä 
dlh'nrasa-ruddha-päsa havanti, s5 hoi iha cavalä. 

65 eso vihT vi jle dalammi äilliyammi hoi ]>huijani, 
sä gäbä chanda-viühi bhäsiyfi hoi muhacavalu. 

66 eso vi viht jie savvo vi lmvijja uttara-dalammi 

sä hoi ittlm gäbä jayanimi niinaiji jahnpacnvalä. 

54 a duyau B. a.jm /. 3. 5. 7: **; 2. 4: G in a; m 

»»: -5 Ö! c. berechnet hiernach (4xbx4 usio.) die Anzahl der mög¬ 
lichen Kombinationen, kommt aber irrtümlich nur auf St 920000 statt auf 
.327 680000. 

50b auddhl rl° B. Ja 0 A, Ju° UC. 

57 a a&l« B. blpT B. b vaiji 0 D kurii|i° 11. 

Kol. fehlt B. 

58 Beispiel für Lacchl (nach Sir. GO: Vippl), 

50 n vahu B. huuvaha ■» 8; iarn ■» 5; ankfinBip vlmato aatltvfil vlpn- 
rTUi|i llklmto trlpnncBint C (vgl, die Tabelle S. 105). Beispiel für Mahd 
(nach Str. 60: SudtU). 

00h °ha C. khl“ AB, am Bande: §itrlpl A. b pal A. u: . . .jlnlta 
ksatrlydm otftm. 

OlftlpaJlB. b vayn° AB. 

0*2 fehlt B. a tayajja A. h hu statt ya C. ,Die Worte vor der Zäsur 
können flektiert oder unflektiert sein. Beispiel für den letzteren Fall: roga 
jala jalnna vijahara* (C.) 

03a jlo pm.ia pn° C. gegen das Versmafi. b kalinhi AB. 

»5 60 04 AB, nicht C. 

05 a ya statt vl C. Rilla 0 B. b hoya H. 00 a e.so viht vi B. 
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67 d s& puna visesa-rüvä hoi vigahä phudam loe, 

jü gähä vi padhijjai kaihi vivarlya ubhaya-dala-ltaliyä. 

68 jYse padhamilla-dale tisam mattän, tlsa blya-dale. 

sä sattbi-matta-kaliyä gir bhnniyü juyammi vibuhehiip. 

69 sagavlsam sagavlsam niattäo dala-juge juttha 
sä caupunnasa-raattä uvagIT gijjae loe. 

70 bäsa^thl mattäo kahiyäo gähiyle chandannui: 

bär’ atthärasa bärasa vlsaip ca kameya causu paesu phudam. 

71 patthäm-chanda-saipkhä eg’üijä akkhar’äi-uaipjutti» 
g&hänaip dühänaip akkhara-saipkharp payfisei. 

72 vannä niräi duguijä lahuyüi-juyä kahanti Inhusmpkham. 
vanna-visuddha inattä phudiup payÄsanli guvu-aaipkhatp. 

78 payado ya chandn-smpkhaip akkhara-saipkhä npiii egn-juyä. 

ohand&gaip joijro jftijaha pri’üna-matt&hi. 

74 iya päiya-cbandäi.mip kai-vai-nümai suppasiddh&iip 
bhaniyüi lakkhajja-juyä ihayarp cbandassa kosnmmi. 


Anhang. 

1. Zwei Textatrophen in A allein. 

I. clmvvlsa kalu pau dharahu misa jWa bandhu suuduro hoi, 
sau OBri aggalä, cahu paesa vi dharalut niavnloi. 

ÖSn (lTsai|i B. vlM» B. vly» B. b pTyaipml bha° B. 

0J)a JnttliÄ B. b 'puimaMi A. B. 70 ub vt B. 

71 Diu Str. 71—73 enthalten die Lehre vom uddl^a und itnf|a, die 
in 1’. 1, 80 ff. durgestellt wird, mit Beziehung auf Gähn und Doha . , Dir 
Nummer in der Ü/msioht <S. li/3 ff.) minus 1, plus der Anfang *-(- Mindest) 
Zahl <lcr Silben ergibt bei Gähn und Dohlt die (Anzahl der ) Silben.“ 
Beispiel: [Gäh(l Nr.) 13 (Jonhä) - 1 + 30 (LaoohT) — 42. 

[Doha Nr.) 13 ( Bari) -1 + 26 (Ilamsa) — 38. 

TI a nlräya A B. daganR A B. lahuvRl Juvl B. , Die [Anzahl der] Silben 
minus der Anfangs(t= Mindest-) Zahl, mal 2, plus der An fängst ~ Mindest-) 
Zahl der Kürzen ergibt (bei Gähä und Dohil] die [Gesamt-]Zahl der Kürzen 

Beispiel: (42 - [bei Gähn:) 30) 2 + 3=. 27. 

(38 _ (bei Dohü:] 20) 2 + 4*26. 

b „Die [Anzahl der] Moren minus [der] der Silben ergibt die |rfer) 
LängenBeispiel: [bei Gähä:) 67-42—15. 

[bei Dohü:] 48—38 = 10. 

73 n an Ko B. juvfi B. , Die [Anzahl der Silben ) minus der Anfangs- 
(mm Minde*l-)Zahl, jdus 1 ergibt [bei Gähä und Dohü ) die Nummer in der 
Übersicht .* Beispiel: 42 _ [bei Gähä :] 30 + 1 = [Gähä Nr.) 13 (Jonhä). 

•38 - [bei Doha:) 20+1=. [Dohü Nr.\ 13 Hari). 

b steht in A ferner am Bunde zu Str. 17 (dort jRnahu und mattRe), 
in gleicher Beziehung bei C. (raattä«). ,/>ernrt bei den Versmaßen jeweils 
die , Wiege 1 (yoni) mit Di'eiviertel der Moren kennen.“ 

74 a vftj A B. b juyHlip A. juvR B. In I’rosa müßte Jnyiparp (nämlich 
chandäipaip) stehen. 

Kol. lll Sri-cehandakosal.i samüpto ’janl. sainvat 1693 vnr>o miiRba-nifuo 
sukla-pakso, ärI-Krsiiama(he likbitR A, id prükrtachandakosab snmnpUli. sako 
1706 krodhl-h&yano udagayano vasanta-rtau caitra-dhftvftla.süptamyüm ravinan- 
danäbani idam pnstakain Vlglm.sisity-upanüniBkft-KärüyhiiRcury'itmaja-VRsud«'- 
vena likhitam. nljftfojchayß präkrIacliftndnkosa*ya sri-Kämacandrftrpanam astu. 
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gapu aipsu — kiipci na cintava hui; tS matta maggu ganehu. 
kavi bhapaf Pingalu buhiyapahu mangalä ebandu su ehu. 

II. matta adavlsa paya payahfi, tigavlsa tihu fbäi su virärau ; 
bandhu ibu dharahu, ua hu alu kirp hu karahu, su i bha- 

pahu suvisamu. 

bhapai su viscsa n&gassu uvaesa, mapidharahu pa hu bbanti; 
chandu gnhivfcu bhanniyai, kari Hhüu kuviyapaha ihu lcanti. 

2. Randatrophon in A. 

III. e-o-nm-nia-la-pumo snyilra-pitthammi do vi vappiiip 
ku-cca-ta-vaggc ante dasa vappa na plie hunti. 

IV. gurujuya: kanno,guru anta: karayulo,pauharnm-m-igurumajjho, 
&i gurüpa ya calano, vippo savvchi lahuehiip. 

V. savva-guruehi vlppT, äiraa-guruohi khattipT hoi, 
antima-gurühi vaisT, suddl savvehi labuehirji. 

VI. ajaya vijayn balavanta vTra veyüla (5) bhayaipkara 
raakada hari harapa bambha ( 10 ) inda candapa suhaipkara 
rayapa mayana (15) gupa tilaya tilra taraha seyauibana (20) 
ainala vimala niapaharana neha mähäpa (25) viijambapa 
käslra canga vamsu vaogadhara (80) räyagunaha sasivittbnrapa 
vamsäna siddhi (88) balivaddalaba kittivimala: (85) so vittharapa. 

VII. agaya (36) sasaya rasaraya räja äkära (40) kalankaya 
kälinthi kali sabala jäla (45) raälä valakankapa- 


1«L jimavi ba a . — sadviipiati-kalaijv padam dhärayata, yathä misro bandhuh 
(d. h. ein Gedicht mit mannigfaltigen Versmaßen) sundaro bhavati; äalaqi 
c*tasra4 (c)ndhikft [mfilräbj; enturo ’pl pradesttn (=pädfin oder kalän?) dhära- 
yau nir(ny ?Javalokya. «ayo [vl| ’ips° (vH —) na kiipcid (Idrk?aiu) clntayiUvyam 
bhavntl; tani ßmuayala. tnd otut Pingnliih kävir budha-janosyn 

raangali-chanda |id) bhannti. 

Ila pai paiha. c bhapai lityQia tu vlses« uvaasn mini 0 . — n?{fivlipaalJr 
inflträli pnda-padfinttiii; trlvlinsttyBm (id) trlsu [carMmali] *a virSiniu tUpial!: 
bandbam etaip dhitrayata, na klinlv apararji kam khalu(!) kuruta, Um ava bhanata 
.uvtfriroam. bhapati sa nagasya vi4o?üpadi*4«m, manldharatyu na khalu bhrltntib; 
ebando KMnbhTro (’Ü) bhapyato; lovutp] kflvataa Bbftu (Ity-ftkbyah kavih) kavi- 
janatya kftnllr (bhavati), 

UI m P. 8. 504; Lakfm'tnUtha (MvynmnUL 41) su P. 1,2. ln b 
falsch ka-ca-ta-U'pa.gKoyaipta. Vgl. ferner Leurnunu. Avatitjaka-Erxäh- 
langen S, 6 Am. ,Jm Prakrit fehlen die 10 Laute ul. an, al.i, ya, va, 4a. 
*a. in. ila, na.“ x\ach der kurzen Erläuterung su Sir. 1. 

IV — P. 1. 17. b "hltji. — Namen für--, . - , - —, -, - — ~. 

Bei Str..16. Von C. su Str, 50 angeführt (kai.ipapr, antl, karayalaip, ijiml; 
lll-gurflpntp «alapniPi vlppn »avve«u lahuotu). 

V a khl°. b vayatT. — Jnhalllioh «= Str. 00 f. und P. 1,64. Bei 
Str. 35. 

VI—XIII auf dem SohlußblaU 5b am llande oben, rechts, links, 
unten und wieder oben. VI—XI Chappaya. VI Anf. — P. 1, 122 Anf. 
b makkada. enndfinam. o teyambae. d lohn? o 4a.M. f vallvmla 0 . so vattha- 
vauuV Vor der Zäsur in e eine More su viel. VI VII enthalten die 
Namen der Möglichkeiten des $olpada. Wie im P. werden ihrer 7/, und 
zwar einzeln, gczäldt, Dis Übersetzung liegt teils auf der Hand, teils ist 
sie nicht befrtedigentl ausführbar. 
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bapava rayapa vappaha (50) sanga samgäna alakkiiaya 
dhura^uhu varahu (55) accudhara kainbala siddhisäranga (58) 

bbuyamgaya 

tillakka (60) säln sarnbhavH rü[va] vala mnnthara (65) suha 

vittbäba 

veyäna vasatji snvvunajo (70) ijavaguija (71)navagävanulm palia. 

VIII. cbappaya chandu cbailla mupolia akkhara saipjuttau: 
eyäraha taha virai, tä punu temba nibbhantau; 
be mattS dhari pa^bnma tu pupu cau caukala dijjai; 

majjhattbiya gapa panca; hettka binni vi lubu kijjai. 

ulläla virai be pannaraba, matti at|hfi,vl9a ßu i: 
iya mupahu gunahu chappaya payahu, appalm kiip pi na ittba hui. 

IX. payaha asuddhau ,pangu‘, hlna .kho'Jau' pubhapijjni, 
matt’aggaln .vfiulau', sunna kala ,knpba‘ supijjai, 
jbu()a vajjiya pupa .vadhira*, ,nndh’‘ u- laipkilniba rahiyau, 
,bolau‘ chand’uttbavapu, atj.ba vipu ,dubbala‘ kabiyau, 

,(Jobarau 1 battba, ,käpau‘ agupa. räu ranka ßavvabi gahiyau, 
snvv’ankn anka raßa rüva gupu cbapayn dosa Pingala kabiyau. 

X. .vippaloya' battlßa, , klmtti 1 bällaa karijjusu, 

«(Jaylüisn lahu ,ve*a', sosa ,8uddau' snlohijjaBU; 
cau aggala pai visu inntta, cbipavai karijjnsu; 
pnpnyülisa pilma kavva lakkbapabu mupijjaiu, 
cbavvisa ullfilau; eka kavi bippi puya cbappaya mupabu 
sanm vappa sarisa gupa dosa samn panm uhnttari paripamahu. 


VII Nicht in P. b "papi. d 0 Rny*ip. c—f sind metrisch fehlerhaft. 
Die Zählung schlie/it mit 71. 

VIII = P. 1, 10r». b oyKoluin. tnyn pa i«°. rtlbbhatlau. o la yapu. 
d hovl. o ujtbnv&tl. f nanaha. paya fehlt. — (he) vidajtdhfcli. SH|pad*ip [nimaj 
ccliando 'k?aru-si»ipyuktarp jlnltft. okidnsn[su nmtrftitu] tssy* viratis, tatap punai» 
trnyodn5ii[»u matrftHu) nlrbbrSnlni|i (™ dhruvmp); pnUhnmoip dvo mBtro dliftvÄ 
tatap punas cnlvlirns cntiuskalB dlynnlo; inndbya-sthllK gnuSl.i paitcn; adhasUVd 
dvüv upl (agliO kriyoto. uliniiwya dvo vlrall pancadaäa[au mEir»Bu|. *9t nv l'P- 
SatyB inlltrfln&ip sn ovöti ?a|pnda-padaip jBnTI» KRimyata; anyathii kim apl 
nAtra bhnvaü. 

IX =■ P. 1, HO. a ?odau. b knlhn. d cliandatd»» 0 . ln e f ist °hlya 
sh lesen. — pndam Hsuddhaip »panRn 1 , hlnaiji ,khodam‘ (itl] prubhanyalo, 
inntrB’dhikani ,vBtnlnrp‘ ( Sünya-ka)ßi|' ,kr?n*m‘ [itl] sröyato; jliHl-fpratylhiira-] 
varjitaip punar ,badhiram‘, , aildhum 1 alaiiikfira-rahiluip, ,bolakai(i‘ cbanda-ulthi- 
pana(-doaa-»Bliila]in, arlhain vlnfi .durbalam ‘ (ili] katliUniii, ,<lob*raip‘ Iinjhain, 
,kRiiHin‘ aguiiam. rBjR rankal.i — sarvair Krlilta.ni [BHfpadaip); sarvaih [pMiRV* 
fldibliir] «ukalh ^utpadasya rasa-rüpa-Rurm-do'Hli Pingalcna kathllBli. — Mit 
diesem Wortlaut ist in P. der von A vencandt. 

X = P. 1, 117. a khllta. vBU° oder b sabahi 0 . d Lies °lT.saha. 

e cbavvisa. f sumam. — ,vlprn-loko' dv&triipinlB, ,ks*triyo‘ dvicatviriiiisalfi 
|l»ghünBin) krlyatBm, astacatvBritnÄatä laghünBip ,vai»yali‘, se?ab ,südra‘ |lti] 
»Ißghyatiip; pado caturadhikä viii^alir mBtrKpäm, januavatlli krlyatBin; panca- 
catv&rimsau namnäm kävya (d. i. a—d).lak?anasya jnßyalEfp, sailviipfcatir ullRla[- 
laksanasya); eklbrtyöbhau pfidau safpadam [ili) jflnlu sama-varnau sadrsa-ßui.iau 
dosa-samau; ekasnptuliin nimnBm parinamata. 
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ajayo yatbä: 

XI. jäyä j& addbangi, slsi Gangä lolantr 
saw'äsä pOranti, savva dukkhä toijantl, 

iiftyä r&yft httra, disa vilsii sobhantl, 
voyfilä jä sanga na^ha dutthl glsantl, 

naccanti kantÄ Osave iälo bbflml knxnpale, 
jä dittho raokkbo p&viyl so tumhi&qaip sokkha do. 

XII. ajaya beytol altharaha: gnru snttari, ravi reha; 
ukkliari ukklmri guru calai, dui dui lahuyB dei. 

XIII. tijjiji torarpgania tikala taha ebaba cau tiya thasu anta: 
emu uläla utthavahu; bibu dala ohappaya matta. 

XIV. panoaraaip laliuyaip »vvaip, sattaniaiji du-cautthao, 
cbatthaip puya guruip savvaiji silogaip binti papijiyü. 


3. Strophen bei Candrasurl. 

XV. niya kuli kumuya vikäsaiji säyarn 
bhlraa kanti guna nijjiya säyaru 
dhamma kammi jo ahanisi säyaru 
satthaväha, nivasai tabl Säyaru. 

XVI. Säyara bhanai: nisuni kbamöyari! 
khima hau panthi jäu kbämöyari! 
pävau kema pära maggam taha, 
kima me jlha vahai magg&ntaba? 


XI = P. 1, 119. a *1. b pürati. dukha. c hara. <t Wans üsavi tttlo. 
kainpumte. f pSvJya. °kkhain. — yad-arddlifuige jöyS (d. i. Bürvati), sTrae 
Gangfl lolamSufl (eisthnti) sarv'ttiAh pürayantl, snrva-dul.ikhBni trofcayantl, nfiga- 
raja-hflro dig-väslmsi iobhanto (yilgya], ynl-sango votBlii na$(In (= dbürtSn) 
dn$tän näsayanti, [yat-aango] nrtyuntyal.i küntft uUavo taten» bhümirp kampaya[n]ti, 
yatmin d(S|o mokjab prfptal» — *a (d. i. tiica) yosmftkan» »aukhyaip dadKtu. 

XII = P. 1, 121 . a akkliu 0 . b aklchari 2. — Dohti, — njaye dvy. 
asTtlr aksarttni: guravah aaptatl, ravl rekhtth {d. t. dvBdaäa laghava^). aksa- 
refiftktaroiia gurns calati (</. I. trutyatl), dvau dvau laghü dad&ti (tat-atlilna tau 
•thlpyete). Der Beim erfordert doha, wie auch P. hat. 

XIII = P. 1,118. a planum, b blhuip. — DohU. — traya» Uiraip- 
giimlls (■ -»*/), Utlifl trlknlali, »aj oatvflrn», trlkam anto atlllpayii: evarn 
ullUam uUhBpay*: dvayor dalayol» jn^pancBian rnBtrS (bhavantl). ln A folgt 
noch die Dur Stellung der 2 x 28 Muren. 

XIV ,Die 5. [Silbe] stets kure, die 7. im 2. und 4. [Bilda desgleichen], 
die t! i In gegen stets lang: [das] nennen die Kundigen einett Sloka- Die 
Strophe ist auf HL 5 h am Bunde rechts — im Anschlnfi an welche Text¬ 
stelle. ist nicht ersichtlich — früher vermerkt worden als die übrigen, da 
Str. VI sich um ihretwillen in b unterbrechet! muß. 

XV b nljlya. c dbama kaml. d nlvavBnal taba. — Adillä. Zusammen¬ 
legung von Gatia 1—3 in n (atra bhlnnftrthaip «Byara Itl padaip C.). — nlja- 
kule kumuda-vlklsano »vfidaro, bliTina-kSnÜ-gnim-nirJlu-sBgnro, dharma-karmanl 
yo ’harnisain iBdknd.i »BrthavSho, nlvaaatl tatra Slgarah. Zu Str. 41. 

XYI b .«ima hau in pSnithi jBuin. o pBmpau. d mo. — Madilli 7. —- 
SSgaro bhauati: niAriiu kj&uiödari! ktama mayB (ivörU.: ahaip) pathi ytttuip 
kfamödarori»! prflpnotu katbain (,wie soll man . . .“) pBra*in#rgai» tathä, kathain 
mo jlhrB yahati märgayataji? Zu Str. 41. 
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XVII. jä pa^baraa ttya pancama sattama ainsesu hoi guru muj.jhii 
guvvi^ij'ä vinu paiiiä gähä dosaip payüsei. 

XVIII. [jabij pacjbatna taiya pancama sattama amsä cauvvihä hunti: 
do guru nihairfii gurrt sava labul' c’eva •— aviruddhä. 
XIX. pancävanaä vaijijä gähägaip, n’eva ud()herja?p; 
tlsäe bittbänaip sakko Sakko vi no kaum. 

XVII — P. 1 , «5. a jft fehlt. Zu Str. 53. 

XVIII a JaU fehlt, b Kuru *avva. Zu Sir. 53. 

XIX a°vannn. °pa. CJuagii Keine (iähü kann mehr als 55 und weniger 
als 30 St'll/en enthalten. Zu Strophe 5G. 57. 
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Astrologisches aus syrischen Handschriften. 

Von (1. 1 *ii rluni. 

Die syrische Handschrift or. 4434 dos Dritish Museum 1 2 ) ent¬ 
halt, wie ich schon in den Rendiconti della R. Accademia dei 
Lincei, cl. di sc. mor., stör, ecc., vol. XXVII, p. 319, ausgeführt 
habe, auf den Blättern 46 b biß 58 b zwei Sammlungen astrologischer 
6 Abhandlungen, deren erste dem Daniel, die zweite dagegen nugon- 
scheinlich dem Ezra zugeschrieben wird. 

Din erste trllgt folgende Überschrift: 

•>)hajLj ÖMii Jaioojl h^o^ß Iajöojl ooL 

Bedeutungen*) verschiedener (Dinge). Zuerst die Bedeutungen 
io des Jahresanfangs. 

Der Jahresanfang kann auf verschiedene Wochentage fallen. 
Nach astrologischer Lehre hat das Fallen des Jahresanfangs auf 
verschiedene Tage eine verschiedene Bedeutung für das betreffende 
Jahr. Diese Abhandlung beginnt mit dem Jahre, dessen Anfang 
io auf den Sonntag fällt, und geht alle Tage der Woche durch. Die 
Bedeutungen des Sonntags sind folgende: 

.J-odj jhojL ,|^c Jfcajij Jooj K ( 

J)^GD )*£» ^ OjU-O .JoNcd? Jjt.io.00 )v&»0 

JiLjo JjlOÄO JjOliaD Joopo Joopo .h-oV ^.oopo 

*0 .JAOCD} 

Iin Titel der zweiten Abhandlung (fol. 47 b ) kehrt das Wort 
wieder. Daraus sohließe ich, daß unsere Sammlung ur¬ 
sprünglich mit dieser zweiten Abhandlung begonnen hat und später 
jemand die erste Abhandlung hinzugefügt hat: JxjÖoju ^oL 

*5 J-»*o Bedeutungen des ersten TeSrln: 

1) O. Margollouth, Descriplive litt of »yriac and karshuni MSS. m 
the British Museum, London 1899, S. 42. 

2) J\lÖQJL entspricht dom bekannten astrologischen Terminus trrjfiuolai 
oder flijfUiioxJHs = arab. 
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„Wenn das Mondhorn (jio>CDi op;ß) gerade ist, werden die 
Datteln gedeihen, die Regen gering sein. Und wenn es krumm 
ist, werden die Kegen viel sein. Und wenn der Mond in demselben 
(Monat) sich verfinstert, so bedeutet (das) Überfluß an Getreide in 
der Gegend von GSzartä und im Osten, und es wird Pest sein im 5 
Lande ‘Iräq und Kurdistan ') (?), und auf den Bergen Anstoß des Satans. 
Wenn die Sonne in demselben sich verfinstert, wird gegen den König 
ein Verwandter von ihm ausziehen und ihn vernichten, und ein 
Herrscher wird aus dem Osten kommen,' und König gegen König 
sich erheben und Streit wird zwischen ihren Heeren ausbrechen u> 
auf allen Seiten. Wenn in demselben ein D.onner ist, wird Pest 
auf das Vieh fallen und Freude auf dio Knaben '«*), und es wird Furcht 
sein unter den Großen und die Ertragnisse (der Felder) werden 
erhalten bleiben und im Te&rl forBy und in den KänfmB wird Mangel 
an Regen sein, und die Menschon werden vor Krankheiten bewahrt ia 
sein. Und wenn ein Blitz in demselben blitzt. wird der Regen 
gering sein und der Honig und der Wein und die getrockneten 
Trauben werden viel Rein. Und wenn der Mond auf dem Bilde 
sitzt 8 ), so bedeutet (das) den Tod der Herrscher, und cs wird die 
Heuschrecke (im Lande) soin und der Regen wird gering sein und *0 
die (Heuschrecke) wird an ihm nicht zugrunde gehen. Und wenn 
[48"J dor Regenbogen im Osten erscheint, werden dio Parser nach 
dem Westen ziehen und dort, wo sie sind, bleiben und ihr Herrscher 
wird zugrunde gehen. Und wenn dor Regenbogen im Westen ist, 
wird ein großer Häuptling zugrundo gehen und im fremden Lande »a 
sterben und os wird Verwirrung und großer Krieg sein, und hierauf 
wird sein Sohn an seiner Stelle sitzen, und seine Söldlinge werden 
von ihrem Lande nach dom Westen hinuntorsteigon und sio werden 
ihre Herrschaft durch lange Zeit in ihrem Lande innchuben. Und 
wenn in demselben eine Bewegung 4 ) stattfindot, so wird großer ao 
Aufruhr im Westen und im Lande Kurdistan °)(?) sein und unter den 
Geschöpfen werden Lüge und eitles Geschwätz sein, und es wird 
ein Sterben unter den Großen sein. Und wenn ein Stern in dem¬ 
selben vorbei schießt 0 ), wird ein großer Mann sterben und der Regen 
wird 20 Tage dauern und das Vieh und das Getreide wird mangeln, s.% 
Fische und Vögel werden wenige sein und die Krankheiten 7 ) werden 
viel sein.* 


1) Dio Handschrift hat ^JtOLiaO. 2) Siohe p. 124. 11 . 1. 

3) Was für eine Erscheinung ist damit gemeintV 

4) J^OJ, Erdbeben. 5) 

6) Sternschnuppen und Boliden sind damit gemeint. 

7) 0 ^ ans arab. Kfc vgl. SchulthesB, Hom. War*. 44, n. 1. 
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Pi folgen bis auf f. 48 b unten die Bedeutungen des TesrI foriy. 
Es möge hervorgehoben werden, daß .wenn die Sonne in demselben 
sich verfinstert, der König der Römer nach dem Westen gehen und 

seinen Genossen besiegen und seine Länder nehmen wird. 

ö und überall wird ^jji/ (ein mittelmäßiger Preis) sein*. Es werden 
diesolbon Erscheinungen behandelt, hinzu kommt noch „wenn die 
Sonne auf dom Bilde sitzt* und ,wcnn die Erde orbebt". 

f. 48 u unton bis f. 49* unton: Bedeutungen dos Kitnön q*dTiu. 
f. 49* unten bis f. 49 b unten: Bedeutungen dos Kfinön l?rüy: 

io,.es wird Furcht sein vor den Körnern...; und wenn der 

Regenbogen im Osten erscheint, so bedeutet er großen Schnee und 
müßigen Preis (*jjV) und das Getreide wird gut soin. Und wenn 
der Regenbogen im Westen erscheint, so bedeutet er Hunger, der 
im Lande sein wird.* 

15 f. 49 b unten bis t 50* unten: Bedeutungen des Sbhar_ 

f. 50* unten bis f. 51*: Bedeutungen des Ädhfir .der Herrscher 
der Tayyäyß (Araber) wird von seinem Orte gewaltsam entfernt 
werden.. 

f. 51" oben bis f. 51° unten: Bedeutungen des NlsÜn „. 

*o und es wird ein Aufruhr sein unter den Römern.“ 

f. 51* unten bis f. 51 b unten: Bedeutungen des Jyär....* es 

wird Aufruhr in Armenien sein.großer Hunger in Gäzartä.‘ 

f. 51 b unten bis f. 52" unten: Bedeutungen des Hzlrün -- 

es wird Pest in Persien sein....; ... es bedeutet Hunger und 
iß Mangel an allem überall, außer im Lande Ba'tlnö(?)...; die Römer 
werden stark werden und es wird Blut im Westen sein ....“ 

f. 52* unten bis f. 53* oben: Bedeutungen dos Tamraüz .... der 
König der Römer wird getötet werden und es wird einen andern 
König gobon .. .* 

so f. 58" oben bis £ 58 b oben: Bedeutungen des Abh ....es 
wird Friede unter den Knaben 1 ) sein und Verderben der Römer 
und Verfolgung und es wird unter ihuen viel Volk zugrunde 

gehen ..... und Furcht im Lande ‘Trttq.* 

f. 53 b oben bis f. 54“ unten: Bedeutungen des Elül ..die 

sä Römer werden herauskommon aus dem Westen, die StÄdte erobern 
(eigentlich öffnen, dadurch gibt sich dieses astrologische Werk als 
eine Übersetzung aus dom Arabischen zu erkennunj, die Menschon 
zum Gehorsam 2 ) bringen und hiorauf worden die Bewohnor des 
Westens“) stark werden und die Römer in ihre Länder verjagen: 
40-mlliligor Preis im Lande Persien und Friede in Güzartü_* 

Am Schlüsse: Q 2 o\jc. 

Dieses Werk, das, wie wir gesehen haben, aus dem Arabischen 

1 ) Anstatt ist wohl zu leson. 2 ) 

3) Es müßte eigentlich .des Ostens* heißen. 
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ins Syrische übersetzt worden ist, ist also eine Rezension der Daniel- 
apokalypse (Catabgus Codicum Astrohx/orum Graecorum VIII, 8, 
171—179; RSO. VII, 885—889). 

In der Überschrift werden zwar die nun folgenden Stücke dem 
Ezra zugeschrieben, doch dürften wohl kaum alle Stücke nach der 6 
Absicht ihres Verfassers die Pseudoepigraphio tragen. Die Über¬ 
schrift sagt: J;2cd jijxj ^oL. 

Bedeutungen des Ezra , des Sehreihers , erstens über die Getöse 
im Nisän. 

[f. 54*] .Wenn ein Getöse entsteht, so wird es einen Krieg io 
geben, und in jene Gegend werden Feinde kommen und es wird 
Blut vergossen werden. Im Ii/Hr. Wenn ein Getöse entsteht, so 
bedeutet das Übles und Qual für jene Gegend. Im IJzlran. Wenn 
ein Getöse entsteht, so werden Bedrückungen sein und Krankheiten, 
und cs wird Gefangenschaft und Pest auf der Welt sein. Im Tammfte. is 
[54 h ] Wenn ein Getöse entsteht, so wird Pest unter dem Vieh und 
unter den Stieren Bein, und es wird Verfolgung, Bedrückungen, 
Mord und Pest geben. Im Äbh. Wenn oin Getüso in Babel ent¬ 
steht, so bedeutet es Zerstörung, Gefangenschaft und nlles Üblo. 
Im Elill. Wenn oin Getöse entsteht, werden Häuptlinge und Fürsten so 
sterben. 7m Tein tfijim. Wenn oin Gotöso entsteht, wird Krieg 
sein und Post unter den Stioron und den Menschen. Im Tcärt 
hrtlt /. Wenn ein Getöse entsteht, wird Aufruhr sein und die Götter¬ 
bilder werden zerstört werden, der Samo wird gut wachsen und 
Frauen werden sterben. Im Kttnön tj'dim. Wenn ein Getöse 
entsteht, so werden die Ertragnisse (dos Feldes vor Zerstörung) be¬ 
wahrt bleiben und daß Getreide wird viel sein. Im Konün hrtiy. 
Wenn ein Gotöse entsteht, so wird es Hagel gebon und Mord unter 
den Menschen und unter den Tieren, den Vögeln und den Schwangeren 
wird die Pest sein. Im Sbhnf. Wenn ein Getöse entsteht, wird hü 
es Aufruhr und Kriege und Mord und Gefangenschaft geben und 
es werden viole Regen und viel Wasser sein. Ende. 

Hierauf die Bedeutungen der Mondfinsternis 1 ). 

Im Nisän. Zweien Königen wird Leid zustoßen. Im Jt/Or. 

Es wird einen Aufruhr geben. Im Jfz/rän. Die Menschen und sr» 
die Stiere werden an der Gelbsucht sterben. Im Tammüx. Große 
Bodriingnis wird den Menschen zustoßen. Im Äbh. Die Götter¬ 
bilder werden zerstört werden. Im Elül Unter den Menschen 
werden Zeichen entstehen und die Weiber und das Kleinvieh werden 
an der Gelbsucht sterben. Bes Tesn (fdbn. Durch drei Monate io 
[55*] wird os viel Regen geben and [das Kleinvieh] wird durch 
die Gelbsucht zerstört werden. Des Tesri hräy. Die Götterbilder 
werden zerstört werden. Des Kanon <fdim. Es wird Hagel 


l) )La2>~? 
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geben und die Spatzen worden sterben. Des Kanon hray. Es 
wird viel Wasser geben. Des Ebkät. Es wird wenig Regen geben. 
Des Ädh&r. Es wird viele Reicbo geben. (Des Sbhaf.. Und es 
wird viele Kaufleute geben und es wird Krieg sein.) 

6 Hierauf die Bedeutungen der Zeichen die man sicht. 

Wenn du am Himmel etwas wie Feuer siehst, wird ein König 
aus dom Westen vertrioben werden und es wird Furcht untor den 
Monschen sein. Und wenn am Himmel ein rotes Zeichon ist, so 
wird übor die Bowohnor des Westens Hunger und eino große Pest 
io kommen und die Ertragnisse (der Felder) werden zugrunde gehen. 
Und wenn im Südon oin Zeichon gesehen wird, wird Aufruhr und 
Pest überall sein. Und wenn am Himmel (ein Zeichon) wie Stiere 
ist, wird in jenem Jahre eine große Krankheit sein. Und wenn 
die Gestalt eines Löwen gosehen wird, wird Pest unter den Menschen 
iS und dem Großvieh sein. Ende. 

Hierauf die Bedeutungen des Parhieliums *). 

Im Nisän , wenn es links gesehen wird, werden zwei König¬ 
reiche vergehen, es wird große Sättigung sein und es werden 
Krankheiten unter den Menschen sein. Wenn es rechts (gesehen 

so wird).wird es wenige Skorpione geben. Im lyär , wenn es 

links gesehen wird, so wird es in demselben einen großen Regen 
geben. Und wenn es rechts (gesehen wird), so wird in demselben 
ein großer Schneefall sein. [55 b ] Im Ilzirän , wenn es links gesehen 
wird, so wird Friede und Eintracht auf der Welt sein. Und wenn 
S6 es rechts (gesehen wird), so wird es eine große Krankheit geben. 
Im Tammüz, wenn es links gesehen wird, so werden die Früchte 
dos Sommers schön sein. Und wenn es rechts gesehen wird, werden 
die Tiere des Feldes sterben. Im Äbh , wenn es links gesehen wird, 
wird os eino Pest geben. Und wenn es rechts (gesehen wird), so 
so wird es einen großen Rogen gebon. Im Elo.1, wenn es links ge¬ 
sehen wird, wird es Frieden und Eintracht geben. Und wenn es 
rechts (gesehen wird), wird ein großer Hungor sein. Im Tc&ri 
q'dim, wenn os links gosehen wird, wird Friede unter den Menschen 
sein. Und wenn es rechts (gesehen wird), so wird os Hagel geben. 
35 Im Tc&ri hray, wenn cs links gesehen wird, so bringt es die Heu- 
schrecko und (diese) wird Verheerungen anrichten. Und wenn es 
rechts (gesehen wird), wird os oinen großen Schneofall gebon. Im 
Kanon <fdim, wenn es links gesehen wird, werden die Tiere des 
Feldes sterben. Und wenn es rechts (gesehen wird), so bedeutet 
40 cs Krieg überall. Im Kanon hray, wenn es links gesehen wird, 
• wird es viel Getreide geben. Und wenn es rechte (gesehen wird), 
wird Friede auf der Welt soin. Im Kbhat, wenn es links gesehen 
wird, wird Hunger seiu. Im Adhär , wenn es links gesehen wird, 


l) p. 
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wird es Pest unter den Stieren geben und ein König wird sterben, 
und wenn es rechts (gesehen wird), wird das Jahr gut sein. Ende. 

Hierauf über das Wehen des Windes. 

Wenn er vom Norden und vom Süden weht, wird es Sättigung 
geben und Gutes, und (wenn) vom Osten, Frieden, und vom Westen, 6 
Gutes. 

Hierauf über den Kometen. 

Im Nisän, wenn ein Komet gesehen wird, ein großer König 
wird 8terben und ein großer Aufruhr wird in Babel sein und Feind¬ 
schaft wird zwischen dem König von Medien und dem Könige der 10 
Römer sein. Im lyOr, wenn er gesehen wird, wird großer Aufruhr 
im Lande der Römer sein, im Htirän , Aufruhr im Lande der 
Römer. Im Tammüz, die Hazüor und die May&äniten werden in 
Aufruhr geraten und zusammen kämpfen und ein Königssohn wird 

getötet werden. Im Äbh, ein großor König wird sterben-wird 

Böses tun im Lande und es worden viele Diebe erstehen und Ver¬ 
heerung anrichton. Im Teiri q*dim, im Lande wird viel Qual 
sein und große Zerstörung, im Teiri hray , Pest und großer Hunger 
wird im Lande Porsion sein, im Kanön (fdim, die Hilzäor und 
Muyäfiniten werden in großen Aufruhr geraten und Schlechtigkeit ao 
und großer Mord wird auf nicht kurze (Zeit) sein und das Wasser 
wird wonig sein. Im Kanim hray, es wird aufstehen oin König 
im eigenen Namen und kurzo Zeit König sein, und Mord und Auf¬ 
ruhr werden im Lande sein. Im Sbhat, ein großor [56 b ] König 
wird st«rben und der König der T»yy4y8 wird getötet werden und an 
oin anderer König wird aus oigenen Stücken aufstehon an seiner 
Stollo und er wird das Land des Südens mit Fouor verwüsten und 
es wird eine große Verwüstung sein. Im Ädhar , der König der 
Griechon wird sterben uud der König der 'JtyySyÖ wird getötet 
werden und oin anderer König, der uuboknnnt war, wird plötzlich so 
mit großem Goprllnge hervortreten und es wird viel Mord und 
Aufruhr auf nicht kurze Zeit sein und wenig Getreide sein und cs 
wird viel Feindschaft auf der Erde sein. 

Hierauf die Bedeutungen der Sterne. 

Dicso Abhandlung gibt Vorbedeutungen für die von Osten nach a 
Westen und umgekehrt und von Norden nach Süden und umgekehrt 
streichenden Sterne, für solche, welche vom Himmel fallen und für 
jene, die zerbersten. 

Hierauf Bedeutungen eines Sternes , t celcher am Himmel 
vorbeischießt. Reicht bis f. 57 b Mitte. 40 

Eine andere Bedeutung, die am 1. Tammüz {zu beachten) ist. 

.Des Sonnenmonats, in dem aufsteigt der Hund des Jägers 1 ) 


1) Dm ist dor Sirius. 
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und daraus begreifst du die Bedeutungen des ganzen Jahres. Wenn 
du gegen Sonnenaufgang Nebel und eine schwarze Dunkelheit sichst, 
so wird es Kegen geben in der ersten Hälfte des TeSrl q e dlm. 
Und wenn er in der Mitte des Tages ist, so zeigt das an, daß es 
e viel Regen goben wird am Ende des Tesri. Und wenn zu¬ 

sammen mit dem Nebel Regen ist , so zeigt das an, daß in don 
TeSrln anstatt Regen Killte sein wird. Und wenn in demselben 
Tau m der Nacht ist, so zeigt das an, daß es viel Regon geben 
wird in den Te&rln und so am zwoiten und dritten Tage des ToSrI 
io und am vierten Tage des ersten Känöu und an» fünften und 
sechsten dos letzten K&nön und am nchten und neunten Tage des 
Ädhür und am zehnten und elften NTsän und am zwölften dos lyär. 
Und das ist wahr! Und wenn du die Wahrheit dessen wissen 
willst, so nimm am neunten Tage des Tammüz Blätter des Feigen- 
ift baumes oder Olivenbaumes oder von lieben, schreibe darauf die 
Namen der Monate des Winters nach Sonnenuntergang, bring sie 
hinauf auf das Dach des Hauses, stelle die Blätter unter ein Tuch 
bis zum Morgen des (nächsten) Tages und nimm sie dann! Wisse, 
daß jedes Blatt, das naß und grün ist, daß in jenem Monat (der 
auf dem Blatte geschrieben steht) Regen und Tau sein wird, und 
wisse, daß in jenem Monat, dessen Blatt die Farbe verloren bat 
und in dem keine Nässe ist, gar kein Regen sein wird. Und das 
ist erprobt und wahr! 

Bedeutungen für den ersten Regen des Jahres. 

*6 Siehe, vom vierten des TeSrl q e älm bis zum zehnten des¬ 
selben — das sind sieben Tage —, entspricht jeder Tag einem 
Monat vom Anfang des TeSrl q'dlm bis zum NTsän, und schau, 
an wolcbem Tage Regen ist Wisse, daß in dem (entsprechenden) 
Monate Regen sein wird. Eine andere Art. Siebe, wenn am Feste 
io des Kreuzes Winde sind und Nebel, so wird das Jahr gut sein.“ 
Was die letzten Abhandlungen betrifft, so ist mit ihnen der 
astrologische Toil in E. A. W. Budge, idyrian Anatomy , Pathology 
and Therapeutics or “ The Book of Medioines ”, London 1918, zu 
vergleichen. 

aß Aus den von uns mitgeteilten Textproben und aus der Über¬ 
setzung kann man ersehen, daß allo diese Texte aus dom Arabischen 
übersetzt worden sind. Wahrscheinlich gehen sie aber auf griechische 
Vorlagen und höchstwahrscheinlich auf babylonische Quellen zurück. 




Die Akhläq-ö hindi und ihre Quellen. 

Von Johannes Hertel. 

IV. Die Akhlöq-e hindi. 

B. Der Erzlihlungsinhalt dor Akhläq-C hindi. 

Auf S. 65 f. soinos „Paflcntantra* hat Vcrf. nach de Sncy's An- 1 
gaben ein Inhaltsverzeichnis dor Akhlfiq gegeben und daran einige 
Bemerkungen geknüpft. Da de Sncy nach seiner eigenen Angabe 
dor HindustfinT-Sproche nicht, mächtig war, so ist os nur natürlich, 
daß dioses Inhaltsverzeichnis Irrtümer enthalt Wir geben darum a 
im folgenden das berichtigte Inhaltsverzeichnis und schicken ihm 
einige Bemerkungen voraus. 

Noticos ot Extroite X.241, Fußnote (2) beraorkt de Saoy, in 2 
der Hindustinl-Faasung seien die Erzählungen Mufarröh und Hltö- 
padeäa I, 0 und 7 umgestallt (vgl. Das Paflcntantra, S. 65). Diese io 
Angabe beruht aber lediglich auf einem Fehler des Inhaltsverzeich¬ 
nisses dor Ei-stausgubo dos Hindust&nT-Textes *). ln Wirklichkeit 
stimmen nlle drei Texte in der Anordnung überein. — Wie Vorf., 

Das Palle. S. 65, Anra. 4 vermutete, ist die Er/Uhlung Hitopadöiu 
I, 4 .Maus und Mönch“ auch in der HindustSnl-Übersotzung vor- i» 
handen. Ebenso trifft seine Annahme Anm. 5 zu, daß die folgende 
Erzfthlung, Akhlaq 1,5 (da nach dem eben Bemerkten die Das 
Pafio. S. 65 mit 1,4—7 bezeichneten Emblungen nun als 5—8 
zu zahlen sind) HitöpadSsn und Mufarröh I> 5 entspricht. Der Titel 

lautet im Inhaltsverzeichnis:’) 

^ yjb ^ : »' ?on dem Kaufmann Tschandnrsain 8 ) 

und der Kaufmannstochter Kailiiwut» und dem Kaufherrn Mnnühar“ 4 ). 

1) Dieser Fehler ist getreulich In die Hombayor Ausgabe von 1842 über¬ 
nommen. 

2 ) Im Teste selbst gibt dio Erstausgabe keine Überschriften zu den eintelneu 
Erzählungen. Außerdem fohlt jode Zahlung derselben auch im Inhaltsver¬ 
zeichnis. 

8) Im Inhaltsverzeichnis und iu den unton folgendou Übersetzungen schreibe 
ich, da sie auch nicht oriontalistisch geschult« I-esor interessieren worden und die 
indologische und die semitistischo Transkription zugleich nicht verwendbar sind, 
dio Eigonnamon in unsorom gewöhnlichen Alphabet. 

4) Manöhnr, nicht Manühar — wie das Inhaltsverzeichnis schreibt — hat 
richtig der Text. 

Zeitiohr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 76 (1981). 
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(KailäwatI ist Tschandarsain’s Frau und nicht seine Tochter. ^\jb 
hat im Arabischen und Persischen die Bedeutung „Gemüse¬ 
händler*; in der HindustSnl ist das Wort Synonymon von Die 

Erzählung Mufarroh und Akhlftq III, 3 gibt de Sacy weder in 
6 der Übersetzung, noch im Auszug. Er bemerkt nur: „Le Perroquet 
•lui replique que le Barbior menteur n tirö de l’utilitö do son 
mensongo, et lui domnnde quel avantago il ospöro tirer des siens. 
Lft dessus, le H6ron veut savoir l’aventure du Barbior menteur; ot 
olle eat racontdo par le Perroquet. Cette aventuro, dont le rdeit 
io Bereit assez long, ne se trouve point dans lc Hitoupadafa. On y 
voit figurer un barbior ot sa feinme, qui ötoit trös-belle, mais de 
morars fort döpravdos, et un autre personnage dösignö par la qualitö 
de mot dont j'ignore le sons [Komiptel für JajLo?]. II 

scroit difficile do donner 1‘nnalyse de ce conte, dont le sujet ost 
i5grossier; celn n’est d'ailleurs d’auoune utilite.“ Aus diesen An¬ 
deutungen hatte Verf. geschlossen 1 2 3 ), daß es sich um die Erzählung 
Kathäsaritsägara XXXII, 146ff. und ihre Variante Antara- 
kathäsaipgraha Nr. 22 handelt, wie die Übersetzung unten unter 
IV, B, 6 zeigt, mit Recht. Die Sumadöva-Stelle findet sich in 
so etwas verschleiernder Übersetzung bei Tawney I, S. 288f. (Statt 
,where teeth are not usually found‘ hat der Text: „im After*)- Die 
entsprechende Erzählung in Ksemöndras Brliatkathämaüjarl 
VII, 430 ff. entspricht inhaltlich der Fassung Sömadevas, die sich 
schou insofern als ursprünglicher erweist als die Fassung der Akhläq-Ö 
16 bindl, als die List des Barbiers in ihr mit dessen Beruf eng zu¬ 
sammenhängt. Die Erzählung des Antarakathäsaipgraha ent¬ 
spricht nur in ihrem zweiten Teile (entspr. KSS. XXXII, 161 ff.) 9 ). 
Hier sterben in Säntipura einem Kaufmann Tilaka und seiner Frau 
Vijayä alle Kinder. Einst gehen die beiden einem Gauner nichts 
so zu essen. Da verkleidet sich dieser in einen Wahrsager. Vijayä 
fragt ihn nach der Todesursache. Er antwortet: „Dein Mann ist 
. ein Räksasa und frißt sie. Belecke nur seinen Körper: er schmeckt 
salzigI* Zu Tilaka aber sagt er: „Deine Frau ist eine ä&kinl (Hoxo); 
sic frißt deine Kinder: du wirst sehen, sie beleckt auch doinon 
so Leib.“ So entzweit or dos Ehepaar. — Die Erzählung AkhlSq III, 0 
entspricht Hitöp. III, 5 8 ), ist aber inhaltlich geändert. Zu der Episode 
AkhISq III, 9, in dor der Barde als wirkungsvolles Mittel gegen 
allorlei Ungeziefer sein Haus abbronnon will, vgl. Hömncandra, 
PariÄitfaparvan VIII, 340 ff. (Übers. S. 201 f. uud S. 249). ZVfV. 
40 XVI, 286. Speziell zu Ilfimacandras Erzählung vgl. Sömadeva, 
Kathfts. V, 109 ff. (Tawney I, S. 29 f.). Dort gewinnt Öakat&la den 


1) Das Paricatantra, S. 64. 

2) Verfasser: RBj»ickhnr*, Mitte des 14. Jahrhunderts. Sanskrittext bol 
Pulli. Studl Iull.nl di Fllol. Indo-iranlen II (1898), S. 32. 

3) Vgl. Das Paficatantra, S. 66, Anm. 1. 
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Gänukya, der einen Darbha-Büschel mit der Wurzel ausgräbt, weil 
er ihn in den Fuß gestochen hat. Die Episode entspricht ihrer 
Verwendung nach der bei Heraacandra, wenn sie auch sehr stark 
abweicht. Akhlaq in, 10 *) ist eine Variante zu der weitverbreiteten 
Erzählung von den törichten Wünschen, verbunden mit Zügen o 
aus den Geschichten vom zweiköpfigen Weber (Paficäkhyäna, t. simpl. 

V, 8, PDn.t. V, 6 usw.), und von den vielen Geschlechtsteilen, und 
hat mit HitöpadSsa III, 8 nichts zu tun. Wir gebon sie unter 
IV, B, 6 in getreuer Übersetzung. Man wird sehen, daß ‘All die 
schmutzige Geschichte möglichst dezent zu erzählen versucht. Den io 
ganzen Märchenbreis, zu dem unsere Fassung gehört, hat Johannes 
Bolte in seinen «Anmerkungen zu den Kinder- und HausinUrchen 
der Brüder Grimm*, Bd. II, S. 218 fl', mit gewohnter Gründlichkeit 
und Klarheit behandelt. Zu unserer Fassung vgl. S. 220ff., ins¬ 
besondere 8.228. Dazu Historia septem sapientum cd. >» 
HilkaNr. 17 (S. 25). Das Motiv von den vielen Geschlechtsteilen, 
welches in der Akhläq-Gcscbiohte insofern verdunkolt ist, als sie 
hier nicht am Körper der Mannes erscheinen, ist in Indien uralt. 

In einer Stelle des IJgvBda (VI, 46, 8) führt Indra den Beinamen 
sahasra-mufka , was bedeuten kann: milh testiculis pracdilus und za 
mitte cunnis praedäus. Gemoint ist offenbar das erstere ira Sinne 
von .außerordentlich männlich* (auch Agui führt dioson Beinamen 
VIII, 19, 82). ?V. I ( 23, 8 führen Indra und Väyu, und A tharva- 
vöda IV, 20, 4 führt Indra allein don Namen sahajtrukpa .tnusend- 
äugig*, und dieser Name wird in dor späteren Literatur zu einem 
häufigen Namen Indras. Aus der Doppeldeutung dos nicht mehr 
richtig verstandenen Beiworts sahasra-muxka sind offonbur zwei 
merkwürdige Indra-Sagen entstanden, in deren erster, der von Indra 
und Dlrghajihvl, ich die älteste Form unsorer Akjiläq-Ge- 
schichte vermuten möchte. Sie ist in verschiedenen Brähmaya- :io 
Fassungen überliefert a ), die im einzelnen ziemlich abweichen. Du 
offenbar das Epitheton Indras saliasra-mufka die Sage veranlaßt 
hot, so halte ich diejenige Fassung für die ursprünglichste, in der 
Indra selbst die Hauptrolle spielt: Kau$Ttaki-Dr. XXIII, 4. Sie 
lautet in Oertel’s Übersetzung (S. 288): .Asurl (quaodam) in om- M 
nibus artubus cunnos [ mufkan ] sibi fecit et ad Indrara profeetn 
est. Quam cum Indra vincere vellet, penes [tfepamxi] in omnibus 
artubus sibi fecit Indra quidem parucchepa (‘penes in artubus 
habens’) est Omnia enim vincere vult. Cuiu illa coiit* usw. In 
der ausführlicheren Fassung Jairainlya-Br. I, 161 ff. übernimmt*« 
Sumitra Kutsa auf Indras Bitte die Rolle, die dieser ira Kausltaki- 
Br. spielt 8 )- In den anderen Bröhmaya-Fassungen fehlt der obszöne 


1) Vgl. Das Paiicatantra, S. 66, Anm. 1. 

2) Mitgeteilt und üborsotat von Hanns Oortel, Acte* du 11® Congr. int. 
de.s Or., Par. 1897, vol. I (1899), S. 225 ff. 

3) Übers, boi Oertel, S. 231 f. 

9 * 
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Zug. Auf die Deutung von sahasra-muska nls mille cunnis pvae • 
dilus geht offenbar diejenige Fassung der Erzählung von Iudras 
Ehebruch mit Ahalytt zurück, die sich in Sömadöva’a Kathä- 
saritsftgara XVII, 137ff. und entsprechend in Ksßmendra’s B^hnt.- 
5 kathämnfljarT III, 155 ff. findet Hier flucht der Asket Gautamn, 
der Ehemann Almly&s, Indra:. .Weil du nach dem [weiblichenj 
Geschlechtsteil begehrtest, so soll es tausendfach auf deinem Leibe 
erscheinen. Es soll zu tausend Augen worden, wenn du das Himmels- 
weib TilOttamit erblickst, welches Viövakarman bilden wird." Eine 
io Anspielung auf di eso Fassung der Sage enthält nach der offenbar 
zutreffenden Erklärung des Sanskritkommontars Vi^yu-Purüpa 
I, 9, 21. Dagegon wird man die Fassung derselben Sage im Riiiuft- 
yapa I, 48, 15ff, in der Gautama durch seinen Fluch Indra seiner 
Hoden beraubt, kaum zu den Aszendenten der Akhläq-Geschichte 
iß rochnen dürfen 1 2 ). — Eine andero merkwürdige Form des Märchens 
von den törichten Wünschen findet sich in II ema vijaya’s Kathä- 
vatnäkara Nr. 289 [287 des Archetypos] a ). Nach dieser gewährt Visiiu 
einem armen Brahmanen, seiner äußerst häßlichen Frau und dem 
Sohn der beiden, obwohl ihnen zusammen vom Schicksal nicht mehr 
so Besitz beschioden ist, als ein einziger Mantel, je einen Wunsch. 
Die Brahmanin wünscht sich Schönheit, und ihr Wunsch geht in 
Erfüllung. Von ihrer unvergleichlichen Anmut, verführt, raubt sic 
ein Königssohn, dem sie ihre Gunst gewährt. Im Zorn darüber 
verwandelt sie der Brahmanc kraft des i h m zustehenden Wunsches 
25 in ein Hausschwein; ihr Sohn aber erbarmt sich der Mutter und 
gibt ihr durch seinen Wunsch ihre ursprüngliche Gestalt 
zurück. .Und somit waren sie alle drei wieder in ihrer alten 
Lage.“ Zu dieser Fassung vgl. Bolto, S. 223 (Jüdin Basusa). 
— Zu Bolte, S. 219, Fußnote 1 sei bemerkt, daß sieb die Ge- 
30 schichte von Siddhi und Buddln, die dort aus Hömacandra 
zitiert ist, auch in derp Jaina-Werke Antarakathüsamgraha 
als Nr. 6 findet, ebenso bei HBmavijaya, Kathär. Nr. 116. 
Ähnlich Tendlan, Fellmeiers Abende Nr. 20, S. 145. Steel, 
Tales of the Punjab, S. 208 ff Eino übortreibonde Variante bei 
35 HBmavijaya Nr. 86. — Von klugen Wünschen erzählt llfinu- 
vijaya, Kathär. 192, wo drei Brahmanenfrauen und ein alter 
Brahraono im Ilim&laya Selbstmord begehen. Die erste wünscht 
sich dabei im folgenden Dasein einen gelehrten, die zweite einen 
i'eichen, die dritte einen schönen Gatten. Der Brahmanc wünscht 
40 sich, der Gatte diesor drei zu werden. Dazu vgl. die Erzählung 
aus dem Mahftbhü?ya 8,2,81’., deren Sanskrittext auch Webor, 
Ind. Stud. 18, 388, Anm. 1 gibt: ,Zu einer alten Jungfer sagte Indra: 

1) In der altltidUchc» Literatur erweist sich dio Etymologie oft, wie in 
obiger Erfüllung, als sagenblldend. Dies ist natürlich für die Frago nach der 
Heimat einer bestimmten Erzählung wichtig. 

2) Das Pancauntra. S. 249. 
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„Wähle dir nach Belieben eine Gabe!“ Da wählte sie sich die 
folgende: „Laß meine Söhne ihren reichlich mit Milch und Butter 
bereiteten Reisbrei aus messingener Schüssel essen!“ Nun hatte 
sie dermalen noch gar keinen Mann, geschweige denn Söhne, Kühe 
und Getreide. Mit diesem einen Satze aber hatte sie sich das 5 
alles zusammen erbeten: einen Mann, Söhne, Kühe und Getreide.“ 
Die Erzählung Akhlfiq IV, fl hat, wie Verf. S. 66, Fußnote 8 
richtig vermutete, mit der Geschichte von Sundn und Upasundn 
nichts zu tun; sie entspricht Hitöp. IV, 7, ist aber eine stark ab¬ 
weichende Variante (Übersetzung unten, IV, B, 6). io 

Wir lassen nun das Inhaltsverzeichnis folgen, in welchem 
wir de Sacj^ß Irrtümer stillschweigend verbessern. Was in Klmnmern 
steht, ist unser Zusatz. Die AkhUlq-t* hindi ist nach der Erstaus¬ 
gabe zitiert Beigefügt sind die Pnrnllelstollon aus dem Mufarrel.m’1- 
qulüb nach de Sacy's Angaben und aus dem HitöpadS&t, der ein- tu 
heitlichcn Zahlung wegen nach des Verf.s Übpvset7.ung. 


Inhaltsverzeichnis. 


Lob und Segen [mit Vorwort des 

AkhlH>| 

Mtii'«rr#)i Hltöpadöiu 

Übersetzers]. 

S. 2 • 

S. 228 

— . 

Bt>richt über das Buch, und Beginn 
der Erzilhjung. 

S. 8 

w 

S. 22f< Einleitung 

Erster Abschnitt . . 

l 

I 

1 

Die Erzählung von der Krähe Lugh- 

patanak und dem Vogelsteller . 

Rahmen, S. 7 

Rahmen 

Rahmen 

Von dom nlton Tigor 1 ) und dem 
•Wanderer. 

1, S. fr 

1 

ir. 

1 

Von der Krilhe Subudh und der G n/elle 

und dem Schakal Tschhudrabudh 

2. S. 16 

2 

2 

Von oinem Geier und einer Katze 

8, S. 17 

8 

8 

[Maus und Mönch]. 

4-, S. 27 

4 

4 au 

Von dem Kaufmann Tschandrsnin 
und der Kaufmannstochtor Knilü- 

watTund dem Kaufherrn Manöhar-) 

5, S. 2S 

. 0 

5 

Von einem Herrscher ü ) Parmün 4 ) und 

dem Schnkal Arthlöbhl . . . 

6, S. 88 

G 

6 M 


1) liier und Klr du Folgende» güt, daü und *5 'O sowohl „Lüwe“ 

td» „Tiger* bedeuten. und jjJS. wecliseln ln denselben Erzählungen mit 

einander ab. Da die Übersetzung in Bihar entstanden ist. werden beide 
Wörter iibornll ln ihr „Tigor“ bedouto». 

2) So im Text; das Inhaltsverzeichnis Manühar. 

3) oder „Häuptling“, „Befehlshaber 4 , „Beamter“. „Uichtor* ( 

4) So Text; Inhaltsverzeichnis Pirmiin. 
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Von einem Mann namens Tankbir 
und der Kaufmannstochter Nau- 

AkhlBq 

MufarrSh Hit&pa-lösn. 

dschöbnä. 

Von dom Elefanten Dbawaltilak und 

7, S. 36 

7 

7 

ft einem Schakal namens Ätmfi. . 

8 , 8 . 37 

8 

8 

Zweiter Abschnitt. . 
Von dom Kaufmann Bhägbhartä und 

n 

II 

II 

don Stieren Sundschög und Nandök Rahmen,S.42 Rahmen 
Von einem Zimmermann und oincra 

Rahmen 

io Affen. 

Von dem Esel Schäm Bhagat und 

1, 8 . 44 

1 

1 

dem Wäscher Kandschü . . . 
Von KirpRkaipwar und dem Tschau- 

2, S. 46 

2 

2 

par-Spielcr Dhanpat. . . • . . 
ift Von Gondharpklt und dom Barbier 

3, S. 57 

8 

— 

Nandü und Sädkarpwär 1 ) . . . 
Von Sltä und Rära und seiner 

4, a-c, S. 65 

4, a-c 

5. a-c 

Schwester. 

Von einer Gärtnerin und ihren Freun- 

5, S. 73 

5 

— 

*o . den und ihrem .Manne .... 

6 , S. 75 

6 

6 

Von einer Krähe und einer Schlange 

7, S. 76 

7 

7 

Von einem Hasen und einem Tiger 2 ) 

8 . S. 77 

8 

8 

Von dem Lehrer und dem Schüler 

9, S. 82 

9 

— 

Dritter Abschnitt . . 
*5 Von der Geschichte der Gans 8 ) und 

III 

ni 

III 


des Wiedehopfs 4 ).Rohmen,S.86 Rahmen Rahmen 

Von dem Affen und den Vögeln 1, S. 89 1 1 

Von dem Wascher Pttrs Nftth und 


seinem Esel und dem Hirsch . 2, S. 90 2 2 (Var.) 

:io Von einem Barbier und seinem ver¬ 
härten Weibe ........ 8, 8. 96 3 — 

Von einem Wanderer, einer Gans 3 ) 

und einer Krähe.4, 8. 101 4 4 n 

Von einem gemeinen Menschen und 
ua oinorn Süff 6 ) und einer Hirtenfrau 5,8.103 Lücke — 

Von dem Töpfer Naröttam ö ) und 
seinem sündhaften Weibe ... 6, S. 104 „ 5 

Von König MadanpRl Sitrong . . 7, S. 115 , 

0 I 

1) Dlo Inhaltsangabe vokallslort richtiger l>or Text hat a; 

vgl. dlo rorhorgehondo Zeile, in der Toxt und Inhaltsangabe ln Lj S (i 
haben. 2) 8. oben S. 188, Anm. 1. 3) o d 0r „Ente“ 

4) oder .Kiebitzos“ (Q&XP). 5) S. oben Bd. 74, S. 99, Anm. 1. 

0) So Toxt; Inhaltsverzeichnis Narötam. 
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Von König Mandfik 1 ) und dem Rädsch- 

püt Blrbal. 

Von dem Barden Kama and den Brah- 

manen. 

Von dom Tischler Narand und dem 
Mönch Güraklmätk. 

Vierter Abschnitt . . 
Von den beiden Gänsen 2 ) und der 
Schildkröte und dem Fischer 
Von einer Schildkröte und einer 
Kaufmannsfrau und einem Sklaven 
Von einer Schlange und einem Reiher 
Von einem Mönch und dem Jungen 

einer Maus. 

Von einem alten Reiher und den 

Fischen. 

Von oinem Kaufmann namens Schädi 
und dom Hufschmied Dalwüll . 
Von einem Mann aus Mul tan und 

den Gaunern. 

Von einer Schlango und dem König 

dor Frösche. 

[Schlango und Brahmnnc] . . . 
Von oinem Brahmanen und einem 
Ichneumon. 


Akblfiq 

Mufarrth Hitöpadö&i 

8, S. 125 

Lücke 

7 

9, S. 182 

n 

— 

10, S. 134 

» 

_ 

IV, S. 146 

IV 

IV 

1, 8. 146 

1 

1 

2, S. 147 

2 

8 

3, S. 146 

3 

4 

4, S. 150 

Abgek. 

Rahmen 

5 

5, S. 152 

und 

Lücke 

6 

6, 8. 154 

» 

7 

7, S. 155 

* 

8 

8, S. 157 

* 

10 

9, S. 157 

* 

11 

10, S. 160 

* 

12 


Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß folgende neun Erzäh¬ 
lungen des Hitöpadöfia in dor AkhlSq-S hindl fehlen: 11,8 (Löwe, 
Maus und Katze), 4 (Dieb, Affen und Kupplerin), 9 (Strandläufer 
und Meer); HI, 8 (Elefanten und Hasen), 4 b (Wachtel, Hirt und 
Krähe), 6 (der blaue Schakal und die Tiere des Waldos), 8 (Krieger, at> 
Barbier und Bettler); IV, 2 (die drei Fische), 9 (Löwe, Tiger, 
Schakal, Rabe und Kamel). III, 2 besteht allerdings aus einer 
Kontamination der ursprünglichen Erzählung mit der Erzählung 
vom Esol als Sänger (PaDcäkhyana, t. simpl. V, 5 = Fritze V, 7, 
Pürijabhadra V, 5). Für HitöpadeSa III, 4b tritt die Erzählung 35 
Akhläq III, 5 ein. Außer dieser kommen zum Hitöpadeöa-Text 
Akhläq II, 3, 5, 9; III, 8, 7, 9, 10 hinzu, so daß also einem Voijust 
von neun ein Gewinn von acht Erzählungen gegenübersteht. 

Wir lassen nun noch eine knrae Besprechung dev einzelnen 
Erzählungen folgen, indem wir sie mit den Fassungen des Hitöpa- 40 
dßßa vergleichen. Dabei geben wir alle nicht im Sanskrittexte 
enthaltenen Erzählungen sowie einige andere besonders charakte- 
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ristische Stellen der Akhläq-ö hindi in vollständiger Übersetzung. 
Dio Übersetzungen und Inhaltsangaben de Sacy's aus dem Mufarrelj 
fügen wir als Parallel texte bei. 

I, I. Wanderer und Tiger. Schauplatz: Wald im Dekkhan. 
s Der Tiger sitzt, wie bereits erwähnt (s. IV, A, 6), mit nach der 
Ka'ba gewandtem Gesicht am See. Nach Strophe 5, dio übersetzt 
ist (.Honig* statt „Amrita“) ist ein goreiratos Sprichwort eingelügt : 
J_ _,U () LjS gif .Wo Schote, do 

' Schlange; wo Blume, da Dorn*. Von den Strophen sind nur — 
io natürlich ungenau — übersetzt: 6, 10, 12, 16, 14 l ). Vor 16 lindot 
sich dio Übersetzung einer nicht in unserem Hitöpadeöa-Text ent¬ 
haltenen Strophe: .Wenn jemand die Wurzel eines bitteren Kürbisses 
anstatt mit Wasser mit Zuckerwasser begießt, so ist trotzdem dessen 
Frucht bitter.“ Unmittelbar 'dahinter steht folgende Strophe in 

C o c * y o o o 

is Braj-Bhäkhä: ( lob»- jf ls*- y> 

P 1 €** 

.Die Natur, welche jemand zuteil geworden ist, verschwindet nicht 
mit seinem Leben; der Nimba wird nicht süß, auch wenn man ihn 
mit Syrup und Schmelzbutter begießt.“ — Inhaltlich entspricht die 
so Erzählung der Sanskritfassung. 

In der Braj-Hs. 0 und nur wenig abweichend bei Läl findet 
sich an entsprechender Stelle das oben angeführte, im Sanskrittext 
fehlende Sprichwort in dieser Form: STfT TTfZfT fTft *TPI 

Tfjt % (Läl: 3T?T *0^11 rUfT ■fTT*! 7T?t 4t£4i). 

I, 2. Reh, Schakal und Rabe. Schauplatz: im Osten am Ufer 
ss der Gangs (Sanskrittext: „im Mittelland*, d. i. in Magadha, heute 
Süd-BihSr) in einein Wald in der Nähe der Stadt TscharapftwatI 
(Sanskrittext: in einem Wald namens Tschampaka\vatl). Der Schakal 
denkt beim Anblick des Rehs (oder der Gazelle): ^ ^ 

: „Ich muß zunächst dieser Gazollo mit Fuchs- 

.10 heit begegnen.“ Da ira indischon Tiermürchen nicht der Puchs, 
sondern der Schakal der Sohlauo ist, so handelt es sich hior um 
einen durch Vermittlung der Perser nach Indien gebrachten europä¬ 
ischen Begriff, eine Rückwanderung des Schakals nach seiner Um¬ 
gestaltung in den Fuchs. Das Wort ist persisch, die Redensart in 
35 der Hindust&ni gebräuchlich. — Dio Erzählung entspricht inhaltlich 
der des Hitöpadeöa. Übersetzte Strophen: 44. 54. 56. 60. 

Eingefügte Sprichwörter: ^: 

„Wir sind Sklaven eines Hauses“ (= ,Wir sind alle Brüder*); 


1) In dieser Reihenfolge. 
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5 »Der Derwisch tanzt — 

beim Anblick dee'Tafel tucbs*: \xJyS ly' < J^>. 

y ^: »Wer andern eine Grube grabt, fällt selbst, 
hinein.* Unmittelbar dahinter die Strophe: 

ty Ly* J-J y' (t?; CI y « 

'?f urO er' «M* 

.Wer für andere eine Grube gegraben hat, — das ist sicher — 
der ist selbst hinein gefallen*. Dieses Sprichwort lindet sich übrigens 
auch in einem Sanskrittext, dem Jaimini-Bhürata 1 ), in folgender 
metrischer Form: ’SRTTT TTf^TO TmfcT : 111 

.Wer für andere eine Grube herstellen wird, der Killt sicher selbst 
in dieselbe.* — Die Braj-Hs. 0 gibt wie AkhlHq als Namen des 
Waldes Tschumpilwatl. 

1,8. Geier, Kater und Vögel. Akhliq hat »Katze* statt 
.Kater“. Statt der Sanskritform Bli&gTruthT (=■ Gahgi) hat 1 & 
Akhlftq Bhagrnthr. statt Gt’dhrakürn (»Goierhorn*) Oirdköth. 

— Von den Strophen sind übersetzt: 46. 47. 48. öl. 52. 
Heden erweitert. Nuchdom erzUhlt worden ist, daß die Katze vom 
Geier die Erlaubnis erhalten hut, zu bleiben, heißt es: »Als die 
Betrügerin etwa zwei Tuge dort geweilt hatte, schlich sie ganz so 
leise hernn und packte zwei oder drei junge Vögel. Der Geior 
hörte das Geschrei der Jungen und fragte: »Weshalb hast du die 
Kleinen genommen?“ Sie antwortete: »Auch ich habe zwei bis 
droi Kinder. Es ist lange her. daß ich sie nicht gescheh habe. 
Aber mein Hera hilngt noch an ihnen; und da ich immor an sie.** 
denken muß, so muß ich weinen. Darum habe ich mir diese geholt, 
weil mein Herz, wenn ich diose anstelle jener sehe, ihnen nach¬ 
geht (?).* Darauf lftßt der Geier sie gewilhren. Im Übrigen ver¬ 
lauft die Geschichte wie im Snnskrittcxt. — Die Erweiterung am 
Ende der Erzählung hat auch die Braj-Hs. 0 und nur wenig su 

abweichend Lül. Erstcre liest: WTT 

TUfifT; sftv : KW WTT 

rft « % : ^*r % f^rT t : »Da 

ergriff er [der Kater] die Gelegenheit und packte zwei bis vier su 
Junge der Vögel. Da schrien die Jungen. Der Geier sagte: »Ei 
Dfrgbkarn! Weshalb hast du dir diese Jungen geholt?* Er er¬ 
widerte: »Herr, meine Kinder sind von mir getrennt. Deswegen 
vertreibe ich mir mit diesen die Zeit.* — 

1) Micgeteilt vou Weber, Monatsber. d. Kgl. Preuß. Ak. d. WUi. 1S69, S. 24. 
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1,4. Mans und Mönch. Schauplatz: Tschiirapapür am 
Fuß dos Berges Tschnndar. (Letzterer fehlt im Hit.). Dort 
wohnten viele Mönche Im Hause des einen von ihnen, 

welcher Tschüräkaran heißt, wohnte die Maus. Tscli. bewahrt 
5 die Speisereste in einer Wandnische auf. Als soin Freund 
Bfnäkurnn ihn besucht, ist er so eifrig damit beschäftigt, mit einem 
Stock auf das Mauseloch zu klopfon, daß er sich nicht oinmnl nach 
seinem Gast umwendet. Da sagte jener: .Ich bin gekommen, Euch 
zu besuchen und Euch meine Freundschaft zu bezoigen, und Ihr 
io bloibt sitzen, mit einoin Kntlttol in der Hand, um mich zu schrecken!“ 
Als Tschürikaran’s Frau sah, was vorging, sagte sie: »Heute 
kommt BlnBkaran endlich einmal nach so langer Zeit zu uns nuf 
Besuch; so begrüße ihn doch! Frag' ihn, wie's ihm goht und er¬ 
zähl’ ihm, wie Dir’s gegangen ist!“ Tschliräkavan sagte: »Was ich 
15 hier tue, das soll keine Unhöflichkeit sein. In diesem Loch steckt 
eine Maus. Wenn ich Nahrungsmittel in der Wandnische auf be¬ 
wahre, so springt sie hinauf und macht sich darüber. Was sie zu 
fressen vermag, das frißt sie, und was übrig bleibt, das verdirbt 
sie.“ Bfnäkaran sprach: »Laßt mich doch einmal die Stelle sehen!“ 
20 Der andere sagte: »Seht hin! Dort ist sie!“ Als Blnäkaran die 
Nische gewahrte, sagte er: »Die ist doch so hoch, daß nicht einmal 
eine Katze hinaufzuspringen vermöchte; wie kommt denn da eine 
Maus zu der Kraft und Stärke, um hinaufzuspringen ? Das geht 
nicht mit rechten Dingen zu! Gewiß liegt unter ihr, da, wo die 
25 Maus steckt, irgend ein Schatz vergraben. Denn solche Macht ist 
ohne einen Schatz nicht denkbar. Es hatte auch einen besonderen 
Grund, als die junge Frau jenes alten Kaufmanns ihrem Mann in 
einem weg eine Reihe Küsse raubte!“ — Auf Tschüräkaran’s Frage 
orzäblt Brnäkaran die fünfte Geschichte. Darauf stellen die beiden 
ao Mönche durch Linien, welche sie mit Kreide »nach Art der Astro¬ 
logen“ nuf dem Boden ziehen, dos Vorhandensein des Schatzes fest. 
Dann verläuft die Geschichte ganz so, wie im HitöpadBte; nur 
wird nicht erzählt, daß die Maus noch einen Vorsuch macht, wieder 
zu dom »von ihren Vorfahren und ihr selbst“ angesammelten Schatz 
35 zu kommen und dabei geschlngon wird. Lodiglioh durch den Ver¬ 
lust selbst, der sie ihrer Kräfte beraubt, und durch den Spott der 
Möucho fühlt sie sich gekränkt. — An Stolle der Stropho 98 stehen 
dio Worte: »Wer Reichtum hat, der hat auch viel Kraft (Macht)“, 
und unmittelbar dahinter folgende Verse: 

40 ^ 

JÜUJCÄ b' Lxr ~LU 

ir r ir^r> AU a > 
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„Ein Mann aus Nachschab, der reich ist, ist vollkommen 1 ): 
das Herz der Armen ist immer gebrochen. Des Menschen Schätzung 
und Wert hangt ab vom Golde. Wenn ein Mann kein Vermögen 
besitzt, wozu soll er nützenV* (oder: ,welohe Bedeutung hat ein Mann 
ohne Vermögen?“) $ 

Es ist möglich, daß diese Verse eine Übersetzung von Hitöp, 93 
sein sollen. Sonst ist nur noch die Überschriftsstrophe der einge¬ 
schobenen 5. Erzählung (82) übersetzt; die ganze Strophen reihe 94 
bis zum Schluß der Erzählung ist weggclnssen. 

I, 5. Fvau, Buhle und Gatte. io 

Übersetzung. 

In einem Lande Hindustäns liegt eine Stadt, und in dieser 
Stadt wohnte ein Kaufmann Tschandarsain 2 3 4 ). Der war schwer reich, 
aber auch schon an dio hundert Jahre alt. In derselben Stadt 
wohnte ein ganz junges Mädchen, dessen Vater gleichfalls Kaufmann >& 
war und welches KailiiwatY hieß“). Kail&wnt! war so schön, daß, 
wenn man sie onsah, Mond und Sonne ihren Schein verloren. Die 
Schwärze ihres Haares beschämte die schwarze Biene. Ihre Augcn- 
sterno, welche in den Parbon dor Narzisse spielten, verführten alle 
Welt. Dio bezaubernden Bogen ihrer Augenbrauen raubten den jo 
Männern ihron Verstand, und das Leucbton ihrer Zähne hätte dem 
Juwolenschmuck oines Knisers zur Zier goreicht. 

Im Rausche seines Reichtums vermählto sich jener Kaufmann 
mit ihr, er so bejahrt, und sie noch so ein junges Blut! Da konnte 
die Gemeinschaft mit dom alten Herrn ihr keine Freude bereiten, s.i 
Eines Tages gewahrte sie einon schönen Jüngling, einen Kaufmanns¬ 
sohn, der Manöhar hieß*). Beim orston Anblick war sie in ihn 
verliobt und sagte zu ihm: -Höre, Manöhar! Ich versinko in der 
Jugend Meeresflut. Könntest du mir nicht die Hand reichen und 
mich in’s Schiff deiner Liebe ziehen ?* Und da auch er in sio ver- 30 
schossen war, so gab er ihr zur Antwort: „Jawohl! Auch ich trage 
danach Vorlangen, wenn’s möglich ist, doin Freund zu werden; denn 
schon lange liegt mein Herz gefaugen im Netze deiner Liobe.“ 

Als Mauöhar’s und Kailäwatl’s Liebe gesiegt hatte, begaben 
sich die beiden in ein einsames Gemach und stillten ihres Ver- 35 
langens Durst mit dem Trünke der Freude. So lobten sie in Lieb' 
und Lust dabin, eine lange Zeit Eines Tages aber kam Tschandarsain 

1) Nachschub ist oine Stadt in Turkestfin. Dor Sinn der Zeile ist mir 
nicht ganz klar. Liegt eine Anspielung auf don berühmten Schwindler Muqanna' 
aus Nachschab vor, so daß die Bedeutung wäre: „ein Schwindler*? 

2) Sanskrit Tschandrat&na\ unser Sanskrittext hat Techandanndäsa, der 
Broj-Toxt O dio Kurzform Tschandan. — Der Sanskrittoxt nennt das Land 
Gauda und die Stadt Kausambl («ffUjIfcft) (»«•“.i Q5, l und KöskI). 

3) Im Hltöpadesa Lllfhoaü. 

4) Sanskrit Mannhara „heraraubend“. Im Hitöpadösa hat er keinen Namen. 
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zu ungewohnter Btuttde noch Hause; und im Hause befand sich 
gerade zu dieser Zeit Manöhar. KailtlwatT sah, daß ihrem Geheimnis 
jetzt die Enthüllung drohte. Sie sprang sogleich vom Lager herab, 
lief hinaus bis in die Vorhalle, faßte ihren Mann am Haare seinos 
t Hauptes und raubte seinem Munde hinter einander vier oder fünf 
Küsse; dann nahm sie ihn an der Hand und führte ihn in einen 
einsamen Winkel. Manöhar bonutzto die Gelegenheit, um ungosehen 
von ihrem Mann das Haus zu verlosson. Als sie aber gewahrte, 
daß er draußen war, versetzte sio ihrem Mann ein paar Fußtritte 
io und sagte zu ihm: „Alter Ekel I Nach so langer Zeit hat mich 
heute das Vorlangen so mächtig erregt, und trotzdem hat sich bei 
dir koino Spur von Begehren nach mir bemerkbar gemacht."* Und 
in geheucheltem Zorn sprang sie ins Bett, zog die Decke über sich 
von Kopf zu Fuß und blieb liegen. — . 
is Von den 10 Strophen* (83—92), in wolcben ira HitSpodßsa 
Betrachtungen über das «ewig Weibliche" angestellt werden, ist 
hier zum Vorteil der Erzählung nicht eine einzige übersetzt. Der 
Schluß der HitÖpadesa-Geschichte, der offenbar die Moral retten 
soll — denn aus dem ganzen Inhalt ergibt sich, daß der Hitöpadfwa 
-o auf Seite des Ehemanns, die Ahkläq auf Seite der Frau steht — 
ist weggeblieben 1 ). 

I, 6. Jager, Gazelle, Eber und Schakal. In der Akhläq ist 
der Jäger ein Herrscher (oder „Häuptling", oder „Beamter", oder 
„Richter“: ^Ls»), der auf die Jagd reitet und ParmSn heißt 
(Hitöp. Ssk. Bhairava „Grausig“, Braj. 0 Wirödh). Name der Stadt: 
Kalyänpür (Hit.: Kalyänakataka). Name des Schakals: Arthlöbhi 
(Skr. Artbalöbhin „Besitzgierig"; im Sanskrittext des Hitöpadßöa: 
Dlrgharäva „Weitschrei"). In der Akbl. bescb 1 eicht der Jäger 

1) Mit Unrecht habe ich in meiner Übersetzung, 8. 187, Amn. zu Potereon, 
.S. 28. Z. 2 = Überweisung, 8. 41, Z. 10 v. u 4 die Losart der besten Il.s. be¬ 
anstandet. Der Test, wie Ilm Peterson noch N A und der Petersburger Hs. gibt, 
ist richtig, wenn auch etwas unklar. Diosor Unklarheit sollon die Lesarten der 
Hs. B faUTSJ (eine Schliminbeosorung) und der Parl.er II». 

jpfa (wohl in den Text gorateno Glosae) beseitigen. Don Zusatz TT^T 
haben Schlegels und seiner Vorgänger Ausgaben. TtTTg^J hat oft den Sinn: 
.Mit einer Geldstrafe belogen". Danach wOro zu übersetzen: „Du nun die 
Kupplerin durchschaute, dall die Ursache davon ein Buhle war, so bolegie »io 
LU:.»all mit olncr Geldstrafe“, d. h. wie schon Wllklns (der nach dom Zusatz 
7TB 1 »! freilich unrichtig, trau correcled by n bidden rod übersetzt) 

die Stollo deutet: sio erpreßte Schweigegeld. Wenn man im Sinne von 

„Bordellwlrtln“ nimmt, den es ofl hat, und 7Tfb3?TT als .Kausativem, so ist 
auch Potorson's Auffassung berechtigt, dnß das Woib gegen LTlAwatT einen Prozeß 
wegen Eingriff» in ihr Geschäft anhängig machte. Dann wttre zu übersetzen: 
„Da nun . . . war, so führte sio LTlKwatTs Bestrafung herbei". Diese Auffassung 
verdient vielleicht sogar den Vorzug. 
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den Eber, und der Schakal will sich die Leichen aufheben, um sieb 
daraus Schnitzel in der Sonne zu braten. Sonst wie Hitöp. — Strophen 
nicht übersetzt. 

In der Brnj-Hs. 0 heißt der Schakal Arthlöbhl, wie in der 
Akhläq l ). is 

I, 7. Rttdschpiit, Kaufmannsfrau und Kaufmann. Stadt 
(Hitöpadßsa: Land) lvannuudsch = Hit,: Känyakubdscbn); 

König: BTrsain (= Hitöp.: Wlrasena); in der AMiläq neugegründete 
Stadt: Blrpür (= Hitöp.: Wlrapura); Rädschpüt Tankblr (Hitöp.: 
Tungabala); Frau: Naudschöbml (= Skr. Nava-yauvanä „die eben io 
zur Jungfrau Erblühte 8 ; Hitöp.: Läwanyawat.1). — Da diese Er¬ 
zählung die schinnckreichste des ganzen Buches ist und den Ab¬ 
stand besonders klar erkennen laßt, der zwischen der kurzen und 
trockenen Erzllhlungsweise dos HitöpadCAa und der verfeinerten Er- 
zilhlungskunst der AWilüq besteht, so geben wir sie in vollständiger ift 

Übersetzung. 

In der Stadt Knnnnudsch regierte einst ein König namens 
Blrsain. Dieser gründete eine Stadt und nannte sie nach seinem 
Namen Blrpür. Die Statthalterschaft derselben aber vei-lieh er einem 
seiner Diener, welcher Tankblr hieß. so 

Einen Monat spttter ritt dieser Tankblr aus, um seine Stadt 
zu besichtigen. Auf des Hausos »lächern Dach aber stand Nnud*chobn&, 
die Tochter eines Handelsherren. Die sah er, und alsbald bissen 
ihn die Schlangen ihrer Locken; er fi«l vom Roß auf die Erde und 
verlor die Besinnung, ss 

Die Leute legten ihn in eine Sfinfte und brachten ihn nach 
seinem Palast. Reine Amme fragto ihn: „Ei, mein Sohn» Was 
ist denn dir zugestoßen? 8 Er antwortete: „Mein Blick fiel auf 
ein liebliches MUdchen — ich weiß uicht, ob es eine Fee 9 ) war 
oder ein Menschenkind; und ein Dorn ihres Rosonbuschs hat mir so 
ins Auge gestochen. Daher die Schmerzen, die-mir meine Ruhe 
rauben. 8 -Da merkte die Amme, daß dieser Jüngling vom Pfeil 
der Anmut Naudschöbnä’s verwundet war, und sann darüber 
nach, wie sie die beiden wohl zueinander bringen könnte. Unter 
irgend einem Vorwand begab sie sich in Nuudschöbnä’s Wohnung u< 
und bemerkte zu ihrer Überraschung, daß auch sie vom Dolche 
seiner Schönheit getroffen war. Auch sie wankte und schwankte 
so, daß sie kaum auf und ab zu gehen vermochte. Da flüsterte 
sie ihr ganz leise ins Ohr: „0 Naudschöbnä! Um deinetwillen 
weint mein Tankblr, und hat schier den Verstand verloren. Könntest 


1) Bel Lallü Läl (erste Ausgabe S. 49) beißt der Schakal wio Im Sanskrit- 
lexto des Hltopadesn Dlrghrtiv. 
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du ihm mit einem Kusse helfen und ihm seine Besinnung wieder 
geben, so wollte ich dir ein Goldstück schenken.“ Naudschöbnfi 
erwiderte: „Närrische Amme! Wenn du solche Ware kaufen 
willst, so mußt du in einen andern Laden gehn.“ Die Amme aber 
6 entschuldigte sich und sprach: „Meine Blume ist unter deiner Liebe 
Sonnenglut verwelkt Fiolo auch deiner Schönheit Schütten auf sie, 
so würde sin wieder frisch und saftig tverdon.“ Naudschöbnfi ent¬ 
gegnet«: „Aber, Ammo, diesos meines Gurtens Hüter ist mein Ge¬ 
mahl.“ Ala die Amine diose Worte aus ihrem Munde vernahm, 
io schwiog sie und kehrte nach Hause zurück. Boi ihrem Anblick 
fragte Tankblr: „Nun, Ammo! Hast du den Lößei in den Pudding 
gestoßen? Ich meine, wo ist deiner Mühe Lohn?“ Die Amme 
sagte: „Es ist alles in Butter! 1 2 3 4 ) Ihr müßt Euch nur noch einige 
Tage gedulden. Sie fürchtnt sich vor ihrem Mann. Dngogen will 
16 ich erst ein Heilmittel bereiten, damit ihr Gebieter sie Euch aus 
eigenem Antrieb zuführt. Höre, mein Söhnehen! Mit List uud 
Klugheit fuhrt man ein Unternehmen aus; niemals aber gerät es 
durch Gewalt. Hast du denn die Geschichte von den Schakalen 
nicht gehört, die es durch die Macht ihrer List zuwege brachten 
20 einen Elefanten zu verzehren, obwohl er ganz lebendig war?“ 
[Darauf erzählt sie ihm die 8. Erzählung, und es heißt weiter:] 
Und wieder sagte die Amme: „Du hast gesehen, Tankblr, wie der 
Schakal durch die Macht seiner Klugheit dem Elefanten den Garaus 
gemacht hat. Und da sollte ich die Kleinigkeit nicht zuwege 
tt bringen, daß ich durch meines Geistes Schürfe dein Geschäft zu 
glücklichem Ende führe? Wo wäre denn die Aufgabe, die sich 
nicht durch Klugheit lösen ließe!“ Tankblr erwiderte: „Der Königs¬ 
falke meines Herzens, liebe Amme, folgt der Spur des Vogels, der 
Anmut Naudschöbnfi’s. Daher kommt's, daß keine Farbe in meinem 
so Gesicht ist und keine Ruhe in meinem Herzen.“ Da flüsterte die 
Amme Tankblr ein paar Worte ins Ohr, ehe sie nach Hause ging, 
Worte, die dem Sucher den Weg zu dem von ihm Gesuchten zeigten. 

Darauf ließ Tankblr Nuudschöbnä’s Mann rufen und nahm ihn 
in seine Dienste. Er verlieh ihm eiu höchst ehrenvolles Amt 5 ) und 
s6 vortrauto ihm stets dio allerbesten Geschäfte an 8 ). 

Eine» Tages sagte Tankblr zu ihm: „Heute nacht, lieber Freund, 
habe ich ein Traumbild gesehen. Eino Frau, welche auf einem 
Tiger*) ritt, sagte zu mir: „Wenn du einen Monat lang täglich 
eir» Weib in dein Haus lädst, es in Brokat kloidest und deinen 
40 Gürtol um deinen Hals legst 0 ), ihr zu Füßen Rillst und sie dann 
entlassest, so werdon sich deine Lebenszeit und dein Glück [= Reich- 


1) Wörtlich; ,Ioh hin gekommen, mein Geschäft gekocht (oder: roll ge - 
iDRCht) habend*. 

2) Wörtlich: „machte ihn zu oinem, dessen Haupt sehr erhoben Ist*. 

3) Offenbar einträgliche Lieferungen für die Stadt. 

4) Dieser ist DurgSs Reittier. 

5) Zum Zeichen seiner unterwürfigen Verehrung. 
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tarn und Macht] von Tag zu Tag vergrößern, und das Weib, welches 
in golddurchwirkten Gewändern von dir geht, wird — zweifle Dicht 
daran — einen Sohn gebären, und seinem Gemahl ist langes Leben 
beschiedcn. Kannst du dies selbst nicht ausführen, so wird 
Naudschöbnä’s Mann, der bei dir weilt, sterben müssen, und nach r. 
ihm wirst auch du dem Tode nicht entrinnen/ Wohlan! Gib du 
mir jetzt einen Rat, was ich tun soll!* Der Kaufmann sagte: 
„Ihr braucht nur zu befehlen; ich will Eurer Weisung getreulich 
naclikommon.“ Da sagte Tankbir: „Das Weib zu bringen, sei 
deine Sache, und es in Goldbrokat zu kleiden sei meine Pflicht.“ 10 

Als es Nacht ward, führte ihm der Kaufmann eine Dirne zu. 
Tank bl! nabm sie mit sich in sein Privatgemnch. Der Kaufmann 
aber beobachtete ihn heimlich, um zu sehen, ob er das Weib be¬ 
rühren würde oder nicht. Da sah er, wie Tnnkbir sie ein Gewand») 
von Goldbrokat antun ließ, wie er sich den Gürtel um den Hals 1 b 
legte, ihr zu Füßen fiol und sie verabschiedete. Als er dies alles 
mit angesehen hatte, sagte er in seinem Herzen: „TankbTr ist ein 
großer Narr, daß er ihr ein so wertvolles Kostüm aus Goldbrokat 
für nichts geschenkt hat“; und als er mit dor Dirne zusammen 
hiuauBging, sagt* or zu ihr: .Die Hlllfto deines Anzugs gibst Du *o 
mir!* Sio sprach: „Die Kleider hat TankbTr mir geschenkt; wie 
ktlmo ich dazu, sio Dir zu geben?“ Schließlich gerieten dio beiden 
so sehr in Stroit, daß dio Kleider des Weibes nur noch aus Fotv.on 
bestanden, während diesos dom Kaufmann dio Hälfte seines Bartes 
nusgorauft hatte. Tankbir nbor schüttolto sich vor Lncbon, uls or n 
davon erfuhr, und dachte: „Heut oder morgen bin ich am ersehnten 
Ziel." ‘ 

Der Kaufmann erzählte seiner Frau ausführlich, was or in der 
Nacht erlebt hatte. Sio gab ihm zur Antwort: „Du wirst ihm 
eine Frau aus niederem Stande gebracht haben, dio nicht wußte, so 
was sich schickt Hättest Du eine feine zu ihm geführt, so hättest 
Du Dir den Schimpf erspart.* — In der nächsten Nacht brachte 
or also seinem Herrn eine vornehme Dame der Halbwelt. TankbTr 
behandelte sio in derselben höflicbon Weise, in der er die erste 
behandelt hatte. as 

Als das der Ifnufmann sali, zog heftiger Gram in seinem Horzen 
ein. Am dritten Tage sagte er zu seiner Frau: „Höre, Naudschöbnä! 
Hier werden große Schätze nutzlos vergeudet Wenn Du eines 
Nachts mit mir gehen wolltest, so käme all dor Reichtum in dein* 
Hunde.“ Sie entgegnete: „Als ob ich einen Mann besuchen könnte, *o 
der meinen Harem nicht betreten darf!“ Der Kaufmann setzt* in 
seine Frau das vollste Vertrauen und sagte darum zu ihr: „Tankbir 
schenkt den Frauen schon die Kleider aus Goldbrokat, wenn sie 
noch gar nicht richtig bei ihm sind. Dann fällt er ihnen za Füßen 
und entläßt sie.“ Da sagte Naudschöbnä: „Wollte ein Weib seinem 45 


1) Dies besteht aus z«-oi Tüchern, was für das Folgende zu beachten ist. 
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Eheherrn den schuldigen Gehorsam versagen, so würde man es am 
Auferstehungstage der Pein überantworten. Mein einziger Wunsch 
ist, deine Zufriedenheit zu erlangen. Befiehl mir, was Du willst; 
ich füge mich von ganzem Herzen 1 * * ).“ Da war der Kaufmann ge¬ 
il waltig froh und sprach: „Gottes Gnade komme über Deine Eltern I“ 

Als die Pilgerin Sonno die Himmelsebene durchschritton und 
dos Westons Zelle botroton hatte — es mochte etwa die orste Nacht¬ 
wache 5 * * ) Vorgängen sein —, da führte der an Geist nicht oben reiche 
Kaufmann seino Gemahlin, wie dio Frauen in den vorigen Nächten, 
io weil ihn die Habsucht plagte, Tankblr tu. Kaum hatte dieser sie 
gesehen, so erstrahlte er vor lauter Wonne 8 ), geleitete sie in sein 
Privatgemach und sagte zu ihr: „Meine süße NaudschöbnS 4 )! Das 
Ketzer he er deiner Liebe hatte meines Herzens Roich gar arg ent¬ 
völkert; durch deine Ankunft ist plötzlich wieder reiches Leben in 
i(t ihm erblüht 8 ).* — Der Kaufmann aber, welcher wieder auf'der 
Lauer stand, batte diese Worte kaum vernommen, so kehrte er 
nach Hause zurück und schlug und schlug beschämt sein Haupt.“ — 

Von den im HitopadeSa eingeflochtenen Strophen (156—159) 
ist nur 159 (die Überschriftsstrophe der 8. Erzählung) übersetzt — 
so Die Braj-Fassung, die wir nach 0 im Anhang mit Übersetzung 
geben, hat drei Züge mit der Akhläq gemein. Auch in ihr ge¬ 
schieht die Verehrung der Frauen auf Durgäs Befehl. Unter 
den Ehrenbezeigungen wird der Fuß fall erwähnt, und endlich 
hat auch die Braj-Fassung zwar nicht die Streitszene, wohl aber 
Bft die Bitte des Kaufmanns um die Hälfte des Geschenks. Bei Läl, 
der eino etwas abweichende Hs. benutzt bat, fehlen die beiden erst¬ 
genannten Züge; dagegen ist bei ihm der dritte in einer der Akhläq 
näher kommenden Form vorhanden (S. 40, 13): „Als sie nun auf 
die Straße kamen, sagte Tschärudaipt aus Habgier zu der Frau: 
so „Gib mir von diesem Gut einen Anteil!“ Sie sagte: „Der Königs- 
sohu hat es m i r gegeben. Wie werde ich d i r einen Anteil geben ?“ 
Schließlich gab sie ihm kein Gut.“ 

1,8. Elefant und Schakal. Ort: DagtJakRran (= ,Dan<Jaka- 
Wald“): Ilitöp.: Brabmürapya (= „Brahma-Wald“). Name des 
im Elefanten: Dhawnltilak") („einen weißen Stirnflocken habend“, „oino 
Blässe habend“; Skr. Dhawalatilaka; Hitöp. KarpDratilaka ■« „eino 
Kampferblässe habend“, dem Sinne nach dasselbe). Name dos 
Schakals: Ätmil^ (fehlt Hit.). Der Schakal lügt dem Elefanten 

1) Wörtlloh: „uilt Kopf und Auge*. 2) fl—9 Uhr nachmittags. 

8) Wörtlich! „so ward« er ganz Onrton*, er blüht© förmlich auf. * 

4) Dio Erstausgabe (8. 41) liest Die oben Rd. 74, S. 96 unter 7 

und 8 genannten Ausgabon haben beide die Verderbnis J. (Andere 

Ausgaben habe ich nicht zur Hand.) 

5) Wörtlich: „ist es sogleich wieder volkreich geworden*. 

8) Die Erstausgabe vokalisiert hier nicht, so daß man nach ihr Je3en müßte 

Dhüllüak. 
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vor, er sei „von den Königen aller Tiere and aller Schakale“ ge¬ 
sandt „Die beiden Könige mit allen Tieren warten auf Euch. 4 
Als der Schakal leichtfüßig den Sumpf überschritten hat, ruft er 
dem Elefanten zu: „Kommt, und geht nur gerade Eurer Nase nach! 

(jl ^ l$U). Es ist nur ganz wenig Wasser da.* Der 5 

Elefant war schwer. Kaum hatte er seine Füße aufgesetzt, so 
blieb er im Schlamme stecken und rief: „Was soll ich tun, mein 
Freund?* Dev Schakal sagte: „Fasse mich am Schwänze! Dann 
will ich dich aus dem Flusse herausziehen.* Der Elefant erwiderte: 
„Dummkopf! Wie kann ich durch deino Kraft herauskommon ?* 10 
Da sagte der Schakal: „Wenn Ihr befehlt, so rufe ich meine Sippe 
herbei, damit sie Euch aus diesem Sumpfe hernusziehc.* Als der 
Elefant so hilflos war, woil er im Moraste festsnß, schlug er mit 
Händen und Füßen 1 ) um sich, wie jemand, der im Müsse dahin- 
treibt und im Dahintreiben ein Grnahttlracben erblickt, seine Hand uv 
ausstreckt, woil er glaubt, or könne sich daran halten und auf diese 
Weise rotton. Aber was kann ihm das schwucbo Hfllmchen nützen? 

In seiner Bestürzung sagte er: „Gut! Geh' du und hole deino 
Freunde, damit sio mich aus diesem Unglück erlösen !“ Der Schakal 
lief, holte alle seino Brüder herbei und stellte Bich selbst vor den *0 
Elofanton hin, während die andern diesem von hintan um die Wette 
das Fleisch abbissen und es veraehrten. Da sagte der Elefant: 

„In moines Herzens Garten hast du den Samen der Freundschaft 
gesät; 

Schließlich aber hast du genau getan, was du in deine m Herzen *iv 
hattest (was du im Schilde führtest); 
Nachdem du mein Hora, gefangen, wurdest du, wehe! zum stein- 
horzigon Wüterich. 

Wann konnte ich wissen, daß du dies im Herzen führtest, da mein 

Herz brannte ?■ *) »0 

Damit endet die Geschichte. Von den 5 Strophen des Hitöpndesn 
(160—164) ist keine übersetzt 

Die Erweiterung vom Herbeiholen der andern Sobakale hat 
auch die Braj-Fassung. Siehe Text und Übersetzung von OB im 
Anhang. Überarbeiteter Wortlaut bei LSI, S. 89. sß 

In den Namen stimmt die Braj-Fassung zum Hitöpadesa. 

1) S. oben IV, A, 7. t 

i) Versos \ ^ ^ 

OO O ^ 

U 3 y^ a** ^ W Ay 

Jj JwL« Lb \jS> /li \j> 

Jo Uj LÄit> -A & Jo Uj 

ZriMchr. der D. Morgen!. Oe*. Rd. 7ß (1931). 
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I r, 1. Affe und Keil. Ort: .Irgend ein Land" (Hitöp.: Magadha); 
Name des Waldes: Madandharm (Hitöp. Dharmäranya = Dharnm- 
Wald). Der Bauherr (Schreiber) und Teiupolbau in der Akhl. nicht 
erwähnt. Affe sieht, wie Zimmermann, wenn Sägo im Balken fcst- 
6 geklemmt ist, Keil ihr näher eintroibt und aluut dies, als Zimmer- 
mann nach Teich gegangen, um Wnssor zu trinken, nach. Das 
übrige wie Hit 

In der Braj-Fossung statt des Tompelbaus Bau oinos .Ortes 
tum Spielen“ (flftTT ^ ') tfK): Mißverständnis des Wortes 
io iin Hit. 

II, 2. Esel, Hund und Herr. Ort: Benares an dor Ganga 
(= Hit. Wäränasi). Name dos Waschers: Kandschü (Hit Karpura- 
pa(ft). Name des Esels: Scham Bhagat, des Hundes: Kansnt (beide 
Namen fehlen Hit.). Liebesspiel des Waschers nicht erwähnt. Diobo 
iß (st. Dieb). Esel zersprengt die Fesseln .seiner Hände und Füße“ 9 ), 
läuft nach Schlafzimmer des Herrn und schreit dort 

Von den Strophen ist nur 28 (ganz ungenau) übersetzt: „Der 
Esel sagte: „0 Hund! Wer seines Herrn Dienst vernachlässigt, den 
trifft der Welt Tadel.“ Der Hund sagte: „0 Esel! Wenn du dich 
so an meinem Amte vergreifst, so wird meine Geduld auf dich 
fallen“ (d. h. du wirst die Folgen davon zu tragen haben, daß ich 
dem Treiben der Diebe geduldig zusehe). 

Der seltsame Name des Esels Scham Bhagat (oXiJ ,.l£: .dem 
Abend treu*) findet seine Erklärung durch die Braj-Fassung. Hier 
äs kommt der Name dreimal vor, die ersten beiden Male in der ver¬ 
derbten Form (aus der die Akhläq-Form eine weitere Verderbnis 
darstellt) H*I7T (Si/ä/nm Bhagat), an dritter Stelle richtig als 
Svümm Bhagat (= Skr. .dem Herrn treu*, 

.seinem Herrn ergeben*). Daß dies das Ursprüngliche ist, zeigt 
so uns die zweite Stelle — in der der Name selbst aber die verderbte 
Form hat: TT* ^ 7j *5T;7T • 

Hl **») % 7TT 3IT*% TO 

Uftl*: .Da sagte der Esel: Du bist ein Bösowichtl Du nimmst 
dich der Saoho deines Herrn nicht an. Abor mein Name ist Syflt/irn 
86 Iikaga{t)*). Darum werdo ich dafür sorgen, duß der Herr erwacht.“ 
Setzt man hier für Syäijim Bhagat die richtige Form SvUrfim Bhagat 
ein, so ist dor Sinn vollkommen. Es ist klar, daß die Akhl&q-Fonu 
flÄ nicht auf das richtige sondern auf den 

Fehler j.L« zurückgeht, da hier nur die /-Punkte üborseben 

1) So 0! LRl 8) S. oben IV, A. 7. 

3) Das * f ist beim Übergang auf neue Zeile ausgefallen. 
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zu werden brauchten 1 * 3 ). — Man sieht, wie alt der Fehler ist, und 
wie wichtig es für Quellen fragen ist, die Schreib¬ 
fehler der Hss. zu beachten. 

II, 3. Von Kirpäkamwar und dem Tschaupaj-Spieler Dhanpat. 
Fehlt im Hitöpadeäa wie in den Braj-Bearbeitungen 0, B und bei Läl. 5 

Übersetzung. 

Dütak sagte: «Ich habe folgendes gehört: Es gibt einen Berg, 
welcher Dliawlügir-) heißt. An dessen Fuße strömt ein Fluß vor¬ 
über, dessen Wasser klar und glänzend ist und stark nach Kampfer 
duftet. An seinen Ufern steht oine Stadt namens BündT, und in iu 
dieser Stadt lebte einst ein König, in dessen Küche täglich 100 Man 8 ) 
Salz verbraucht wurden. Daraus mag man sich einen Begriff von 
dem Gewichte jedes der anderen Produkte machen, das man dort . 
verbraucht haben muß. 

Dieser König hatte einon Sohn, welcher Kirpttkaipwar 4 * * ) hieß. i6 
Diesen liebte er so zärtlich, daß er sich niemals von ihm zu trennen 
vermochte. Hatte der Prinz sich gegen ihn vergangen, so würde 
er es als eine Liebenswürdigkeit empfunden haben, und nie hätte 
er os Uber sich vermocht, ihn durch irgend etwas zu betrüben. 

Eines Tages fragte dieser Jüngling seine Diener, ob es in der «o 
Stadt oinen guten Tschaupar-Spioler gäbe°). Sie gaben ihm unter¬ 
tänig zur Antwort: „Ein Kaufmnnnssohn namens Dhanpat 0 ) spielt 
das Spiol gut. Wenn Ihr bofohlt, so wollon wir ihn holen.“ Der 
Prinz sagte: „Bringt ihn schnell zu mir!“ Da begaben sich die 
Leute nach dos Kaufhorrn Tür und klopften 7 ). Jener kam aus 
dem Hause, und als er die Leute des Prinzen vor seiner Schwelle 

Auszug bei De Sacy, Noticos et Extraits X, 243f.: „Voici, 
en doux mots, le sujet do cette fable. Le fils d’un raja, grand 
amateur du jeu de nard*\ ayant appris qu’un jeuno komme 
nomme Dhahauata, ^^*0°), fils d’un öpicier, savoit cc jou, l'envoyu 30 
chercher pour jouor avoc lui Le joune komme plut taut au fils 

1) Die Nusallerung in in und gehörte vielleicht dor Urschrift 

nicht an; uniero Braj-H*. nasaliert unendlich häufig, gern unregelmäßig, und 
»ohr oft falsch. 2) „Weißer Borg*. 

3) 1 Man otwa 80 kg. 4) „Prinz Mitleid*. 

5) Ein mit Würfelspiel kombiniert«» Brettspiel. Vgl. lt. 0. Temple, The 

Logonds of the Panjäb I, S. 243 IT. H. Lader», IJas Würfelspiel im alten 

Indien (Abh. K. Q. W. G., phil.-hi»t. Kl., N. P., Bd. IX, Nr. 2, S. 65 ff.). Statt 
des Brettes wird auch oln Tuch verwendet. 6) S. oben Bd. 72, S. 71, 2*. 

7) Odor „klatschten in die Hände*. bodeutet „Händeklatschen" 

und „Klopfen an der Tür“. 

8) nard bedeutet „Stein* (im Brettspiol), und dann jedes „Brettspiel". 

In dor HindustänT-Passung sind dio Ausdrücke end „Tscbaupar* 

und „Tschausor* genannt. 9) S. obou Kup. II, 5. 
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stehen sah, erschrak er und fragte sie: „Was wollt ihr von 
mir?“ Sie antworteten ihm: .Macht Euch nur gar keine Sorgen 
in Eurem Herzen. Der Königssohn läßt Euch zu sich ent¬ 
bieten, um mit ihm Tschaupar zu spielen.“ Da nahm Dhanpat sein 
6 juwelonbesetztes Tscbnuparspiel mit goldenen und silbernen Steinen 
und einige kostbare Juwelen mit sich und begab sich zum Königs¬ 
sohn, freute sich sehr beim Anblick seiner schönen Erscheinung, 
bot ihm seinen Gruß und reichte ihm von jenen Juwelen einige 
zum Geschenke. Der Prinz genehmigte die Gabe, ließ das Spiel 1 ) 
io ansbreiten und begann zu spielen. Dio beiden hatten schon sehr 
lange gespielt, standen aber beido noch völlig gleich. 

Als sich Dhanpat verabschiedete und zum Gehen ansebiokte, 
gab ihm der Prinz ein Goldstück zum Geschenk und sagte: .Komm 
alle Tage zu mir!“ 

16 Der Kaufmannssohn kam nun bostfindig zum Prinzen, um mit 
ihm Tschaupar zu spielen, und wenn er ging, erhielt er in derselben 
Weise Tag für Tag sein Goldstück. 

Auf diese Art verstrich eine ziemlich lange Reihe von Tagen, 
und die beiden wurden so gute Freunde, daß auch der Prinz be¬ 
st» gann, den Kaufmannssohn in seinem Hause zu besuchen, so daß die 
beiden schließlich alle 24 Stunden nur miteinander verbrachten und 
der Prinz so auf das Spiel versessen wurde, daß er dabei sogar 
das Essen und Trinken vergaß. Dagegen hatte er den Wunsch, 
sich über Reich und Heer zu untorrichten und die Elefanten, die 
*5 Rosse und die Schatz- und Vorratshäuser zu besichtigen, mit einem 
Federstrich aus seinem Herzen getilgt. 

Als der König dies Betragen seines Sohnes bemerkte, ward er 
besorgt. und sagte zu soinem Kanzler: .Dieser Jüngling wird das 
Reich zu Grande richten. Gibt es jemanden in dieser Stadt, der 
so ihn von jenora Jüngling zu trennen vermöchte?“ — Da gab sich 
der Kanzler die größte Mühe, durch allerlei Listen ihre Freundschaft 
zu stören; aber keine hatte Erfolg. 

Nach zwei oder drei Jahren kam ein verschmitztes Weib zum 
König, bot ihm soinen Gruß und sagte: .Wenn der Großkönig bc- 
:ta fehlen, so will ich zwischen die beiden auf der Stelle Zwietracht 

du rajo, qu'il so forma entre eux une ötroite liaison, et que depuis 
cc moment ils passoient tous los jours ensomble. Lc raja en con^ut 
du chagrin, voyant que son Als nögligeoit toutes los occupations 
qiti convenoient il son rang. Une vieille femme s’offrit i\ lui, et 
io promit de dÄtruire en peu de jours cette Union. Sos offres ayant 
et6 acceptoes, eile saisit un moment oü les deux jennes geus dtoient 
ensemble, et fit signe des yeux et de la main au fils du mareband. 
Le fils du rnjn dit il son ami d’aller savoir ce que vouloit lui dii'e 
cette femme. Il y alla, et la femme, appliquant sa bouche sur 


1) d. h. das Tucl», auf dem gespielt wird. 
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säen.“ Als der König das hörte, war er hocherfreut und sagte: 
.Das ist ein schweres Unterfangen. Sprecht die Wahrheit! Wieviel 
Zeit, wieviel Mühe uijd welcher Aufwand von Geld ist nötig, um 
es zustande zu bringen?“ Sie entgegnete: „Großkönig! Wenn man 
Freundschaft und Gutes zustande bringen will, so kann man dies 5 
nur durch viele Mühe und Arbeit erreichen; hingegen ist cs kinder¬ 
leicht, unter Freunde Zwietracht und Unheil zu säen.* Wieder 
fragte der König: „So sage mir denn, in.wie viel Tagen wirst du 
dein Unternehmen durchführen?» Sie sprach: „In einem Augenblick.» 

Über diese Worte staunte der König in seinem Herzen, reichte 10 
ihr eine Hotelrolle 1 ) und entließ die Frau. Diese begab sich von 
da aus an den Ort, an dem die beiden Freunde saßen, und indom 
sic ihnen gegenübortrut, blinzelte sie dem Kaufmannssohne mit dem 
Augo zu und winkte ihn mit der Hand heran. Der Kaul'manns- 
sohn sah den Prinzen fragend an, und dieser sprach: „Geht nur 15 
und steht zu, was sie Euch zu sagen hat!» Jener ging zu ihr; die 
Kupplerin aber logte ihm ihren Mund ans Ohr, tat, als flüsterte 
sie ihm etwas zu, und ging ihrer Woge. Der Jüngling wußte nicht, 
was er daraus rauchon sollte, kehrte wieder zu dem Prinzen zurück 
uud setzte sieh zu ihm. Der Prinz fragte ihn: „Sagt mir doch.ro 
was die Alto Euch ins Ohr geflüstert hat, bevor sie wegging!» Der 
Sohn dos Kaufmanns schwur ihm einen Eid und sprach: „Gar nichts!* 

Über diese Frage erhob sich zwischen beiden Iiedc und Gegen- 
rodo, zwei bis vier Gliar! 2 ) lang. Da sagte dor Prinz: „In was 
für einer schlimmen Zeit wir leben! Wenn jenmud zu eines andern xd 
N utz und Frommen Gutes tut, so scbltdigt er offenbar sich selbst. 
Dieses Weib hat Dir vor meinen Augon etwas gesagt, ehe es sich 
entfernte, und Du beharrst dabei, es zu lougnon!* Bei diesen 
Worten runzelto er die Brauen, entfernte sich von Dhanpnt und 
sagte zu seinen Leuton: „Nehmt die Alte fest und führt sie mir so 
vor! Ich will schon aus ihr horausbringon, wns sie vor ihrem 
Weggang gesagt hat!“ 

Inzwischen war die Kupplerin wieder zu dem Kaufmannssohn 
gegangen und hntto sich zu ihm gesotzt; und als des Prinzen Leute 
und Diener liefen, nahmen sie die falsche Alte an seiner Seito fest so 

l'oreille du jeune homrne, lui dit : je n'airien h vous dire. Itevenn 
auprös du fils du raja, et interroge sur ce que cette femme Ipi 
uvoit dit, il assura ft plusicurs roprises quelle ne lui avoit rien 
dit Le jeune princo n’ajoutant point foi ft cette reponse, con<;ut 
des soup<;ons, s'eloigna de son ami, et envoya chercber la vieille to 
femrae, pour savoir d’elle ce qui en etoit. Je suis, dit-elle, une 
ancienne doraestique du mareband epicier; il m’ avoit ordonnd de 
demander ft son fils s’il vous avoit fait monger quelque chose. Et 


1) Zum Zeichen dnflir, daß der Vertrag abgeschlossen ist. 

2 ) 1 gharl <= 24 Minuteu. 
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und führten sie ab. Der Prinz fragte: .Gesteh dio Wahrheit, Alte! 
Wer bist du?“ Sio sagte: .Ich bin eine langjährige Dienerin des 
Vaters jenes Jünglings, und dieser hatte mich geschickt und ge¬ 
sagt: .Geh zu Dhanpat und frag’ ihn ganz, loise, ob er dem Prinzen 
ö dos Bewußte zu essen gegeben hat, oder nicht.“ Der Prinz fragte 
die Kupplerin: .Was soll das bodcuton?“ Sio sagte: .Ich weiß es 
nicht Es wird sich um eine Süßigkeit oder um sonst etwas zu 
essen handeln.“ 

Als der Prinz das gehört hatte, entließ er sio. Er selbst aber 
10 begann in seinem Geiste zu überlegen: .Hatte sein Vater irgend 
etwas Gutes gomoint, was ich essen sollte, so bitte os Dbanpnt 
nie und nimmer vor mir vorhoimlicht und dabei solche Eide ge¬ 
schworen. Aus diesem Zusammenhang orgibt sich mir nun zur Ge¬ 
wißheit, daß mit dem, was ich zu essen bekommen sollte, nichts 
16 anderes wird gemeint gewesen sein, als Gift,“ Und als sich diese 
Einbildung seines Herzens bemächtigt hatte, ergrimmte er und 
sagte zu seinen Dienern: .Führt den Kaufmannssohn hinaus auf 
den Ricbtplatz und schlagt ihm schnell das Haupt ab, damit ich 
niemals wieder das Antlitz eines solchen Bösewichts zu sehen be- 
so komme!“ 

Da nahmen sie den Armen, führten ihn hinaus und richteten 
ihn ungerechter Weise hin. — 

quelle chose, dit le fils du raja? Je l’ignore, dit-elle; ce sont 
peut-ötre des sucreries, on des amandes, ou quelque autre fruit, 
a» Le jeune prince, encore plus irritö par ces paroles, et excite par 
ceux qui l’approcboient, fit prendre le fils du marchand, lui eoupa 
la töte, et fit mettre le feu ü la maison du marchand. 

Der Vergleich mit de Sacy’s kurzem Auszug ergibt, daß sieb 
die HindustanT-Übersetzung dem persischen Texte offenbar eng an- 
30 schließt. Epteiei' ist offenbar Übersetzung von JjLäj , über dessen 
Bedeutung in Indien rnan oben IV, B, 2 S. 180, i vergleiche. 

II, 4. (Hitöp. 5.) Mönch, Barbior und Kaufmann. Namo der 
Stadt: Knntscbanpür (= Hit. Küntschannpura); des Königs: Blr 
BikrainildschU (Hit. Wlrawikrama); des Barbiers: Nandu (fehlt Hit.): 
sr. des Mönchs: Gandharp (Hit. Kandarpakötu). Über don Namen 
Sädkaipwär, den in der Akhlüq der Kaufmann führt, s. oben 
Kap. II, 7. 

a) Geschichte des Mönchs. .Sohn des Königs von Benares 
(fehlt Hit.), welcher der Herrscher von SangaldTp (= Hit Siipha- 
40 ladwFpa = Ceylon) war.“ — Ein Sandelbauin (von 14 Tagen ist 
nicht die Rede); Jungfrau namens Ratan Mandscharl (= Hit Ratna- 
mandseban). Ihre Perlenzähne lassen das ganze Meer aufleuchten. 
Der Kaufmann, der Gandharp die Jungfrau begeistert schildert, 


Hertel, Die Akhlaq-Z Jundt und ihre Quellen. IV, B, Ü. 151 

ist Mönch geworden, nicht wie im Hitöp.,' Kandarnaketu. — 
btadt Rang 13m (Hitöp. Kanakapattana .Goldstadt*). Die Angabe 
daß Ratan Mandscharl Prinzessin ist sowie die Namen Kandarpaköli 
und SwarnalBkhB fehlen. Statt nach dem Reiche Saur&scbtra wird 
Gnndharp durch des Bildes Fußtritt auf den Berg Qäf goschloudert fl 

b) Geschichte dos Barbiers. Ehebrecher im Haus, flieht, 

als trunkener Hirt heimkommt. Dieser merkt, daß Mann bei seiner 
Frau war. — Barbiersfrau Kesat Tsclmrnä») (Name fehlt Hit.) teilt 
Hirtin mit, Buhle warte hinter Konditorladcn und drohe sich zu 
erdolchen. -- Hirt nimmt Barbierafrau mit ins Bett, verzeiht seiner i 0 
vermemtL Frau und befiehlt ihr, zu schwören, ihm künftig nicht 
untreu zu werden. Als sie es nicht tut bindet er sio wieder an 
und schneidet ihr Nase nb. — Als Hirt sieht, daß seine Frau Nase hat, 
legt er Gürtel um seinen Hals, und bittet fußfällig um Verzeihung*). — 
Dor Barbier bittet seine Frau zweimal um Spiegel; sie reicht i& 
ihm erst Nagel- (^j^j), dann Rasiermesser. Er fragt sie, ob sio 
verrückt geworden sei oder Hanf-Droge gegessen habe, droht: .Ich 
worde Dir gloicli die Nase abschneiden !* Alle Nachbarn hören es. 

Er wirft Messer ins Haus usw. 

c) Goschichte dos Kaufmanns. Er heißt Sodkaipwfcr, *o 
Zimmermannssohn, ist mit 10000000 Rupien auf Handelsreise ge¬ 
zogen und nachdem er in 14 Jahren sein Vermögen vervielfältigt, 
auf Rückreise begriffen*). Kommt nach Stadt Kftmrü, wo er ins 

Haus der HotUre Pimjkl geht. Zanborstntuo (lf ^ bUj) 

namens ‘Adschlb (arab. — Wunderbar), die an Stirn Rubin hat, s» 
welcher Lampe unnötig macht Beschließt, sich durch Rnub für 
Kosten sclindlos zu halten, da Hotäro für Nacht, 1000 Rupien 
nimmt. Hetäre errat aus seinem Minenspiel sein Vorhaben, verläßt 
ihn und wartet hinter Vorhang. — Dor Kaufmann muß, um vom 
Kotwiil nicht gepfählt, zu werden, der Hetüro scino gesamte Habe so 
ausliofern. Von der Bordollwirtin, die dor Hit. erwähnt, ist nicht 
die Rede. 

Der Schluß der HitöpadGSa-Fassung, in welchem allen ihr 
Recht wird, fehlt. 

Die eingeschobene Strophe des Hit. ist nicht übersetzt. aa 
Die Braj-Fassung hat wieder verschiedene Züge mit der 
Alcliläq gemein. Der König, der in der Rahmenerzählung genannt 
ist, heißt Wir Wikramäditja. Der vom Hitöpadösa abweichende 
Beginn der Erzählung b beruht auf Mißverständnis des in Braj O 
vorliegenden Textes: 5 

vftT ^ «TU «3 *TfK 

O 

1) Li^> 

3) S. oben Kap. II, 5 ff. 


2) S. oben Kap. IV, A, 6. 
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fW* «Y VT* Vfl# ^fY *t*lY : 

"WUT W7T^T^t *rY*T »T*jY '. ,AIs ich mich im Hause des Hirten 
Schlafen gelegt hatte, sah ich folgenden Vorgang. Der Hirt hatte 
seine Frau zur Zoit der Dllmmerung geschlagen und an eine Pfoste 
ü gofesselt. Er hatte diese Frau mit einem Freunde zusammen Schnaps 
trinkend gesehen sich mit einer Kupplerin unterhaltend. Er fosselte 
■ die Frau. Er selbst legte sich betrunken sohlafon." Nach Ausweis des 
Sanskrittoxtes trank der Hirt den Schnaps; „mit oinom Freunde* usw. 
ist also Apposition zu „er." Die Hss. aber, auf welche die Akhlfiq 
io und L&l’s Fassung zurtlckgohen, faßten os als Apposition zu „diese 
Frau" und Hollen darum die nun überflüssige Unterhaltung mit der 
Kupplerin weg. Bei Lai lautet dio der obigen entsprechende Stelle 
(l.Ausg.S. 95): W fa ** WnfY «TTT 

* ^rTTTfTT UlYV VfK »TTf^fT^ft *Y*J 

i5 *fY*J I „Dort sah ich, wio dieser Hirt, weil er seine Hirtin 

[d. h. seine Frau) sich mit einem Buhlen unterhalten gesehou hatte, 
zornig ward, sie an einen Pfosten fesselte und, da er betrunken 
war, einschlief.“ — In c hat auch die Brnj-Fassung die Drohung 
mit der Anzeige und der auf sie unvermeidlich folgenden Todes- 
‘-•o strafe (Lai S. 65, 4). 

II, 5. Von Sita und R5m und seiner Schwester. Fehlt im 
Hitöpadesa wie in unserm Braj-Text. Da de Sacy von dieser Er¬ 
zählung eine vollständige Übersetzung gibt, so fügen wir diese 
unserer Übersetzung des HindustänI-Texles bei. Wir übersetzen, 
»6 wie de Sacy, auch die anschließenden Rahmenstücke, welche den 
Anschluß an die vorhergehende und die folgende Erzählung bilden. 

Übersetzung. 

Als Dütak dem Kirtak diese Geschichte ^»erzählt hatte, sagto 
er: „Wie Gandharp und Südkaipwär und der Barbier nus Frauen* 
;»t> bänden Schimpf bezogen, so auch wir von diesem Stier. Jetzt 
müssen wir eine List ersinnen, auf Grund deren ich in genau der¬ 
selben) Weise, in der ich die Freundschaft zwischen dem Tiger und 
dem Stier zuwego gebracht habe, zwischen beiden Feindschaft säe.“ 
Kirtak sagt«: „Das ist oin sehr schwieriges Unterfangen! Hast Du 
an nioht gehört, daß Sltn nichts vermochte, obwohl sie liftm’s Gemahlin 
waf?“ Dütak fragte: „Wieso?" Der andere sprach: „Wenn diese 

Persischer Text, de Sacy, S. 245f.: Mon frtre, n’aie 
aucune inquietudo. De meme que j’ai produit la liaison d’araitiö 
qui est entre le Taureau et le Lion, de mßme aussi je ferai naltre 
40 l’immitiö ontre eux. N’as-tu jaraais out raconter cette aventure 
dont le r6cit est trts-long, mais a öte mis en raccourci, je veux 


1) II, 4. 
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Geschichte auch sehr laug ist, so will ich sie doch erzählen, indem 
ich sie abkürze. 

Slt5, Rüm und sein Bruder Latsclihman *), diese drei verbrachten 
volle zwölf Jahre in einem Walde. Als R&wan in Lank» davon 
erfuhr, entführte er Srtä aus diesem Walde. Bäui aber holte sie s 
unter gewaltigen Anstrengungen von dort wieder zurück. Der gute 
Ruf, in dem sie vorher gestunden, war ihr ungeschmälert geblieben. 
Kein Flecken war auf ihre Ehre gefallen, und er wandt« sein Herz 
nicht im mindesten ab von der Liehe, die er für sie hegte. 

Seine Schwestern aber, welche Situ nicht ersehen konnten, tu 
hielten unter sich einen Rat, indem sie sagten: „Wir müssen irgend 
etwas ersinnen, was die Liebe zu ihr aus unseros Bruders Herzen 
entfernt. “ 

Da erhob sich die eino von ihnen und sagte zur andern: „Siehe! 
loh will Dir sogleich dieses Schauspiel bereiten 9 )!* Nach diesen ir. 
Worten begab sie sich ins Haus ihres Bruders. Dieser spielte gerade 
Tschaupay 8 ). Sie war kaum ungekommen, so scherzte sie schon mit 
ihrer Schwägerin und fragte sie unter fortwährendem Lachen: 
«Kunnst Du dich noch ein wenig darauf besinnen, wie RUwan's Ge¬ 
stalt war?* Die harmlose Sita ahnte nichts von ihren Kniffen und zu 
Pfiffen 3 4 * 6 ), sondern sagte in ihrer Hor/enseinfalt: „Rftwan hatte 
10 Köpfo, 20 Augen und 100 Finger.“ Da sagte jene wieder: 
„Zeichne doch ein wenig sein Bild, damit ioh sehe, wio or aussah ! h 

dire do quelle muntere Sita, femme de Sri- Rama, ü force de peines, 
le roudit roi du pnys oü eile etoit nöe. Les sceurs do lait de 
Sri • Rama ne pouvoiout supportor Sita , qui ötoit etrangftre. L’uno 
d'elles dit commont eile so proposoit de rompre l’amour de ces 
deux öpoux B ). Alors une des s<ours (de Sri-Iiama) sc leva et dit: 

Je vais vous divortir. Puis eile se rendit au paluis oü son fröre 
Sri-Rama etoit occupe ü joucr au nard nvec ses fröres, dans le »«» 
salon consacrö t\ ce jeu. La soiur de Sri-Rama s'approcha de 
Sita , et se mit ü sauter ot ü rire. Tout en rinnt, eile lui dit: 
Sita, dis-moi quelle figure a Ravana. Sita lui röpondit: Reine 
des femmes, accordez-moi un instant 8 ) pour que je donne ü teter 
ü mon fite; aprös quoi je reviendrai. Aussitot eile courut au lieu 
oü Sri-Rama jouoit au nard avec ses fröres, et eile lui dit: Venez 

i) cr ^O. 

3) S. oben S. 1*7, Fußn. 5. *) 

5) Peut-6tre le texte ost-il fauttf ici, et fuut-11 trnduire ainsi, en lisnnt 

comment pnrviendrez-vous u rompre /eur amourf 

6) A la lettre, si lo texte nest point fautif: Ecrivez un peu, pendaut 
que, Sie. 
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Auf ihr Geheiß nahm die Untadelige ohne Argwohn und Be¬ 
sorgnis ein Stück Kreide*) und machte sich daran, eine Skizze seiner 
Gestalt auf dem Erdboden zu zeichnen. Da sagte das verschmitzte 
Weib: .Wahrend Du zoichnest, will ich mein Söhnchon mit Milch 
iv tränken; dann komme ich wieder.* Damit eilte sie davon und lief 
dorthin, wo Köm beim Tschaupar-Spiole saß. Noch im Kommen 
rief sie ihm zu: .Geh doch und sieh dir mal an, womit sich deine 
Frau unterhält 1“ Mit diesen Worten, nahm sio ihren Bruder bei 
der Hand, führte ihn dorthin, wo Sita noch mit ihrer Zeichnung 
jo beschäftigt war, und sprach: .Sehet! Hatte sio ihn nicht unge¬ 
schaut und sich mit ihm nicht eingelassen, wie kttme sio dazu, sein 
Bild zu betruchten, das sie seihst gozeichnot hat?* 

Als Räm das sah und hörte, bemünbtigte sioli seiner eine ge¬ 
waltige Eifersucht. Er ergrimjnte und rief: „Sltil! Soll ich Dich 
iS töten? doch — Du bist eine Frnu, und es schickt, sich nicht für 
einen Mann, ein Weib zu töten. Verlaß also lieber mein Haus!“ 
Nachdem Kirtak diese Geschichte erzählt hatte, sagte er: .Ans 
Liebe zu seiner Gemahlin hat Räm eine Brücke über das Meer 
geschlagen, hat Lanka niedergebrannt, hat die goldene Festung ge- 
20 brochen nnd sie in schwarze Asche verwandelt und hat Räwan 
erschlagen; und trotzdem hat er aus seinem Hause eine so keusche 
Gemahlin in einem Augenblick vertrieben, weil er sich durch ein 
Weib batte täuschen lassen.“ Dütak entgegnet«: .Bruder, was wäre 
das für eine Sache, die sich durch Trug und List nicht erreichen 
sr, ließe? Sita war eine untadelige Frau; um ihres Herren Ansehen 1 2 ) 
nicht zu nahe zu treten, wollte sie ihm nicht widersprechen. Wäre 
sie ein sittenloses Weih gewesen, so hätte sic gehandelt, wie jene 
Gärtnerin ihren Ehemann bohandeite, indem sie vor seinen Augen 
den einen Buhlen hinaus ließ, den zweiten aber badete und wusch, 


oo voir le divertissement de votre femme. Tandis quo vous ne pouvez 
point vous rencontrer avec Havana, vous verrez quelle est sa figure. 
A l’instnnt mörae Sriltama eprouva un mouvemont de.jalousic; 
il se fftcha et dit: Je vais te tuer; mais il y auroit de la honte 
il tuer une fomme; sors donc de ma maison. 0 raon fröre, pour 
35 l'amour d'nne femmo, Sri-Hama n jetö un pont sur la mer, a 
brülö la ville de Lanca, a renversö un chätcau d’or, et a tu« 
Havana, et copondant, en un seul rnomeut (de mauvuise humeur), 
il a chussö cette möme femme. Que ne peut donc pas produire la 
ruse! ötoit une'excellentc femme; quand eile vit la mauvaise 

tu humeur peinte sur les sourcils de son epoux 3 ), eile ne dit pas un 

1) Wörtlich: .weiße Erde“: 

2) «Ho Pariser Hs. hat ; daher de Sacy's .quand eile vit la 

mauvaiso humeur peinte sur les sourcils de <*on epoux.“ 
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speiste and tränkte und ihn von ihrem Manne eine Strecke Wegs 
von ihrem Hause aus begleiten ließ.“ Kirtak fragte: «Wie lautet 
diese Geschichte?“ Dfltak sprach usw. 

• mofc. Si eile ent 6te mechante, comine lioup-calan J ), la femme 
du marchnnd de roses, eile auroit jonü quelquo mauvais tour ä r. 
son mari. 

Hier ist es ohne weiteres klar, wie der persische Text durch 
ungeschickte Kürzung entstellt ist, während die HindustAnT-Über- 
setzung ihn getreu wiedergiht, Her ausschlaggebende Zug vom 
Zeichnen des Bildes ist völlig weggefallen und verwandelt sich in 10 
ein müßiges Schreiben der Schwester Rfim’s (vgl. do Sacy'8 Fuß¬ 
note (2)), während Sltä ihr Sühnchon tränkt und Kam durch den 
Anblick des Söbnchens eifersüchtig wird! 

11,0. Hirtin, Buhlo und Hirt. In der Akhlßq Gärtnerin 
statt Hirtin. Name der Stadt: Doßrnk (= Hit. DwärßwatT). Dor is 
Vorgang ist in die Nacht vcrlogt. Schluß: Die Gärtnerin badet 
4 und wäscht den noch ganz .jungen Burschen, bewirtet ihn mit Spoise 
und Trank, läßt ihn durch ihren Mann ein Stück Wegs begleiten 
und sagt zu ihm beim Abschied: „Botrachtet dieses Haus als das 
Eurigc! Beliebt nur zu kommen, so oft cs Euor Her/, begehrt.* so 
Sonst wio Hitöp. Strophen nicht übersetzt. 

B r a j • F a s s u n g: Stadt Dwärakß. Schluß: »Nachdem sic dies 
gesagt hatte, zog sie ihn aus dem Spoicher und brachte ihn heraus, 
und der Hirt begleitete ihn bis an seine Tür.* 9 ) — Läl verlegt, 
wie Akhläq, den Vorgang in die Nacht. Schluß: .Nachdem die «r. 
Hirtin das gesagt hatte, holto sie den Sohn des Kötwäls aus dem 
Speicher und sagte: .Du brauchst dich gar nicht zu fürchten. Ich 
lasse dich hinaus. Geh dorthin, wo Raum für dein Horn ist [d. h. 
wo du eine Zufluchtsstätte lindest).“ 8o sagte sie und ließ ihn 
j aus dom Hause.“ :«o 

II, 7. Krähonpaar und Scblango. Akhl.: Schlange wohnt in 
Höhle der Wurzel des Baumes. Männchen brütet. Schlange 
frißt Junge in Abwesenheit des Männchens; Jammern des machtlosen 
Weibchens. .Als das Männchen die Gewalttat dieser Schlange ver¬ 
nommen hatte, trauerte es zwei oder drei Tage um die Junten, ss 
weinte und jammerte beständig und kümmerte sich nicht um Speise 
und Trank. Sobald die im Urakreiso wohnenden anderen Krähen 
von seinem Unglück gehört hatten, kamen sie alle herbei, legten 

1) In der Ilindust&nl-Üborsotznng fohlt der Name dor Gürtuorin auch in 
der Erzählung. 

2) fT ff I 

fTT ^ ^Tff t wrtfr U 
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bei der Trauer ihres Lieblings 1 ) Trauerkleider an und setzten sich 
zu ihm. Sie trösteten ihn, ließen ihn Hönde und Gesicht waschen 
und Speise und Trank genießen, verabschiedeten sich und kehrten 
zurück, jedes in soin Heim.“ Dio Schlange frißt nur einmal die 
6 Jungen. — Das Krähonmknnchen raubt der im Harem badenden 
Königstochter ihre Perlenkette und trügt sie so, daß des Königs 
Diener es sehen, auf don Baum, auf dom es wohnt. Durch das 
Geschrei der Leute aufgeschoucht, steigt dio Schlange auf don Baum 
und vorbirgt sich im Krähennest. Dio Krähe wirft ihr die Perlen - 
io kotto auf den Hals und fliegt nach einem andorn Baum. Bin paar 
Leute stetigen hinauf, finden dio nach allen Seiton pfauchende 
Scblango, steigen furchtsam wieder von Baum und erzählen, was 
sie gesehen. Ein Zimmermann wird geholt, der Baum gefüllt, die 
Schlange getötot. 

in Beide Strophen — 107 und 108 — sind übersetzt, außerdem 
eine HindustSnl-Strophe eingefügt sowie das persische Sprichwort: 

Js .Die schwangere Nacht gebiert das kleine 

Morgen.“ Mit beiden bestimmt das Weibchen das MfLnnchen zu 
sofortigem Handeln. ' 

so Die Braj-Hs. hat von allen diesen Abweichungen vom Sanskrit¬ 
text nur das Perlenhalsband statt des goldenen. So auch Läl. 
Weiter wohnt auch bei Läl die Schlange in der Wurzel des Baums. 

11,8. Hase und Löwe. In der AVhläq Tiger 2 ). Schauplatz: 
Dev Wald Mandakäran (Hit.: Berg Mandara). Tiger Dardünt 
•ft (Hit Durdänta) kommt von Berg in Wald, tötet täglich 12 Tiere, 
frißt aber nur eins. — .Schließlich kamon alle zusammen und 
faßten den Beschluß, eine kluge Person zu dein Tiger zu senden, 
die gehen und zu ihm sagen sollto: .Euer Magen füllt sich mit 
eines Tieres Fleisch; weshalb also mordet Ihr täglich ungerechter 
so Weise so viel Tiere? Wir wollen Euch jeden Tag zu Eurer Nahrung 
ein Tier senden und überweisen. Damit könnt Ihr ebenso zufrieden 
sein, wio wir.“ Als sio untereinander diesen Beschluß gefaßt und 
bestimmt hatten, daß ein Sohakal aus ihrer Mitto diese Botschaft 
Uberbringen sollte, da rief ans der Versammlung ein Hase: .Freunde! 
sft Ein Schakal wird das nio zu gutem Endo ftthron! Der wird im 
Gogentoil hingehen und wird Falsches über uns boriohton. Denn 
seitdem der Tiger in diesen Wald gekommen ist, borrscht in unsorn 
Häusern Trauer, in den Häusern der Schakale dagegen Festesjubol.“ 
Der Schakal wurde wütend und rief: .Wenn meine Senduug dir 
<0 nicht paßt und du mich für einen Unheilstifter hältst, so geh doch 
selbst und bringe den Vortrag zustande!“ Da gürtete der Hase zu 
diesem wichtigen Geschäfte die Lenden seines Mutes [oder: Ebr- 


1) Wörtlich: „LeberUppons 4 . 

2) l,,ld S. oben S. 133, Fußn. 1. 
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geizesj, ging zura Tiger und envies ihm die schuldigen Ehren. Bei 
seinem Anblick sagte dieser: „Wo kommst Du her?* Dev Hase 
legte die Hände zusammen und sagte demütig: ,Herr! Alle Be¬ 
wohner dieses Waldes haben mich als Boten zu Euren Diensten 
gesandt und lassen Euch untertänigst vorstellen: ,Was nützt es r. 
Ew. Majestät, daß Sie so viele Tiere töten und martern? Wir 
wollen xnit dem Hofe einen schriftlichen Vertrag schließen, kraft 
dessen unfehlbar für Eurer Majestät Mahl regelmäßig ein Tier ge¬ 
sandt werden wird. Und diesen Vertrag wollen wir niemals im 
mindesten verletzen.“ Der Tiger war’s zufrieden usw. „Als die iu 
R eihe an den Hasen kam, dachte dieser: „Jetzt will ich eine List 
ersinnen, daß aus mir kein Bissen für den Tiger wird.“ Nachdem 
er diesem Gedanken in seinem Herzen Raum gegeben, nahm er von 
seinen Kindern Abschied und machte sich weinend auf den Weg 
zum Tiger. Als er eine kurze Strecke gegangen war, setzte er sich 15 
am Wege nieder und begann in seinem Herzen zu überlegen: „Die 
Leute nennen mich klug und weise. Wenn mir nun meine Weis¬ 
heit in dieser Stunde gar nichts helfen sollte, so wäre das ebenso 
wunderbar wie traurig.“ Er erhob sich also wieder und ging mit. 
voller Absicht ganz langsam, bis er za dem Tiger kam. Dieser 
saß da und wartete auf ihn mit des Hungers Ungeduld. Kaum 
ward er seiner ansichtig, so brüllte er ihn an: „Warum hast Du 
heute so getrödelt? Meine Fvühstüekszeit ist schon vorüber, und 
ich bin ganz kraftlos vor Hunger!* In gewaltiger Angst stammelte 
der Hase: „Wenn Majestät mich nicht dafür bestrafen wollten, so it> 
hätte ich eine untertänigste Meldung zu machen." Der Tiger er¬ 
widerte: „Sag’ schnell, was Du zu sagen .hast!“ Der Hase sprach: 
„Ich war auf dem Weg hierher, als ich mit einem Tiger zusammen¬ 
traf. Dieser verfolgte mich: ich floh vor ihm und rief ihm zu: 
„Weißt Du denn nicht, daß Dard&nt dieses Landes König ist? Ich jo 
bin seine Mahlzeit. Wer bist Du, daß Du mich fressen willst? 
Hast Du denn gar keine Angst vor dem König und fürchtest Du 
dich nicht vor ihm?* Da sagte er: „Davdiint — was ist das für 
ein Ding? Und wie käme er zu solcher Stärke, daß er’s wagen 
dürfte, mit mir zu kämpfen und in diesem Wald zu wohnen? Ich 35 
will dich darum laufen lassen. Geh bin und teil's ihm mit!* — 
Schutzherr der Armen! Ich habe Euch die Nachricht überbracht.. 
Das weitere zu tun steht in Eurem Belieben.“ — Als der Löwe 
sein Spiegelbild gewahrt, brüllt er in den Brunnen und vernimmt 
aus diesem den Widerhall. — <o 

Strophe des Hitöp. nicht übersetzt. — Auch nach der Braj- 
Hs. 0 brüllt der Löwe in den Brunnen, und sein Gebrüll hallt 
wider. Bei Läl fehlt dieser Zug. Im übrigen hat weder die 
Handschrift noch Lai eine der Abweichungen der Akhläq vom 
Hitöpadeöa. 15 
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XI, 0. Von dem Lehrer und dem Schüler. 

Übersetzung. 

Ich habe folgendes gohört. Es gibt einen Ort, welcher Lakli- 
nautt heißt. Tn diesem lernte ein Schüler bei einem Lehrer Lesen. 

6 Der Schulmeister aber war ein Opiumesser. Wenn dos Opium zu 
wirken begann, so kam der Schlaf über ihn, und er schlummerte 
ein. Wenn ihn nun in diesem Zustand jemand anredoto odor soin 
Schüler ihn nach einem Worte seines Lescstückos fragte, so geriet 
er stets in Zorn, verprügelte den Schüler gehörig und sngte: 
io »Alberner Bengel! Zuerst soll man in der Schule oin gesittetes 
Betragen lernen, weil einem dios vielfältigen Nutzon bringt!“ 

Kur/., Tag für Tag schürfte er dem Schüler stets diese selbe 
Lehre oin, indem er sagte: »Wenn Du noch einmal ohne gefrugt 
zu sein ein Wort nn mich richtest oder mich aus dem Schlafe 
is weckst, so haue ich Dich so lange, bis Du tot bist.“ Der Schüler 
gelobte Besserung und versprach, nie wieder so etwas zu tun. 

Eines Tages, als es schon dunkel war, hatte der Lehrer eine 
Lampe vor sich hingestellt und erteilte demselben Schüler Unterricht 
im Lesen. Während dabei wieder der Opiumrausch über ihn kam, 
so sank der Zipfel seines Turban’s auf die Flamme der Lampe herab, 
und der Turban fing Feuer. Als sich ihm die Glut bemerkbar 
machte, fuhr er empor und rief dem Schüler zu: »Gemeiner Kerl! 
Du hattest gesehen, daß mein Turban brannte; warum hast Du 
mich nicht geweckt?“ Nach diesen Worten verabreichte er ihm eine 
26 gehörige Tracht Prügel. Der Knabe weinte bitterlich und sprach: 
.Ihr selbst hattet es mir doch verboten, Euch zu wecken, während 
Ihr schliefet., und hattet mir gesagt, ich dürfe mich, ohne gefragt 
zu sein, nicht in die Rede älterer Leute mischen, weil dies eine 
Ungezogenheit sei Das ist der Grund, weshalb ich Euch nicht 
ao geweckt habe.“ 

Da sprach der Lehrer: »Keine Stärke und keine Macht. . , 1 )! 


Do Saoy, S. 244 (Auszug): Un maltre, fort adonnö ä l'usage 
de l’opium, tomboit souvont dans le sommoil, ot dans leBpftce d’ivrcsso 
qui est la suite de l'usago immodörö de l’opium. Dans cet ötat, il 
so ne pouvoit pas supporter que ses öcoliers lo reveillussent on lui 
fnisant des quostions; il lo leur avoit sövörement döfendu, ot avoit 
menocö de coups ceux qui trnnsgrosscroient ses dofonses. Un jour, 
comme il avoit une lampe devant lui, et qu'il donnoit une le$on ä 
ses öcoliers, il s'endormit profondöment; et sa töte s’ötant pcnchöc 
40 en avant vors la lampe, le fou prit ä sa barbo blancbo, qui fut 
consumee en un instant. Reveillö en sursnut par cette avonturo, il 
se plaignit amfcrement de co que los öcoliers ne l’avoiont pas avorti. 
Vous nous avez appris, lui dirent-ils, que rien n’est plus malsöant 


1) Zu orgftnaon: »ist, außer boi Gott“. 
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Das hatte ich nicht verboten, daß jemand, in dessen Gegenwart 
einem andern Schaden droht, diesen benachrichtigt, sondern sitzen 
bleibt und ruhig zusieht. — 


que de parier en presence des personnes auxquelles on doit du 
respect, ä moins qu'on ne soit interrogö 1 ). 5 

Schluß des Rahmens. S. oben Bd. 74, S. 101, ä 8. 

III, 1. Vögel und Affen. Ort: ,Päkav (Ficus infectoria) an 
einem Bach (Hit. Sälmall = Salmalia raalabarica an der Narmadä). 
Ein Affe (Hit. Affenherde). Junge statt Eier. — Strophe (6) 
übersetzt. io 

Braj-Passung: .Am Ufer eines Flusses* (Läl: um Ufer des 
Flusses Narmadä) auf Saibal (= Skr. Sälmall). — 1 Affe (ebenso 
Läl). — Eier und Junge (Läl: Eier). 

III, 2. Esel im Tigerfell. Vgl. oben, Kap. IV, B, 4. Da diese 
Erzählung in der Akhläq stark abweicht, geben wir die vollständige ir. 

Übersetzung. 

Ich habe folgendes gehört. In der Stadt Debäpür lebte einst 
ein Wäscher Päras Näth 2 3 * ). Zufällig bildete sich auf dem Rücken 
seines Esels ohne besondere Ursache, etwas wie eine Wunde. Da 
setzten ihm die Krähen mit ihren Schnäbeln dermaßen zu, daß der *o 
Esel ganz zerschunden ward, bis er schließlich nicht mehr fraß 
noch trank und dadurch völlig von Kräften kam. Der Wäscher sah, 
daß die Krähen seinen Esel töten würden, wenn dessen Rücken noch 
weitere zwei oder drei Tage unbedeckt bliebe, und darum sagte er 
zu seiner Frau: .Gib mir ein Tuch, wenn Du eins hast; ich will 85 
seine Wunde zudecken." Sie antwortete: .Seit langer Zeit liegt in 
unserem Hause ein Tigerfell unbenutzt herum; wenn dir’s recht 
ist, so will ich dir’s holen. Das kannst du ihm über seine Lenden 
werfen.“ Da freute sich der Wäscher und band es dem Esel zum 
Schutze seiner Wunde auf den Rücken, und von Stund’ an sah so 
dieser ganz wie ein Tiger aus. Darauf verließ der Esel das Haus 
und fing wieder an, zu fressen, indem er auf den Feldern weidete. 

Sobald die Leute seine Gestalt sahen, welche ganz der eines 
Tigers glich, hielten sie ihn wirklich für ein solches Raubtier. Sie 
verließen allenthalben ihre Häuser und flüchteten. Als der Esel as 
die Felder der Bauern frei von den Feldwächtern fand, fraß br 
sich alle Tage gehörig voll und wurde groß und fett. Der Zufall 
wollte es, daß eines Tages auf einem Felde ein Hirsch graste 8 ); 

1) Do Sacy fügt hinzu: Je me rappelle avoir lu ceite fable quelquo part. 

Je im suis »i cW dang VAnvari SohaUi, ou dans le GulüUin. ou le B Oe tan 
de Saadi. 2) = Sanskrit Pärioanälha, ein Jainn-Naine. 

3) de Sacy, S. 247: Cotto fable est chargeo, dann la traductiou Persane, 

de circoustances qui ne sont point dans l’original. On y voit une Biche par- 
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der hielt ihn für einen Tiger und wollte vor ihm fliehen. Aber 
der Esel sagte zu ihm: .Hab' nur keine Angst! Ich bin ja gar 
1 kein Tiger! Ich will mit dir Freundschaft schließen.* Da über¬ 
zeugte sich der Hirsch, daß er wirklich keinen Tiger, sondorn nur 
n einen Esel vor sich hntte; und kurz und gut, dio beiden wurden 
Freunde. Von da ab wich bei Tag und bei Nacht keiner von des 
andoru Soite und sie fraßen in aller Gemütsruhe, ohne daß jemand 
sio zu stören wagt«, den Leuten ihro Felder kahl. Frei von Banden 
streiften sie umher, wo es ihnen beliebte, 
io Eines Tages, als sie nach Herzenslust weideton, führte sio der 
Zufall in eine Saat, welcho besonders frisch und grün und saftig 
war. Darum saß auch ein Bauer dabei, um sie zu bewaohen. Als 
dieser den Esel in seiner Tigerithnlichkeit erbliokto, dachte er: 
.Das ist ein Tiger*; und aus Furcht vor ihm kroch er in eine 
i6 Furche des Foldes und versteckte sich in ihr. Dio boiden aber 
machten sich in aller .Seelenruhe daran, auf seinem Feld zu grasen. 
Auf einmal stieß der Esel, weil es ihm zu wohl wurde, einen 
Schrei aus. Als der Hirsch seine abscheuliche Stimme vernahm, 
hörte er auf, zu grasen, und wandt« seine Ohren ab. Der Esel 
*o fragte ihn: .Lieber Freund, warum hörst Du auf, zu weiden, stehst 
da und sagst kein Wort?* Der Hirsch gab ihm zur Antwort: 
.Was geht’s Euch an, was ich tue? Kümmert Euch doch um Eure 
Angelegenheiten!* Da beschwor ihn dev Esel bei seinem Haupt« 
und sprach: .Bruder, sprecht die Wahrheit! Was hab’ ich Euch 
*r. zu Leide getan, daß es Eucli in solche Aufregung versetzt? - Der 
Hirsch erwiderte: ,0 Freund! Deine süß melodische Stimme hat 
mein Herz vollkommen bezaubert Wie Liebeslust zog es an meinen 
Augen vorüber. Wie schön! Du hast jetzt eine so liobliche Weise 
gesungen, daß der Pfeil der Lust mir mein Herz 1 ) von einem Ende 
so zum andern durchbohrt hat.* Der Esel sagte: „Bruder 1 Es war 
mir bis zu dieser Stunde völlig'unbekannt, daß auch Ihr iiu völligen 
Besitze musikalischer Bildung seid. Sonst hatte ich Euch schon 
oft einen Ohrenschmaus bereitet Gut denn! Was geschehen ist, 
ist geschehen. In Zukunft soll’s anders werden. Ich worde Euch 
:is jederzeit etwus Vorsingen. Vernehmet, mein Freund! Ich bin in 
der Welt schon weit hermngekommen; ober nirgends habo ich 
jemand gefunden, der für diese moine Kunst Verständnis gezeigt 
hatte und dom ich darum meine Virtuosität hatte vorführen können.“ 
Wieder beschwor ihn dor Hirsch und fragte ihn: .Gesteh einmal, 
w wfcr dein Lehrer gewesen ist!* Der Esel sagte: .Früher verkehrte 


tngennt le ddguUement de l'Ano, ot vivant, comma lui, Ji dlscr6tlon dann Io» 
terres cultivdes, grAcos ii l’oflroi quo leur degulsomont inspire anx labourmir». 
L« »on d'uno flüto ftttlro I'ftHention do 1« Dielte; l’Ano s’on apon,'oit, et, Instruit 
do eon ßoAt pour 1 «. muaique, 11 veut lut fairo voir so» tnlons, on lui ripÄUnt 
dos nlrs qu'll ft apprl* autrofol», dlt-Sl, dos grenoaille*. Lft*dcssu», mulgrc los 
sage* ftvi» de ln Blcho, II &e met A brftire, et rompt ainsl ln oharme qul fftisolt 
s» suretö et celle de Ir Riehe. 1) Wfirtlioh: meine lieber. 
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ich viel am Ufer eines Flusses, wo eine große Menge Frösche der 
Ausübung ihrer Sangesknnst lebten. Von denen habe ich unter 
schweren Mühen diesen Ausdruck der Leidenschaft erlernt.“ Als 
der Hirsch das hörte, mußte er herzlich lachen und sprach: »Dann 
ist’s freilich kein Wunder! Wenn Ihr in solcher Meister Diensten s 
gestanden habt 1 2 3 * ), so mußtet Ihr’s zu solch vollkommener Meister¬ 
schaft bringen. So Gott will, werde ich Euch in aller Kühe 
lauschen, wenn wir zu Hause sind.“ Der Esrl entgegnete: ,Wenn 
Ihr mir zu Hause geneigtest Euer Uhr leihen wollt. Herr Bruder, 
so will ich Euch ans freiestem Herzen singen und Euch die aller- 10 
feinsten Kehrreime-) zu Gehör bringen. Wenn’s aber gleich sein 
müßte, so könnte ich Euch auch jetzt ganz leise etwas Vorsingen.“ 
Der Hirsch gab ihm zur Antwort: »Lieber Freund! Wenn Du 
jetzt singst, so wirst Du selbst den Vorhang lüften, der dein 
Wesen verhüllt.“ Der andre sprach: „Der Silnger baucht seine 15 
Seele aus, während der Hörer sich’s bequem macht Du lauschst, 
dieweil ich singe. Was soll denn dabei Schlimmes sein?“ Da 
wurde der Hirsch deutlicher und sagte: „Für dich kann's nicht 
gut ablaufen, wenn Du jetzt deine Stimme hören läßt.“ Der Esel 
aber hatte kein Fünkchen Witz, um diesen deutlichen Wink zu 20 
verstehen: im Gegenteil, er dachte in seiner Dummheit: „Wenn 
ich mich nicht hören lasse, so wird er mich für einen Lügner 
halten.“ Er tat also sein Maul auf und brüllte aus Leibeskräften. 

Da verzichtete der Hirsch auf seine Gesellschaft und machte sich 
davon. Der Bauer dagogen, welcher still in seinem Graben gelegen 2.1 
hatte, freute sich mächtig, als er seine Stimme hörte, und merkte, 
daß er einen Esel vor sich hatte. Er nahm einen Knüttel, lief 
herbei, und indem er ihn wacker schwang 8 ), versetzte er dem Esel 
vier bis fünf solche Hiebe, daß diesem der Kopf batst und der 
Schädel zerstiebte. — 

Die Braj-Fassung schließt sich dem Hitöpadeäa an. 0 enthält eint* 
inhaltliche Besserung. Vgl. Text und Übersetzung von 0 B im Anhang. 

III, 3. Von einem Barbier und seinem verburten Weibe. 

Zu dieser Erzählung vgl. oben Kap. IV, B, 2, S. 130. 

Übersetzung. 35 

Ich habe gehört, daß in irgendeiner Stadt ein Barbier wohnte. 
Dessen Frau war sehr schön von Gestalt, aber eine große Hure. 
Tag und Nacht wandelte sie beständig auf schlimmen Wegen, nahm 
sich ihres Herren Rede niemals zu Herzen und ließ nicht ab von 
ihrem bösen Wandel. Obwohl er sie häufig ermahnte, so machte 10 
dies auf ihr Gemüt keinerlei Eindruck. 

1) d. h. „ihr Schüler wart“. 

2) «AjjPO, Anfangsstropho oinos Liedes, die als Kehrroiin wiederhole wird. 

3) oder, auf den Esel bezogen: umherjagte.- 

Zeltschr. dnr I). Morgenl- Ges- Bd. 75 f!921). 11 
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Als er sab, daß er keine Gewalt mehr über sie hatte, so wußte 
er sich nicht andere zu helfen, als daß er sein Haus verließ und 
wandert«, bis er in ein Dorf kam, dessen Vorstand er seine Auf¬ 
wartung machte. Der Vorstand fragte ihn, wer er sei, wie or 
& heiße, und in welcher Absioht or gekommen. Der Barbier sagte: 
.Beschützer der Armen! Der Kaste nach bin ich ein Barbier. 
Mein Name ist Pargötum. Ich habo mein Haus verlassen, um einen 
Dienst zu suchen. Jetzt aber ist es mein Wunsch, mich in Eurem 
Dorfe anzusiedeln, wenn Ihr mir die Erlaubnis dazu gebt.* Der 
10 Vorstand erwidert«: '.Es trifft sich gut, daß Du mich aufgesucht 
hast Ich brauchte gerade einen Barbier. So laß dich also jetzt 
bei mir nieder. Ich will dafür sorgen, daß Du hier deinen Unter¬ 
halt findest.* Der Barbier sagto: „Mit der Ansiedelung Euros 
Sklaven, o Herr, ist freilich eine Unzutrftglichkeit verbunden. Wenn 
is Ihr diese übersehen wollt, so könnte ich in Eurer Nähe bleiben.* 
Der andore fragte: .Worin besteht sie?* Er sprach: „Hoher Herr! 
Die Frau meiner Wenigkeit ist eine Übeltäterin und zerquetscht 
den Männern die Hoden.* Der Vorstand war darüber sehr erstaunt 
und fragte: »Wie führt sie denn diese unanständige Handlungs- 
*o weise aus ?“ Der Barbier sagte: „Meine Frau ist sehr anmutig. 
Sie zieht ein schönes Kleid an, stellt sich vor die Tür und wartet 
und erregt aller Männer Begier nach ihren Reizen. Jeden aber, 
welcher nach ihr verlangt, führt sie in ihr Haus. Wenn der Mann ' 
nun ganz beschäftigt ist, so benutzt das verschmitzte Weib seine 
25 Unachtsamkeit und führt seine Absicht aus.“ 

Als der Vorstand das hörte, freute er sich sehr; denn auch 
er war durch die Hand seiner Frau in diese Krankheit verstrickt. 
Darum sagte er: „In diesem Orte wohnen allerlei lasterhafte 
Barschen und Hurensöhne, welche immer ihr Auge auf fremde 
so Frauen haben. Wenn Du deine Frau hierher bringst und sie bei 
dir behältst, so wird sie es dahin bringen, daß diese Übeltäter hier 
völlig ausgerottet werden.* Der Barbier willigte ein, und der Vor¬ 
stand gab ihm einigo Rupion zur Wegzehrung und entließ ihn. 

Der Barbier holte seine Frau und siedelte sich in dem Dorfe 
äs an. Sobald er sein Haus verließ, erzählte er allen Männern von 
jenor Naturnnlago seiner Frau, und sobald er wieder nach Hause 
kam, sagto or zu ihr: .Gutes Weib! In was für oin Land sind 
wir geraten! Und oin wundersames Dorf ist dies! Die hiesigen 
Männer sind nämlich Eunuchen.* 

<o Einige Tage danach gürtet« seine Frau ihre London wieder 
zu dom altgewohnten Liebesspiel. Verschiedene Jünglinge, welche 
in jener Einbildung befangen waron, sagten untereinander: „Die 
verbuhlta Frau des Barbiere hat ihr Netz für das Wild aufgestellt. 
Was er erzählt batte, das hat sich vor aller Augen als wahr er- 
wiesen.“ Der klügste von ihnen aber sprach: „Aufgepaßt, Freunde! 
Daß ja keiner jemals zu diesem Weibe geht! Denn es bringt die 
Männer in der bewußten Weise um.* Aber einer unter ihnen 
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sagte: .Hinter dieser Geschichte scheint mir nichts zu stecken als 
eine Gemeinheit des Barbiers. Wenn Ihr Euch ein so liebliches 
Weib entgehen laßt, so wird Reue darüber in Eure Herzen ein¬ 
ziehen und darin bleiben bis an den jüngsten Tag.* Auf diese 
> Worte entgegneten sie alle: ,Du hast Recht! Aber geh’du selbst r. 
zuerst hin und Versuchs!“ Er sprach: „Famos! Daran soll’s nicht 
fehlen! Ich selbst will zuerst gehen. Doch müßt ihr mir dabei 
einen Dienst erweisen! Ihr sollt nämlich einen reichlich langen 
Strick nehmen, mir das eine Ende um die Hüften binden, das andere 
in eure Hände nehmen und draußen warten. Dann gehe ich zu 10 
ihr. Sehe ich dann, daß die Sache schief geht, so schreie ich, und 
ihr zieht mich schleunigst heraus!“ 

Als der Tag vergangen und die Nacht gekommen war, banden 
sie jenem Jüngling einen festen Strick um die Hüften und sagten 
zu ihm: „Jetzt kannst Du ohne Besorgnis gehen; wir warten hier.“ in 
Nachdem er ins Haus gegangen, sich zu ihr gesellt hatte und 
ganz mit ihr beschäftigt war, ließ die Frau, welcher jene falsche 
Vorstellung im Herzen saß, ihrer Hand freien Lauf, indem sie 
dachte: .Ich will doch sehen, ob das, was mein Mann mir gesagt 
hat, Lüge oder Wahrheit ist!“ Kaum aber berührte ihre Hand *0 
den Jüngling, so sprang er auf und begann zu schreien: „Schnell, 
Freunde! Zieht! Sonst ist’s um mich geschehen!* Sobald seine 
Freunde sein Rufen vernahmen, zerrten sie von draußen. Als aber 
der Jüngling gezogen wurde und fortwährend gegen die Wände 
stieß, laDgte er schier besinnungslos draußen an. Seine Freunde 25 
gewahrten, daß seine Hände und Füße stark zerscliunden waren 
und daß sich die Haut seines Leibes durch das Schleifen auf der 
Erde gelöst hatte und ihm das Blut vom Kopfe rann. Als sie ihn 
in diesem Zustand erblickten, waren sie ganz entsetzt und aufgeregt 
und fragten ihn: „Erzählt 1 Was ist Euch zugestoßen?* Er ont- ;:<* 
wortete: „Was der Barbier berichtet hatte, war alles andere als eine 
Lüge. Nur weil mir noch einige Lebenstage beschieden waren, bin 
ich glücklich ihren Händen entronnen. Auf „Lieb’ und Lust“ ver¬ 
zichte ich hinfort! Bringt mich schnell nach Hause!“ 

- Da stützten ihn seine Freunde mit ihren Händen unter seinen 3S 
Achselhöhlen und führten ihn in sein Haas. 

Als sein Vater den Sohn in diesem Zustand erblickte, fragte 
er: „Was ist mit ihm geschehen?* Die Freunde sagten: „Wir alle 
jagten einem Wilde nach. Ein Hindernis brachte ihn zu Falle. *Er 
hat sich verletzt; wir sind ratlos, aber uns trifft keinerlei Schuld.“ m 
Der Barbier erfuhr gleichfalls irgendwie von dieser Geschichte, 
und als der Morgen kam, begab er sich in jenes Jünglings Wohnung 
und ließ seinen Spiegel sehen 1 ). Des jungen Mannes Vater sagte: 
„Es ist gut, daß Du ungcrufen gekommen bist; ich war ohnedies 


1) Die Barbiere ziehen umher und zoigon einen Spiegel, um dadurch 
ihre Dienste anzubleton. 
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gerade willens, Dich holen zu lassen. Mein Sohn verfolgte gestern 
ein Wild; ein großes Hindernis brachte ihn zu Falle, An Händen 
und Füßen und am ICopfe hat er sich stark verletzt. Verlange an 
Rupien, soviel Du willst., Du sollst sie haben! Nur mach’ Dich 
ft gleich an seine Heilung 1“ Da ließ er sich von dem Vator Rupien 
zahlen, soviel sein Her/ begehrte, gab dem Sohn irgend ein Heil¬ 
mittel und kehrte nuch Hause zurttok. 

Nach diesem Abenteuer aber ging seine Frau in sich, und die 
beiden verbrachten ihr ganzes Leben in Freude und Zufriedenheit, 
io TII, 4. n: Flamingo, Wandersmann und Krfihe. — 01} .Flamingo“ 
oder «Schwan“ oder «Gans* oder ein andrer llhnlichor Wassorvogol 
gemeint ist, läßt sich nicht sagen, da haifisa (Akhlflq hai/is) dos alles 
bedeutet. — In der Akhllq fordort der hatjis zunächst die Krähe 
auf, den Wanderer zu beschatten. Diese antwortet ihm, er möge 
is sieb den Himmelslobn, der auf solche Hilfe stehe, nur selbst ver¬ 
dienen. Im übrigen wie Hit. — Die Brnj-Bearbeitung hat den 
Zusatz nicht. — Vgl. zu PaftCükhytUiavärttika Nr. 20 (Das Paficntantra, 
S. 143). — Im Hitöpadeöa schließt sich unmittelbar die Erzählung 4 b 
«Wachtel, Hirt und Krähe“ an. An ihre Stelle ist, durch ein kurzes 
so R&hmenstttck getrennt, in der Akhläq die Erzählung 

III, 5. «Von einem gemeinen Menschen und einem SüfT 1 ) 
und einer Hirtenfrau“ getreten. 

Übersetzung. 

Man hört, daß irgendwo ein gemeiner Mensch niedrigen Ur- 
25 Sprungs seines Weges dahinging und von ohngefähr mit einem StlfT 
zusammen traf. Dieser fragte ihn: «Wohin gehst Du, guter Freund?“ 
Der Gefragte gab zur Antwort: «Ich will nach Gudschavflt und von 
dort nach Udscbain 2 ) gehen.“ Der SüfT sprach: «Wenn Ihr erlaubt, 
so will ich mit Euch wandern. Denn auch ich muß dorthin gehen.“ 
so Der andere sagte: «Herzlich gern! So es Gott, dom Höchsten, go- 
lUlfc, will ich dich gesund und wohlbehalten an das beabsichtigte 
Ziel deiner Reise bringen.“ Da versah sich dev Süfl mit etwas 
Reisegold und machte sich mit dem Mann auf den Weg. 

Das Brot der Sonne gelangte in den Ofen des Westens und 
ar. die Nacht zog den Schleier der Finsternis über ihr Antlitz. Da 
gingen diu boidon in ein Dorf und rasteten im Laden oines Kauf¬ 
manns. Eine Hirtin kam dazu, welche einen Krug mit Quark auf 
dem Kopfe trug, und sagto zu den beiden: «Mein Haus ist weit 
entfernt von hier. Wenn es Euch beliebt, so bleibe ich dio Nacht 
io über hier und geho dann weiter.“ Die Männer sagten: «Uns soll« 
recht seiu! Dus macht keinerlei Schwierigkeit; denn es ist reichlich 
Platz vorhanden. Gib uns deinen Quarkkrug zur Aufbewahrung, 
und dann kannst du hier schlafen! Denn hier gibt’s viele Hunde; 
es möchte sonst geschehen, daß sie Dir deinen Quark wegfressen 


1) S. oben Bd. 74, S. 99. 


2) Sanskrit Udsehdscliayinl. 
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Da übergab ilmen die Hirtin ihren Krug und schlief ein. Als 
es aber Mitternacht geworden war, stand der gemeine Mensch auf, 
verzehrte den Quark, der sich im Krage befand, strich ein wenig 
davon dem SüfT an Mund und Hände und legte sich mäuschenstill 
wieder schlafen. Ä 

Am Morgen erhoben sich alle drei. Da sah die Hirtin, daß 
der Quark aus ihrem Krug verschwunden war. Sie schlug ihr 
Haupt und sah den beiden andern ins Gesicht. Bei genauem Hin¬ 
sehen bemerkte, sie, daß an Mund und Händen des SüfT Quark 
klebte. Ohne viel zu fragen packte sie noch im Aufstehen den Süfi n* 
beim Harte* bearbeitete ihn gehörig mit ihren Füßen und schrie: 
„Du und kein anderer hast meinen Quark gegessen!* Und indem 
sie ihren Krug zerbrach, stülpte sie ihm dessen Hals auf den seinen, 
zerrte den Mönch auf den Markt und stellte ihn da aus. — 

Diese Erzählung findet sich mit ganz geringen Abweichungen 15 
in der erweiterten Bmj-Fassung (B) des Hitöpndefia, wo sie aber 
nicht, wie in der Akliläq, 4 b [in B ö' 1 } ersetzt, sondern hinter 4’’ 
eiugescboben ist. Vgl. Das Paücatantra S. 56, III, 5°. Test und 
vollständige Übersetzung in „Aufsätze zur Kultur- und Sprachge¬ 
schichte vornehmlich des Orients, Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage 20 
am 7. Februar 1916 gewidmet von Freunden und Schülern, Breslau, 
Marcus 1916. S. 45 und S. 54. Das Panc. S. 56. Fußnote 1 ist. zu 
lesen: In dem Auszug auf derselben Seite und 

in der Übersetzung S. 54 der Festschrift für Kuhn ist überall für 
.Wanderer“ oinzusetzen „SüfT“ und „Bäuerin“ für „Bauer“ >)• 
übrigen vgl. oben S. 135. 

III, I». Wagner, Wagners Frau und Buhle. Akhläq Töpfer 
statt Wagner. Stadt: Badäfin (Hit: JauwanasrTnagara); Töpfer 

Nnröttam (Hit. Mandainati). Seine Frau unkeusch und sehr zänkisch. 
Obwohl seine Verwandten ihn auf Untreue aufmerksam machen, au 
glaubt er nicht. Zufällig muß er ius Dorf ihres Vaters gehn: 
empfiehlt ihr, das Haus gut. gegen Diebe zu bewachen. 
Unter Jammern und Weinen entläßt sie ihn, holt sich aber, sobald 
er gegangen, den ersten besten stämmigen Burschen. Er kehrt nach 
kurzer Zeit um, weil er denkt, sie könne aus Trennungsschmerz 3 :. 
Selbstmord begehen. Da er Tür verschlossen findet, schließt er, 
daß Fremder im Haus, gelangt durch Spalier hinein und kriecht 
unter’s Bett. Sie hat ihn gehört, blinzelt ihrem Buhlen zu und 
sagt: „Du hattest mich deiner Treue versichert; hüte Dich, jetzt 
treulos zu werden! Du kennst unsere Abmachung, leb hatte dir 10 
gesagt, du sollest, da mein Mann nicht daheim, unser Haus zwei 
bis drei Tage bewachen. Dafür hatte ich dir einen Strauß duftiger 
Blumen aus meines Galten Garten versprochen, hatte aber sogleich 
widerrufen und hinzugefugt, daß du, wenn du Geld verlangen 

1) wörtlich: „die Frau einos Orisvorstandes - . 
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solltest, keinen Heller erhältst. Du hattest als Lohn erbeten, eine 
Zeitlang während der Nacht am .Fuße meines Bettes weilen zu 
dürfen unter der Bedingung, daß du nach nichts greifst, was meinem 
Mann gehört.* Er beteuert ihr, daß sie keinerlei Grund zur Furcht 
habo, daß er weit in der Welt herumgekommen, ihm aber ein so 
keusches Weib noch nicht bogegnet. sei. Sie fragt ihn, weshalb 
das Bott so wackle. Er sagt, er bewege es, weil er ein Geräusch 
gehört habe und einem etwaigen Eindringling zu vorstehon geben 
wolle, daß dor Wächter wache. Auf ihre Aufforderung hin vor- 
10 stärkt er die Bowegung, bis ein Bottfuß bricht. Da stützt der 
Ehemann mit eigener Hand das Bett bis zum Morgen. Dann um¬ 
armt er den Burschen, fleht hundertfachen Sogen auf ihn und seine 
Eltern horab und wünscht, daß Gott ihm mit gleicbom Maße seine 
Treue vergelte, lobt ihn, beschenkt ihn mit einigen Rupien und 
io entläßt ihn. Darauf fällt er seiner Frau zu Füßen, preist sie und 
wünscht ihr, daß Gott ihr mit gleichem Maße vergelte, wie sie 
seines Bartes Ehre gewahrt habe. Sie beteuert ihre Treue und 
floht, es möge ihr vergönnt sein, dauernd mit ihm zu leben, um 
dadurch Ruhm in beiden Welten zu erlangen, 
io Von den fünf Strophen des Hitöp. (25—29) ist keine übersetzt. 

III, 7. Von König Madanpäl Särang 1 ). 

Übersetzung. 

Man erzählt, daß einst König Madanpäl sein ganzes Heer und 
seine mächtigen Bergen gleichenden Elefanten nahm und eine Festung 
25 belagerte. Sechs Monate verharrte er im Kampfe; aber so sehr er 
sich bemühte, sie zu nehmen: es wollte ihm nicht gelingen. Da 
er sich nicht zu helfen wußte, sagte eines Tages soin Kanzler 
Sainäkarn, welcher sehr weise war, zu ihm: „Majestät! Das Heer 
ist umsonst aufgeopfert, und keinerlei Vorteile haben wir errungen, 
so Wir müssen jetzt eine List anwenden, welche in kurzem die Festung 
in unsere Hand bringt, ohne daß das Heer dabei zu Grunde geht.* 

Dor König sagte: „Wenn os doiner Klugheit und Weisheit ge¬ 
lingt, dos Heer vor der Vernichtung zu bewahren und die Festung 
schnell in meine Hand zu bringen, so schenko ich Dir Reichtum 
so und verleihe Dir das Kommando übor sie.“ 

Da frouto sich der Kanzler und lioß droi Leute kommen, einen 
Pfcrdewärtor, einen Elelantenwftrtor und einen Koch. Dioso drei 
unterrichtete er in mancherlei Woise in den Mitteln dor Kundschaft 
ufid des Trugs, spendete ihnen reichlich Geschenke und Ebrenbe- 
*o weise und sandte sio dann in die Festung .mit der Weisung, sie zu 
überlisten. Die drei Mttnnor vorkloideten sich als Mönche und ge¬ 
langten durch irgend eine List in die Festung. 

1 ) In don einleitenden Worten wird er in der Erstausgabe uU Horrscher 
von Narlistän bezeichnet. Die Ausgabe von 1842 liest 

TargistSn. die von 1284 H. was wohl TurkistRn zu lesen ist. 
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sicb **! ^’ a 8 e in ihr anfgehalten hatten, änderten 
d« dnrX»n d Ka'-“ ahm !, n Jcder “ seinem Gem!rl « Dienst am Hofe 

md Seele^ifh TT n / 0 T Ue,e ” ibre Äater - inlme1 ' mit Leib 
“2 Rührig. b l C , lfe ? i 1 ," 3 nlcht nac hlas8end in ihrer Tätigkeit 
fertteWe^t A ~, die ' Vor S«eteten in der Festung die Dienst- s 

*£$!“* ? » ” W - bemertten ’ "e'ohe die drei bei jedem Ge- 

»chftft entmekeiten, erwirkten sie es, daß der eine rum Hofküehen- 

Obhnt d üLT?»m ft S . tal !“ eister e '™"« “”ä daß dem dritten die 
Obhut Übei das Elefantenbaus anvertraut wurde. So weit ging das 

Vertrauen, welches alle Vorgesetzten zu ihnen hatten, daß s!e Jnter- io 
inander sagten: .An unseres Khnigs Hofe gibt es keinen, welcher 
so tätig und so wohlgesinnt wäre, wie diese drei. 4 

Als die drei aber sahen, daß die Bewohner ihnen völlig ver- 
“7“; 50 ba ™. en sie e an * uüt er sich an einsamer Stelle zusammen 
und sagten: „Wir wollen den Auftrag, um dessentwillen der Kanzler ir. 
uns hierher gesandt hat, nun ausführen und zwar in der "Weise 
daß wn- in der übernächsten Nacht die Menschen und Pferde und 
Elefanten vergiften und uns dann davon machen.* Darauf gab dev 
Stallmeister jUlen Rossen mit den Schminkbohnen *) Gift zu fressen, 
der Küchenchef mischte Gift unter alle Speisen, und der Aufseher -io 
über das Elefantenbaus ließ gleichfalls unter die Putterrationen aller 
Elefanten Gift mengen, und alle ohne Ausnahme, welche diese ver¬ 
güteten Speisen und Bohnen und Futterrationen verzehrten, mußten 
sterben. 

Als die drei in dieser Weise ihren Auftrag ausgeführt 
batten, verließen sie miteinander die Festung, kehrten zu ihrem 
Heere zuruck und meldeten dem Kanzler ihre Ankunft mit dem 
Hinzu fügen, daß sie den Zweck, umdessentwillen er sie ausgesandf 
habe, erreicht hatten. 

P e !' l Ki “ lzler g' D S zum König und sagte: .Majestät! Euer ao 
Muck hat Eures Sklaven List mit Erfolg gekrönt.* Kaum hatte 
der König diese gute Nachricht vernommen, so zog er mit seinem 
Heere, von Furcht befreit, in die Festung seiner Feinde ein; und 
das ganze feindliche Heer war durch die Bemühung dreier Männer 
gestorben. 35 

UI, 8. Rädscbpüt und König. Name des Königs: Marnjük 
(Hitöp.: Südraka); des Rädscbpüten: BTrbal (Hit. Wlrawara). Der 
erste Satz der Hitöp.-Erzühlung fehlt Blrbal behält von seiner 
Tageslöhnung, soviel er für seine Tagesangaben braucht »Das 
andere verteilt er im Namen heiliger Männer«). Die Sendung io 
Blrbal’s erfolgt bei schwerem Gewitter. Der König nimmt eine 
Lampe und steigt in den Hof hinab. BTrbal fragt König, weshalb 

1 ) Wörtlich: „mit Hora und Seele*. 

2 ) In Indien als Pferdofutter verwendet, 

3 >.r* 
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er weint; der König sagte: .Irgendwo weint ein Weib so schmerzlich, 
daß seine klagende Stimme in meinem Herzen ein Feuer entfacht 
hat, durch dessen Rauch meinen Augen Tränen entströmen.* Blrbal, 
dem König uugesehen folgt, findet Weib nach langen Suchen. Sie 
rt sagt: .Ich bin die Lebensdauer 1 ) des Königs dieses Reiches“ usw. 
Das Opfer des Sohnes muß vor Sonnenaufgang dnrgebracht werden, 
da sonst König zu dieser Zeit storben muß. Wird es dargobracht, 
so verlängert es dos Königs Leben um hundort Jahre. Bfrbal’s 
Frau ermutigt diesen zu’ dom Opfer; aber ihre Mutterliebe läßt 
io sio dermaßen weinen, daß ihr und ihres Kindes Leib von ihren 
Tränen überströmt wird. Ira Tompol erbittet or sich die Erlaubnis 
von seinem Sohn, diosen zu opfern. Beim Anblick der drei Leichen 
weint der König so, daß in seinem Tränenstrom die Göttin samt 
dem Tempel zu versinken drohen. Als der König sich opforn will, 
is begibt sich die DöbT a ) auf dossen Bitte hin, die Toten wieder 
zu beleben, zu Gott und erbittet von diesem die Wieder¬ 
erweckung derselben. Der König stellt sich zornig und fragt BTrb&I, 
weshalb er über die Sendung nicht Moldung erstatte. Darauf 
meldet dieser, er habe lange gesucht und gerufen; das Weib aber 
zo habe nicht geantwortet; er habe keine Ahnung, wohin es gegangen 
sei. Schluß: .Als der König diese Worte vernahm, füllten sich 
seine Augen mit Tränen, und er sprach: .Freigebigkeit, Mut und 
freudige Hingabe des eigenen Lebens, diese Zeichen, welche den 
Kaisern und Königen geziemen, die habe ich alle an dir gefunden, 
sr. Meine Zunge reicht nicht hin, dich zu preisen.“ Und all das Gute 
und Treffliche, das er von ihm in der Nacht mit seinen eigenen 
Augen gesehen hatte, das alles erzählte er seinem Gefolge, zog 
Blrbal an seine Brust, gab ihm ein Ehrenkleid, schenkte ihm eine 
sehr große Summe Geldes und gewährte ihm Antoil an der Regierung 
so seines Reiches.* 

Von den Strophen des Hit. ist nur dio 100. übersetzt n ), aber 
eine Hindustänl-Stropbe eiugefügt 

Brnj • Fassung: König Snmudrak, RÄdschpüt Wlrbal und 
Blrbal. 

:ia 111 . 1). Von dem Barden KarnB und den B rahmen tu. 

Übersetzung. 

Man erzählt, daß einst in der Stadt Badäöip ein Barde namens 
Karpfi in der Nachbarschaft von Brabmonon wohnio; der erregte 
fortwährend Kechtsstreitigkeitcn wie dio zwischen ‘Omar und Said 4 )* 
•io Wenn er schließlich sah, daß er den Händen des Klägers nicht 

1) 2) «a DurgB, Scliitvas Gemahlin. 

3) Durch den obigen Salz: .Freigebigkeit, Mul* usw. 

4) tXpj ^ Namen wio .Müller und Schulze*, in der Rechtsllteralur 
fUr nur angenommene Personen gebraucht. 
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mehr za entrinnen vermochte, so entzog er sich ihm durch die 
Flucht. Traf ihn dann der KÖtwäl') in seinem Hause nicht an, 
so ließ dieser den ihm benachbarten BrabmaDen, die dagegen machtlos 
waren, die Arme auf dem Rücken fesseln, sie verhaften und ab- 
fiikren. Er schleppte sie vors Gericht 2 ) und beschimpfte sie dort, 
vor den Zehn 8 ). Wollten sie froigesprochen werden und heimkehren, r. 
so blieb ihnen nichts anderes übrig, als dem Kütwäl eine Bestechungs¬ 
summe zu zahlen. Tn dieser Weise wurden sie fortwährend von 
ihm bedrückt, und eine lange Zeit hindurch mußten die Armen 
unter seinen Händen leiden. 

Eines Jahres geschah es, daß in der beißen Zeit dus Wasser m 
in den Brunnen vertrocknete. Da beschlossen die Brahnianen unter¬ 
einander, einen neuen Brunnen zu graben und machten sich ans 
Werk. Auch der Barde gesellte sich zu ihnen und sagte: ,Nehmet 
mich als Gesellen beim Graben dies Brunnens an, damit ich gleich¬ 
falls ein Anrecht auf sein Wasser habe.“ Sie allo dachten: B 0ifen- in 
bar hat Gott sein Herz gebessert und es von seiner Bosheit befreit.“ 

Sie freuten sich alle und gestatteten ihm, mit zu graben. Er aber 
war und blieb ein Schurke. Nur zum Scheine legte er ein wenig 
Hand mit an und wußte sich um die Arbeit zu drücken. Als der 
Brunnen fertig war und jedermann sich anschickte, von dem Wasser sh 
zu trinken, da kam der Wortkrämer 1 ), beschwor all? seine Nach¬ 
barn und sprach: „Solange ihr mir keine Abrechnung über das 
Wasser dieses Brunnens vorlegt, dürft ihr nicht trinken!“ Sie 
gaben ihm zur Antwort: .Dein Anteil ist gering. Sondere das 
Deine ab, und wir wollen die Seite unseres Anteils nehmen!“ Er ks 
sagte: „Verfügt ihr nur frei über euren Anteil! Ich will auf der 
Seite meines Anteils Gilt in den Brunnen schütten.“ Die Brahmanen 
sahen ein, daß das diesem Hurensohn wohl zuzutrauen war. Sie 
gaben ihm also dafür etliche Rupien, um sich seiner auf diese Weise 
zu entledigen. a» 

Als er die von den Brahmanen gegebenen Rupien aufgezehrt 
hatte, sah er, daß ihm vorläufig keine andere List meV zu Gebote 
stand. Als fther eines Tages ein heftiger Sturm wehte, da trat 
er in seinen Hof und rief mit lauter Stimme: „Heda, ihr Nach¬ 
barn! Ich wollte euch nur mitteilen, daß sich in meinem Hause us 
eine Menge Schlangen, Skorpionen, Ratten und Spinnen angesammelt 
haben. Darum habe ich beschlossen, meine Wohnung niederzu¬ 
brennen. Seid also auf eurer Hut! Denn hinterher soll mir keine* 
kommen und sagen: „Der Barde hat seine Nachbarn niedergefeuert.“* 

Da kamen alle Nachbarn aus ihren Häusern herbei, fielen ihm m 
zu Füßen und sagten: „Du bist wirklich ein anständiger Mann! 
Woher sollten wir wieder einen Nachbarn nehmen, wie dich, der 
uns vor der Brandstiftung benachrichtigt? Wir sind bereit, dir 

1 ) Poüzoidirektor. 2) Wörtlich: „ließ sie »ich im Gerichtsnal setzen.“ 

3) Dio Stelle ist mir unklar. 4) — iiardo. 
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etliche Rupien zu geben; du aber sinne dafür auf ein Mittel, die 
Schlangen, Skorpione, Ratten und Spinnen zu vertroiben, ohne des¬ 
wegen dein Haus anzuzünden!" Sie veranstalteten also unter sich 
eine Sammlung und zahlten ihm eine Geldsumme, 
s Dann aber setzten sie sich zueinander und sagten: „Wir müssen 
damit rechnen, Freunde, daß dieser Barde uns allo eines schönen 
Tages wegbrennt oder uns sonst in irgend oin schweres Unheil 
stürzt Sagon wir ihm aber ein hartes Wort, so wird er sich in 
soinen eigenen Bnuch stechen 1 )- Das wird schließlich dem Kötwäl 
io zu Ohren kommen, und da er weiß, daß wir vermögende Leute 
sind, so wird er sciuen 8pott mit uns treiben und uns ausplündern. 
Da ist 08 schon besser, wir vorlasßen diesen Ort und siedeln uns 
anderswo an.* 

Als sich die Brahmanen auf diesen Entschluß geeinigt hatten, 
i& machten sie sich alle zusammen um Mitternacht davon und beeilten 
6ich so, daß sie, als der Morgen allmählich zu dämmern begann, 
schon zehn bis zwölf Kös entfernt waren; denn sie fürchteten 
immer, der schuftige Barde könnt« ihnen auf den Fersen sein. 

Zu dieser Erzählung s. oben, Kap. IV, B, 2, S. 180. 

so III, 10. Von dem Tischler Narand und dem Mönch 2 ) Görakhnäth. 

Übersetzung. 

Es wird erzählt, daß einst ein Tischler namens Narand lebte. 
Der trug auf seinem Kopfe Hölzer aus dem Walde ein und machte 
daraus Kübel, Leuchter, Löffel, Holzschuhe, Wellhölzer und Bretter, 
« verkaufte sie und bestritt aus ihrem Erlös seinen Unterhalt. 

Eines Tages ging er wieder in den Wald und schlug seine 
Axt in einen Nußbaum, ein oder zwei Handbreit Über der Wurzel. 
Wahrend er noch schlug, trat ein Mönch aus dem Baum und 
sprach: .Höre, Tischler! Mein Name ist Görakhnäth. Ich habe 
jo mir's sauer werden lassen auf Gottes Pfad. Alles was von meiner 
Zunge kommt, geht durch Gottes Gebot in Erfüllung. Ziehe deine 
Hand vom Fallen dieses Baumes zurück und erbitte dafür von mir, 
was du begehren magst* 

Als der Tischler dos hörte, ward er nachdenklich und sagte: 
w „Was soll ich erbitten, bevor ich mich bedacht und boraten habe? 
Hier will ich nur die Bitto aussprecheu, daß sich drei Wort« er¬ 
füllen, die von meiner Zunge kommen, sobald ich nach Hause ge¬ 
langt bin.* Dor Mönch sprach: „Geh bin! Gott wird sio erfüllen.* 

Mit leeres Händen kam der Tischler heim. Seine Frau fragte 
40 ihn: „Was bringst Du denn von Deinem Ausgang mit?" Da ward 
er zornig und erwiderte mit grober Rede: „Kannst Du denn nicht 
sehen? Ich komme mit leeren Händen. Was ich bringe? Das 
und jenes 8 )!" 


1) D»s kann wörtlich oder in übertragenem Sinne gomcint sein. 

2) jo gl, skr. yögin. 3) L&lA, Euphemismus Ihr niem/trum virile. 
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Kaum hatte dieses Wort seinen Mund verlassen, was sah er ? 
ln seinem ganzen Hause, auf allen Seiten, wohin er nur seine Augen 
aufhob, um zu schauen, überall zeigte sich's seinen Blicken, hcrab- 
hängend wie Kalandar-Keulen 1 ). Wohin er seine Hand ausstreckte, 
kam außer jenem nichts in seine Hand. Und wenn er eines abriß r» 
und wegwarf, so kamen an seiner Stelle zehn andere zun» Vorschein. 

Der Tischler sagte: „Heil meinem Stern! Alles, was ich sagen 
werde, wird sich erfüllen." Als seine Frau sah, was vorging, freute 
sie sich sehr; denn sie dachte: „Das Glück steht mir zur Seite, da 
mein Mann Gewalt über Zauberkräfte gewonnen bat." Der Tischler io 
aber sagte in seinem Herzen: „Von den drei Worten, die sich nach 
des Mönches Aussage erfüllen sollen, war dies das erste, weiches 
in Erfüllung gegangen ist. Mit dem zweiten will ich jetzt diesen 
Unrat wieder beseitigen und mit dem dritten mir verschaffen, was 
ich begehre." Darum rief er: „0 Gott! Laß alle diese scheuß-15 
liehen Dinger aus meinem Haus verschwinden, so daß keines mehr 
bleibe!“ 

Während er noch redete, ward sein Gebet erhört. Aber es 
schlug ihm zum Unheil aus. Denn als er nach seiner Verhüllung 
sah, war von seiner Mannheit auch nicht die geringste Spur mehr 20 
vorhanden. Da steigerte sich sein Ärger zur Wut; er raufte sich 
seinen Bart aus und verschaffte sich mit dem dritten Worte, das 
ihm noch zur Verfügung stand, das Zeichen seiner Mannheit wieder 
und dankte Gott dafür. — 

Kontamination der Geschichten vom zweiköpfigen Weber 25 
(Paftcäkhyäna, Textus simpl. V, S, Pürg. V, 6 usw.), von den drei 
törichten Wünschen und von den vielen Geschlechtsteilen: s. oben 
Kap. IV, B, 2, S. 131. 

IY> 1. Schwäne 2 ) und Schildkröte. Land: Dschälandhar 
(Hit. Magadha); Fluß Pad (Hit. See Phullötpala). Ein Fischer so 
namens Tschänd. Die Schildkröte ist gegen das Abwarten, weil 
sie sich die Fähigkeit nicht zutraut, sich so aus der Hand des 
Fischers zu befreien, wie es die Kaufmannsfrau getan habe. [Darauf 
erzählt sie die 2., im Hitöp. 3. Erzählung, während Hit. IV, 2 aus¬ 
gefallen ist]. Schildkröte erklärt, wenn Gänse sie nicht tragen :s$ 
wollen, za Fuße zu gehen. Gänse sagen, es werde ihr wie jenem 
Storch ergehen [3. Erzählung]. Schluß: „Als sie über ein Dorf 
gekommen waren, betrachteten sich die Leute dort das Schauspiel. 

Da sagte einer von ihnen, ein Knabe: „Wenn diese Schildkröte 
herunterfällt und mir unter die Hände kommt, so röste und ver- *0 
zehre ich sie.“ Ein anderer sagte: „Wenn ich sie erwische, so 
esse ich sie gekocht“ Die Schildkröte vermochte diese Worte nicht 


1) Kalandar bozoichnot eine Art wandernder mohammedanischer Mönche. 

2) hai/isa ; über die Bedeutungen a. oben S. 134 nebst Aum. 3. In der 
Akhlttq Gänse oder Enton (jlS). 
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zu ertragen. In heftigem Zorn rief sie: „Dreck sollt ihr fressen!“ 

Aber noch während sie sprach, lug sie schon unten. Da liefen die 
Knaben herbei, bemächtigten sich ihrer und taten ihr Schimpf und 
Scbando an.“ 

r. Die in der Erzählung des Hit. vorkommendou Strophen sind 
nicht übersetzt, dagegen ist eine, die sich im ersten Buche des Hit. 
befindet (übers. I, 77 =» Pet. I, 75) unmittelbar hinter der einge- 
gehobenen dritton Erzählung in folgender Form wiedergegoben: 

c-h** A ^ ^ v^' A W ^ AA Am ^ S *V 

10 .Derjenige ist ein Mann, der sein altes Haus erst dann verläßt, 
wenn er vorher für sich oinon neuen Wohnort ausgesucht hat“. 

IV, 2. [Hit. 8.] Der Kaufmann, seine Frau und der Diener. 
Knufnmnnssohn kauft Jäger Schildkröte ab; am Tag spielt er damit; 
in der Nacht bewahrt seine Mutter sie im Wnsserkrug auf. Eines 
u, Tages küßt Kaufmannsfrau ihren Diener, als Kaufmann zu unge¬ 
wohnter Zeit aus Laden zurückkehrt. Beschuldigt Diener, Kampfe r 
genascht zu haben; dieser beschuldigt sie der Lüge. Kaufmann be¬ 
riecht Mund des Dieners, riecht nichts von Kampfer und beschuldigt 
Frau, den Kampfer in ihres Vaters Haus geschickt zu haben, 
ao Wütend nimmt sic den Wasserkrug auf den Kopf, in dem sich die 
Schildkröte befindet, und eilt nach Fluß; Kaufmann, der Selbstmord 
befürchtet, ihr nach. Sucht sie zu begütigen und nach Hause zu 
ziehen. Sie wehrt sich heftig. Krug fällt ihr vom Kopf und zer¬ 
bricht. Schildkröte rettet, sich ins Wasser. — Strophen nicht über- 
85 setzt,. — In den beiden Zügen, daß der Diener angeblich Kampfer 
genascht hat und daß auch der Kaufmann des Dieners Mund be¬ 
riecht oder wenigstens beriechen soll, stimmt die Braj-Fassung B 
zur Akhlftq. Text und Übersetzung beider Fassungen siehe im Anhang. 

IV, 8. [Hit. 4.J Störche, Schlange und Ichneumone. Fluß 
;io BilligRatT [statt,BhägTratliT = Gnngä; Hit.: AiritwatT am BcrgGvdhra- 
ltü[a („Geiorhorn“)]. Schlange belästigt die Tiere nicht, die auf 
Baum wohnen. Da Störohe für ihre Jungen fürchten, gibt einer 
den Kat, Fische unter Bauin auszustreuen, welche Ichnoumon und 
Schlango horbeilooken würden, Ichnoumon würde Schlango töten, 
sr. Es geschieht, Ichneumon siolit aber auf Baum dio woißen Slörcho, 
hält sie für Fische und steigt hinauf. Die Alten retten sich, 
Ichneumon frißt, die Jungen und zerstört die Nester. 

Auch in der Braj -Fassung B sollen dio Fische dio Schlange 
anlocken. Der Zug der Akhläq, daß die Schlange die lieiher auf 
4o dem Baume nicht behelligt, geht möglicherweise auf den Text von 
B zurück, in welchem gesagt zu werden scheint, daß eine andere 
Schlange die Jungen frißt. Es könnte sich uiu einen alten, in. 
verschiedenen Braj-Hss. überlieferten Fehler bandeln. — Text und 
Übersetzung beider Braj-Fassungen im Anhang. 
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IV, 4. [Hit. 5.] Büßer und Maas. Ort: Am Ufer des Indus 
[Hit.: Im Büßerwalde Gautamas]. Name des Asketen [Hit. Mabä- 
tapas] nicht genannt Maus von Katze schon ins Maul genommen: 
von Hunden bedroht. Nachdem Asket sie in Katze and Hand ver¬ 
wandelt, verwandelt er sie in Tiger, ohne daß sie vorher von Tiger r. 
bedroht worden ist, damit sie vor allen Raubtieren sicher sei. Tiger 
bewacht Mönch in der Nacht. Schloß: „Die Leute, welche kamen, 
um ihn zu sehen, sagten untereinander: „Er war ursprünglich eine 
Maus. Der Einsiedler hat ihn durch sein Gebet in eine Katze, 
dann in einen Hund und schließlich in einen Tiger verwandelt“ io 
Als er diese Worte hörte, dachte er in seinem Heran: „Was werde 
ich dem Mönch tun können, wenn er mich wieder zu den« macht, 
was ich zuerst gewesen bin ? Besser ist’s, ich töte ihn. Dann 
brauche ich keinerlei Unglück mehr zu besorgen.* Nachdem er 
diesen Gedanken in sein Herz gefaßt hatte, tötete er sogleich den iß 
Mönch, trank sein Blut und strich es auch an seinen Körper.* 

IV, 5. [Hit. 6.] Reiher und Krebs. Ort: See GannatS in 
Hindustün (Hit.: See Padmagarbha [,Lotusschoß*J in Mälawa). 
Reiher hat von Freund erfahren, daß am nächsten Tag gefischt 
wird. Krebs überbringt Fischen Nachricht und dem Reiher die so 
Bitte der Fische. Als Reiher alle Fische gefressen, bietet er dem 
Krebs Rettung an. Krebs will allein gehen, da seine Füße ihn 
schon die kurze Strecke tragen würden. Reiher entgegnet, die 
Mühe, die er dem Krebse so verursachen würde, werde in das Buch 
seiner Taten eingeti'ageo werden. Er läßt den Krebs auf seinen as 
Rücken steigen 1 2 ). — Strophen des Hit. nicht übersetzt. 

Auch bei Läl frißt Reiher alle Fische. Sonst Lai wie Hs. 0 
und Hit. 

IV, 6. [Hit. 7.] Brahmane und Töpfer. In der Akhliiq: 
Kaufmann und Hufschmied. Da die Erzählung in den Einzel- jo 
beiten völlig abweicht, geben wir von ihr die vollständige 

Übersetzung. 

Man erzählt, daß ein Kaufmann namens Schädi einen Krug 
voll scharten Öles 5 ) auf dem Markte gekauft hatte, und indem er 
dort stand, zu rufen anhub: „Wenn ein Dienstmann mir diesen »ß 
Krug nach meinem Laden bringt, so gebe ich ihm einen Takä 3 ) 
Lohn.* Ein Hufschmied namens DalwälT, welcher zugegen war, 
hob siol« den Krug auf den Kopf und «nachte sich auf, ihn ndcli 
des andern Laden, zu tragen, und während er dahinging, schmiedete 
er in seinem Herzen folgenden Plan: *o 

„Für diesen Takä kaufe ich mir ein Huhn; das legt mir 
20 Eiei*. Nach 22 Tagen kriechen 20 Küchlein aus. Wenn sie 
groß sind, verkaufe ich sie und kaufe mir eine Ziege, für deren 

1) Wie bei Niimal Pathnk 1,3; vgl. Das Paiicatantra, S. 276. 

2) d. i. Öl aus Senfkörnern, Senföl. 3) Kleine Kupfermünze. 



174 Hertel , Die Akldüq-f hüuU und ihre Quellen. IV, D, 6. 

Junge eine Kuh, für diese eine Stute, für die Stute eine Kamels¬ 
stute. Dann erwerbe ich mir ein Elefantenweibchen. Wenn ich 
dann infolge dieses Handels großen Reichtum in meinen Htlndcn 
habe, verheirate ich mich mit 4 Frauen. Von jeder der 4 Frauen 
ft bekomme ich vior Söhne. Wenn diese zu jungen Männern heran- 
gewachsen sind, werden sie wie Prinzen auf arabischen Rossen auf 
dio Jagd reiten wollen. Ich schließe mich ihrem Gofolgo an, damit 
die andern ihnon Aohtung und Ehrerbietung entgogenbringen. 8 

Wahrend dieser müßigen Trttumoroi dachte er schließlich gar 
io nicht mehr an den Krug, so daß dieser von seinem Kopfo auf die 
Erde fiel und zerbrach und das ganzo öl wegfloß. Da packte ihn 
der Kaufmann bei soinos Hauptes Haar und bearbeitet« ihn der¬ 
maßen mit seinen Füßen, daß er wohl zeitlebens diese Züchtigung 
nicht mehr vergessen wird. — 

16 Hier erinnern an den Grundtext nur noch die vior Frauen, 
die der Held der Erzählung im HitöpndSfin heiraten will, weil ihm 
das als Brahmanen zusteht: aus joder Kaste eine. Im übrigen 
haben wir in der Akhläq eine Fassung, welche zwischen der indischen 
und der europäischen Form der Erzählung vermittelt. Die zur 
so letzteren Form gehörigen Züge sind das Tragen des Kruges und 
sein Fallenlassen im Banne des Luftschloßbaus und die Absicht, 
sich für den kärglichen Erlös ein Huhn zu kaufen. Ein Kaufmann 
spendet die Gabe im arabischen Kallla und Dirana und im Anwar-i 
Suhaill; und im Anwar-i SuhailT besteht sie aus Honig und Öl, 
26 die der heilige Mann in seinem Kruge auf bewahrt. Auch in K h i r a d 
Afroz, der HindustänT-Bearbeitnng des ‘Iyär-i Dänisch, finden sich 
die beiden oben hervorgehobenen Züge nicht. 

IV, 7. [Hit. 8.] Der Brahmano und die drei Schelmen. In 
dor Akhläq tritt an Stelle des Brahmanen ein Mann aus Multän, 
so der auf dem Markte eine Ziege gekauft hat, die er am Stricke 
nach Hause führt. Mehrere Schelmen setzen sich an drei bis vier 
Stellen des Weges nieder. Der erst« fragt ihn, woher er den un¬ 
reinen Hund habe. Der Mann wird etwas zweifelhaft; er nimmt dio 
Ziege auf soino Schultern. Der zwoito macht ihn darauf aufmerksam, 
44 daß das Tier (es wird nicht gesagt, was für oins) soino Kleider 
durch Harn verunreinigen werde. Der MultÄnor setzt die Ziege 
auf den Boden und führt sie am Strick weiter. Als er wieder ein 
Stück gegangen, vernimmt er unter einem alten Baum hervor oine 
Stimme: .Aber Monn! Bist du denn besessen oder hat sich gar 
■io dein Augenlicht gemindert, daß du mit so einem unreinen Tier, 
wie ein Hund ist, nn der Hand einhergehst?“ Da glaubt er, sein 
Hirn oder soin Gesicht habe wirklich gelitten, löst den vermeint¬ 
lichen Hund vom Strick, badet bekleidet in einem Fluß und geht 
heim, während die Schelmen die Ziege verzehren. 

« Die Hitöp.-Strophen und mit ihnen die 9. Erzählung des 
Hitöpadeäa („Löwo, Tiger, Schakal, Rabe und Kamel 8 ) sind aus- 
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gefallen. (In der Braj-Hs. 0 ist wie bei Läl die 9. Erzählung aus 
der 8. herausgenommen und durch ein kurzes Rahraenstück mit ihr 
verbunden.) 

IV, S und 9. [Hit. 10 und 11.] „Schlange und Frösche* 
und „Schlange und Brakraane*. Die zweite ist nur Episode der 6 
ersten. — Ort und Namen der Schlange und des Froschkönigs fehlen 
iu der Akhläq. Der Froschkönig selbst (im Hit. ein Frosch) fragt 
die Schlange, weshalb sie betrübt sei und erbietet sich, durch sein 
Heer aus dem Wasser holen zu lassen, was ihr etwa hineingefallen 
sei. Sie erzllhlt die 9. [Hit. 11.] Geschichte. Namen fehlen, io 
Bruder des Vaters tröstet diesen mit der Strophe: 

;5 ! y' ^ 

y* jV' 

„Frage die Verstorbenen nicht, wo sie gewesen und wo sie sind, die 
berühmten Fürsten und neuvermählten Frauen, welche in ihrer ersten lr. 
Jugend prangten.“ (Vgl. Hit. Str. 68 und 82). Als er in den Wald 
gehen und Asket werden will, halten ihn seine Freunde davon mit den 
Worten ab: „Bruder! Niemand wird dadurch zum Asketen, daß er 
seinen Bart schert, sein Kleid zerreißt, in den Wald geht und darin wohnt, 
sondern derjenige wird es. dessen Taten gut sind.“ (Vgl. Hit Str. 87). *o 
Von den Brahmanen ist dann nicht weiter die Rede. Die Schlange 
erzählt nur, zu derselben Zeit sei ihr ein Greis von sehr ehrwürdigem 
Aussehen erschienen und habe ihr mitgeteilt, vom nächsten Morgen 
bis zum Auferstehungstage müsse sie Frösche tragen; diese Strafe 
habe Gott über sie verhängt. Wolle sie von ihr erlöst werden, so ss 
solle sie ans Ufer eines Teiches gehen, den Froschkönig auf ihren 
Nacken heben und ihn umhertragen. Der Froschkönig denkt erfreut 
in seinem Herzen: „Gott hat mir dieses Roß umsonst gegeben. 
Sicher ist mir solches Berittensein durch die Hilfe meiner Sterne 
zuteil geworden.“ Er läßt sich von Schlange zu seinem Feinde :m> 
tragen, begleitet von seinem ganzen Heere. Als sie soweit vom 
Teiche entfernt sind, daß die Frösche ihn allein nicht mehr erreichen 
können, läßt sich die Schlange „unter irgend einem Vorwand zur 
Erde fallen 1 )“ und gibt als Grund dafür an, der Anblick des Frosch¬ 
heeres habe ihren Hunger erregt. Sie erhält die Erlaubnis, zwei sa 
bis vier Soldaten zu verzehren. Als sie ihre Bedenken dngegep 
äußert, sagt er: „Mein Heer wird dadurch nicht kleiner, daß du 
davon frißt.“ Sie frißt nun täglich drei bis vier Frösche, bis sie 
in kurzer Zeit das ganze Heer verzehrt hat „Nur der König war 


1) ^ eP ^ ^• Auch hier hat 

der Verfasser nicht das Körperbild der Schlange und des Frosches, sondern das 
eines otwa auf einem Klefauten reitenden Fürsten im Sinne. S. oben Kap. IV, A, 7. 
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noch übrig.“ Da fragte die Schlange: „Wae soll ich heute essen, 
o König? Ich habe wieder Hunger.“ Der Frosch sagte: „Goh an 
das Ufer eines Teiches, Schlange, oder an das eines Sees und fülle 
dir dort deinen Hauch!“ Sie entgegnete: .Dein ganzes Heer hat 
r. in meinem Bauche Quartier bezogen. Es ist nicht gut, daß der 
König von seinom Heere getrennt bleibt. Viel besser ist es, Ihr 
bezieht mit Eurom Heere gemeinsam dasselbe Quartier.“ Da schwieg 
er, woil er seinen Tod vor Augen sah. Die Schlange aber warf 
ihren fürstlichen Reitor auf die Erde, versetzte ihm ein paar Hiebe 
u» mit ihrem Schwänze und fraß ihn auf.“ 

Abgesehen von den bereits erwllhnton AnklUngen ist keine von 
don 29 eingeschobenen Strophen (66—94) dos HitöpadöAa üborsetzt 

Nach der Hraj - Hs. 0 trösten den Vater Bruder (oder Brüder) 
und Verwandte (*U$; *4^); Läl hat deu Zusatz: .und die Leute 
la des Dorfes“, und nach Lai redet Kau<]inya den Kapila (’SfaH^'C) 
mit „Bruder“ an. Tm übrigen schließen sich beide Fassungen eng 
an den Hitöpadö^a an. 

IV, 10. [Hit. 12.J Brabraane und Ichneumon. — Namen 
fehlen. Zu dem Bralirnanen kommen eines Tages 5—7 Gaste, als 
er gerade nach dem Fluß gegangen ist, um zu baden. Da die 
Brahmanin weder die Gäste vernachlässigen, noch das Kiud allein 
lassen will, vertraut sie dessen Bewachung dem Ichneumon an und 
begibt sich zu jenen. Das übrige verläuft wie im Hitöpadesa, so 
daß also der Brahmane (der gar nichts davon wußte, daß das Tier 

*s sein Söhnchcn bewnchen sollte) den Ichneumon erschlägt. Als er 
die Wahrheit erfährt, weint er so, daß er davon krank wird. 

Strophe (98) nicht übersetzt. — In der Braj-Hs. 0 und bei 
Läl vertraut der Brahmane das Kind dem Ichneumon an, und die 
Brahmanin (die davon nichts wissen konnte) tötet, als sie vom Bad 
üo heiinkomiut, das Tier. 

V. Anhang: Toxtprobon aus der Broj-Bourboitung 1 ). 

0 1,7: Frinz, Kaufmannsfrau und Kaufmann. 

i»ri* ttst fq?u 

TOft TTO TU* TOlft 

ir> ^ 

3 rita») »rhft SiS »rcfr 

1) Dl» Texte sind ohne Normalisierung der Schreibung genau nach den 
H». gegeben. Auch fehlerhafter AnusvRra ist nicht geändert, da die Schreiber 
und wohl schon der Verfasser sich oft Uber das nichtige im unklaveu waren. 

2) So hier; unten S. 177, Z. 11 richtig. 3) Hs. jffa. 
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flTfl at% flfl fflY at a *n; irt; <nr aa ^ flfY sr 
qfaWrTT ft 1 ) AT t flY *3Y flffl flY ^irnn $ fTfl : 517 
* HTfiTT «fY fY« : ^I5T «ta ^ 3JT% «Y n «ft») «t- 
«tt flt «Y flf fR ^rft fl? «aY ata flU fY flfY$ : 
<Tfl l^Y cJflflT ^ Alt, TTflflfl fl flfY> «T flT «T flY VflrY 5 
Ä «TAT TflY 55 ^ÖT flft fTffl 5RT% TTflflfl ^ «T«TT 

«flflft «tsY ^flY fflY flfY ^at« atf «% bat« 
fl fY« flY flfl fl fl fY« «at« $«) fT«t aY« 3 «satt« 
«jtt fT«Y flTflT : ttaaa flfY q ^flY a«t t : «|flY 

flf « f I [Hier folgt Erzählung I, 8] <TT ^ flf« 57 «AT« >o 
flfY^ flfl $«Y 15 A§ TX«Afl flTflTOflY A «T«TT Ä flT- 
at TT^fr .flfl fY atta 3 infYfl flfY« da fffl ttaa« 
flTÄffl') ««fl fl flfY atta flfltflY flY aY ^i«n fl tja 
flfYflT flY flYfYflfl flfY^Y tja «*Y fflai «TW «trfr «t 
ff fflflTfl «JT«TW f f«f7 ATF : flfl flTflffl^) flY «T «6 
flflüfY «*Y fl «n«Y ttaa« «t fl tjatt flf«« sYt flYflfl 

ATT« A«T «f« flrö fl «T*« TO ««ATT ^ «T fl AT« 

flTfl «f« «TfT fl f«fT flfY «T«f« «T fl flfY 3 flY 
ff f^TflY flTfl f?fl7flY wt«Y flY ff ^ff «« ^ft flfY 
S fl ^ : flTtffl f««T«T fTflflflTT flY flfYflT TJA fl «® 

fflflY flTfl V~Y «ntfY fl^flY ^fY flTf fl flTfl flfl fflflt 
flTfl flTf fl sä flf flmfY flY flfY flfl flfft s? flY %fY 
flTfllT S W ^IflY flflt flfY: flflflY ^Y fl flTflY ^Tflflfl 
flflflt flflYffl 3 ) TnflY fltflYfl tffl ^ffl fl’TflY flTflfl flTfl 
ffl^flTflY 25 

1) So Hs. statt 2) So Hs.; wohl flY au losen. 

3) So, statt fl. Da der Schreiber der Hs. oln Gujaritl war, so wird er 
von gtij. flY boeinfiuöt gewesen sein. 

■i) Richtig wäre flTfl^fl. 5 > Hi - TA- 

Zeitichr. der D. Morgenl. Oes. Bd. 73 <l98t>. 


12 
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* Übersetzung. 

In dieser Stadt War pur l ) lebte Tu gal, eines Königs Sohn. 
Den hatte sein Vater mit den Abzeichen der Herrschaft geschmückt 
und zum Verwalter des Reiches eingesetzt. Einst sah Tugal die 
b junge Frau eines Kaufmanns. Darauf ging er nach Hauso und ließ 
eine Kupplerin holeu. Aber auch LäwanyawntI*) war vom 
Anblick des königlichen Prinzen liebeskrank gewordon. Denn: 
Niemand ist den Frauen lieb; wie die Kuh neues Gras begehrt, so 
begehrt die Frau einon neuen Mann 8 ), Darauf begab sich die 
io Kupplerin in ihr Haus. Da sagte die Frau: .Ich bin rneinom 
Gatten trou. Denn: .Die Frau, welche ihrem Manne botmflßig 
ist, mit welcher der Mann glücklich wird, verheirate inan Angesichts 
Agnis [dos heiligen Feuers]* 4 ). Darum tu ich, was mein Gemahl 
mich heißt* Da sagte die Kupplerin: .Ein gutes Wort 1 So wollen 
\b wir’s halten!* Darauf ging die Kupplerin zu Tugal. Sie sagte 
zum Königssohn: .Macht ihres Hauses Herrn zu Eurem Diener, da¬ 
mit diese Frau in Eure Hände feilt.“ Der Köoigssobn sagte: .Wie 
wird der Ehemann seine Frau hergeben'?* Die Kupplerin sprach: 
.Ich werde für ein Mittel sorgen. Was durch das Mittel der Klug- 
ao heit zustande kommt, kommt nicht durch Gewalt zustande. Durch 
ein Mittel [eine List] hielt der Schakal den Elefanten im Morast 
fest und tötete den Elefanten.“ Der Königssohn sagte: .Was ist 
das für eine Geschichte?* Die Kupplerin erzählte: [Hier folgt 


0 1,8. Elefant und Schajcal. 

HWK4 5 qRTrtfjro *ji*f rrvft Tt : 

ttt 5 ^ ^ *stt; nfr 
mvit hw wtoY : fr v* 3 fr*rrcrr 3 
tw nx tj* yit xnx w* $ wf? ot* 

«fT wrfxt xx wt* mv 
» XX wft f gn wh h wwt urfr 

fnft Wdft 7j wftn % $ ^rnfr 8 hitt 

• HX 7JH X TOft % W WHT^ 

XX 3 TTHT % TTHT XH ff H* HUT 

fr 7* Sft W\XX fTH XX'XTX XXIX 

1) Verderbt lür Wlrpur. Der dom «raten öatao de« Sauskrittextes ent¬ 
sprechende Satz fehlt. 

2) An dl es er Stelle steht verderbt Valyävanavati ; spRtor richtig. 

3) Hit. I, 156. 4) Verstümmelung aus Hit. I, 157 f. 
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Erzählung I, 8]. Darum sage ich: „Wir müssen ein Mittel [eine 
List] gebrauchen.“ Darauf nahm der Königssohn auf den Rat der 
Kupplerin LäwanyawatT’s Mann in seine Dienste. Er ward in 
alle Geschäfte eingeweiht. Eines Tages sagte der Königssohn zu 
dem Kaufmannssohn Tschärudarpt: „Von heute ab muß ich auf r, 
Befehl der heiligen Bhawänl 1 ) einen Monat lang die 
GaurT 2 ) verehren. Bringet mir immer ein junges Weib. Ich will 
es bewh-ten, ihm Geschmeide schenken und es dann entlassen.“ Da 
führte ihm Tschärudarpt eine junge Frau zu. Der Königssohn be¬ 
wirtete sie an einsamer, heiliger Stelle, salbte sie mit Saftran, 
Sandel und andern Wohlgerüchen, schenkte ihr Kleider und Schmuck, 
fiel ihr zu Füßen und entließ sie, indem er ihr die höchste 
Achtung bezeigte. Tschärudamt sagte zu ihr: „Mir ver¬ 
dankst Dü, daß Dir solche Schatze gespendet worden 
sind. Gib mir davon die Hälfte!“ Die Frau sagte: 1 -' 
„Ich gebe Dir nichts.“ Da überlegte Tschärudarpt: „Der könig¬ 
liche Prinz wird ja einen Monat lang solche Schätze vei-schenken. 
Warum führe ich ihm nicht meine eigene junge Frau zu? Und 
warum nehme ich solche Schätze nicht selbst entgegen?“ Da 
redete er mit seiner Frau. Sie sagte: „Ich tue alles, was Du be- so 
fiehlst.“ Darauf führte er seinen Entschluß aus und brachte jenem 
seine Gemahlin, und der Königssohn hatte, was er begehrte. Als aber 
der Kaufmann [sie] weinen sah, bereute er selbst seine eigene Tat *). 


B 1,8. Elefant und Schakal. 

«t« V« rT?T VT« sr. 

«?T «eft^T« TU Vif «V «ITT faVTT^ ft 

ft %tft ^rf 4 ) ft wtft% cfT «t« ^ttt vft vit?tt 

fto rTV «V «1T«V 3 TFfi JS «IT« f<TV «T fT^fV 

«r vfir % «vt« K % «Tfr£ «n« ^tft vi fv- 

«Z »rat VifT ^ft TT« f « «T «T^ JO 

cTW «T** 5^*1 ? V»fT * V« «it« ^ft 

^ «n« # «ff «« v« « «vt«t fvf« v« vt« vsr^ft 

f prft «« TT^TT « t «T t VT S ) V« « TT«T 

TT« «T«« «V «V «a? ft ftrt $ 


1) Vgl. AkblSql 

2) Bhawäut = Gaur! — DcbT. 

3) Lallu LAI: „Darauf ging der Kaufmann Tschärudarpt nach Hause und 
bereute, »1s er seiner Frau Schmuck ganz in Unordnung gebracht sah, sein 
Werk und seine Tut.“ 

5> Hs. -qt. 8) Hs. Vit;«. 

12 * 


4) Dahinter Hs. |. 


5) Hs. Ijt. 
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vtf *Ytt vfK ft* 

Wt TT*T **<Y$ ^ 3ft TT*T *Y*Y 

trv ?fr v* ft tf*Y ^tY^* : *<Y *t ** **y 

ft *ns wt»fY $ «i ^tmh; tt«tt 

6 ^TTVIK % : *»W flPTT *Y$ ^ TT*T f**T ^Tt *fY? *: 9IT 

^ TT*T % H *pl x\ fT^RT tY*Y ^W^Y 
5HT7TTT *Y tWT 7?ft TT*T S ^ ?l Hi^ 

7!T 3 TM ^»WTTT *T 2$ 

io 3*r ^?fr tfYir *r : * *rfM3**) 

Vfft TM. ^ft ^TT TO> TR TT**) *5 5?Yh % 
^itx: wY 3 tt ft wtT*t ?rtfY *m»i * «? $ *Y^r 

«ft ^rY ?r$t *nft «Y^ 3 ^«aY ?t^Y ^?Y Un 

*ro wt tr ^jtt; mft wt 
is gw % *n* tot fro** *irY ^ n TnrfY: fTOTT^ * Wr 

^1%: *T ^IRTT 5? ttrY *R *nr **tttY vmx{ VW 


^TT3*II % f«R ^T7T*T ?♦ in^Y «Y ftJM *T*T $T«fY «TRT 

so Übersetzung. 

Im Wrahraä-Walde wohnto ein Elefant namens KarpQrtil. 
Boi seinem Anblick dachten alle Schakale: .Wenn dieser Elefant 
stürbe, so btttton wir 4 Monate lang roichlicbe Nahrung." Da sagte 
ein alter Schakal: .Ich werde diesen Elefanten mittols einer List 
as umbringen." Dann ging dieser Schakal zu ihm und sprach: .Habet 
* Mitleid mit mir, Majestät!" Der Elefant fragte: .Wer bist Du? 


l) H». ?}W. 


2) H». 


3 ) Us. TRT. 
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% 5ft f(V q^T ftTj 

*i qs ftq q\q *1% f^r«r 3 itpJ qq$q f ?n 

TWT *r(t5 TTSTT «MV ftq rft ^ 'J’T Vt qqf *^3 

^ TT3TT ifofti) frq «ft J-Wf cfifq ^ 

irhft qt Tfa qrr f INft*» 5 

XT3TT qft qrpaiT q^q qq fqq qqT ^ TWT f^TT q 
^ ^ ^-nrr ^ wj 3 qq \rö qftT tr*ft 
Wt HTHTT t *nft tqT qft <tT qqq sft 

TT5IT 3 qt cTT ^ «q sftqq fqq ^ i! 

<^fT qrr^ff % io 

*ft qiq q*T qsft^ qqqq 

2-qf qiq % 7tq YTCft qjqqt qf^ qqW ^ ^ «TW 

q^ft 5Tf5T mT’T *ftq TOH t *T*t sfr # TW ^TH =? 

5T^T qf?T> *ftq cT?t ^T’zft Wt *Tq\ q^qft *qf> 

qnq $ sftq ^ qiqft qq fqq»q TW qnq qft is 
^ q^ % mx qqfc % fqq»T tw it^ qi*ft *q *fr 
qT ^TT») qrO TW fW> 

qnq qqf ^ 3ti^ wt qx; §qt frv 
qw q5«wt ^q 3 qq qif? qiT% qftq «1 
qrrTT irot q»qft snq qq% qT^K qff snq qift fnft •-'<> 
»Trat % qq q^T qq qqq fqq qnx; 1 2 ) q\ f^q q 
?rqt qiqT *fq q>qi 

Übersetzung. 

Es war einmal ein Wald, der hieß Wrahmä-Wald. Dort 
wohnte ein Elefant, namens Karpürtilak, der war ganz toll v$r & 
Brunst. Bei seinem Anblick überlegten alle Schakale: .Wenn wir 
diesen Elefanten töten könnten, so hatten wir an ihm Nahrung auf 
4 Monate." Nun befand sich unter all den Schakalen ein alter 
Schakal; der sagte: .Diesen Elefanten werde ich mittels einer List. 

1) Hier oder hinter ist ein q oder qt?^ “'«gefallon. 

2) Hs. %*ft. 3) =* '-iO. D Hs. qq^; »st wohl zu streichen. 
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Wobei- kommst Du?“ Der Schakal sprach: .Alle Bewohner des 
Waldes lassen Dir melden: „ln unserm Wald regiert kein König. 
Ihr aber seid der König des Waldes. Ihr besitzt alle Vorzüge. 
Denn: Wer mitleidig ist, gutes Botragen, Macht, Frömmigkeit und 
o Kenntnis der Staatskunst besitzt, einen solchen soll man zum König 
machen 1 ). Und wenn der König gut ist [oder: wenn man einen 
guten König hat], dann soll man Frauen und Geld erwerben: wenn 
nicht, wer sollte jone schützen?*) Und wie der Hegen die Lobe¬ 
wesen erhalt, so erhalt sie auch der König. Ohne Hegen kann 
10 man leben; aber ohne König kann man nicht leben“). Denn durch 
die Herrschergowalt des Königs haben alle Satzungen Bestand. 
Infolge der Herrsch ergewalt des Königs dient das Weib einem so 
schlechten Gatten, wie einem Schwachen, einem Kranken, einem 
Armen 4 )- Drum soll dieser Augenblick nicht vorübergehen. Eilt 
15 und zögert nicht: wir wollen Euch salben!* So sagte der Schakal 
und machte sich auf den Weg. Da machte sich auch der Elefant 
aus Herrscligier auf demselben Wege auf, auf dem der Schakal 
ging. Infolge des Regens war ein Sumpf von Schlamm entstanden. 
Dort blieb der Elefant im Sumpfe stecken. Der Elefant sagte: 
20 .Freund! Was soll ich jetat tun ?* Da sagte der Schakal: .Er¬ 
greife meines Schwanzes Haare und arbeite dich dran heraus, oder 
ich will meine Brüder herbei holen, damit sie dich 
horausziehen. So sagte er und rief alle Schakale 
seiner Sippe, und sie knmon. Unter dem Vorwund, 
ysihn hör aus zuziehen, begannen sie, mit ihren Zahnen 
des Elofanten Haut zu zerreißen, und der Elefant 
w*ard gotötet • 


1) Hit. I, 160. 
8) Hit. I, 182. 


2) Hit. I, 181. 
4) Hit. 1, 163. 
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töten." Nachdem er dies gesagt hatte, ging der Schakal zum 
Elefanten. Er warf sich vor ihm auf die Erde nieder und sprach 
folgendermaßen: ,0 König! Sieh mich gnädig an!* Da fragte 
der Elefant: «Wer bist Du? Woher kommst Du?" Darauf sagte 
der Schakal: .Ich bin ein Schakal. Mich haben alle Tiere des s 
Waldes zusammen zu Euch geschickt ; in unserm Wald regiert kein 
König; darum sollt Ihr die Königsherrscbaft über diesen Wald 
führen. Ihr seid des Königtums würdig. Ihr besitzt alle Vorzüge. 

In der Klugheitslehre aber heißt es: .Wer aus edlem Stamme ist, 
Verwandte und ein gutes Betragen besitzt, seine Feinde seine Macht 10 
fühlen läßt, .unter den Menschen' hervorragt, die Klugheitslehre 
kennt: an wem sich alle diese Zeichen finden, den soll man zum 
König machen 1 ). Wenn der König gut ist [oder: wenn man einen 
guten König hat], dann soll man Frauen und Geld erwerben; ist der 
König aber nicht gut, wer soll da erwerben -) ? Wie der Regen die Lebe- 15 
wesen erhält, so erhält sie auch der König; wenn auch die Bevölke¬ 
rung ohne den Regen lebt, so kann sie doch nicht ohne König leben 8 J. 
Und durch die Furcht vor dem König haben alle Satzungen Bestand. 
Und selbst einem Manne, welcher krank und arm ist, dient trotzdem 
eine Frau 4 ). Und was glückverheißende Tage und Augenblicke 20 
sind, das geht alles durch den König vor sich 5 ). Darum haben 
sich alle Tiere versammelt und bieten gerade Euch respektvoll die 
Krone an. So geruhet denn, jetzt schnell zu kommen. Der günstige 
Augenblick für die Saibling geht vorüber.“ Da verließ den Elefanten 
seine Klugheit; er ging mit dem Schakal und ging dorthin, wo a> 
auf dem Wege viel Morast war. Und wie er ging und ging, blieb 
er stecken, wo der Schlamm tief war. Da sagte der Elefant: .Ach, 
Schakal! Ich bin im Schlamm stecken geblieben. Wie soll ich 
jetzt herauskommen ?“ Darauf sagte der Schakal: .Ergreife meines 
Schwanzes Haare und arbeite dich dran heraus.“ Da erkannte der 30 
Elefant: .Er hat mich botrogen.“ Da sagte der Elefant: 

Döbä fl ): Wenn es zu nützen gilt, erkennt man, wie ein Mann ist; 

Dieser ist in den Schlamm versenkt; jetzt sprich, zieht 
ihn jemand heraus 7 )? 

Erzählung: Als er merkte, daß derElefant feststeckte, 35 
begab er sich zu seiner Umgebung und sprach: .Der 
Elefant ist getötet. K oramt sehn eil!“ Darauf kamen 
alle Schakale zusammen und fraßen den Elefanten 
von allen vier Seiten auf. So die Erzählung. . 

1) Hit. 1, 160. 2) Hit. I, 161. * 

8) Hit, I, 162. 4) llit. 1, 163. 

5) Der letzt« Sulz ist Verderbnis des O-Textcs. 

8) Eine Strophenart. 

7) Vielleicht ist statt zu lesen: „nun zieht ihn niemand heraus.* 
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0 111,2. Der Esol im Tigerfell. 

*Tt*T TJT») 3 Ul fiU THT *Tt*T ^ X\ ™ ® 
^ ift *TVJT 7TT $ «WT ÜT* 

^ ^ ^ * VT ** iM* **¥ ^ *T**) 

6 *t*I *rtft «t U*H ^ ™ T 

* fri «’l *T") q?r ^ TT7T « U TO *T% : 
tw* *r * *tto sit* * Hufr M i™ vx tot% 
uw gv<) H*fr ™ f^r uv *ixi ^ ™ fi- 

ifK mt *r*rö vifo vx vn ^twsfr 

u. ö iw ti ft ** *vr *w» ^ ** 


n 


Übersetzung. 

In einer Stadt namens Hast wohnte ein Wäscher namens 
so Wilfts. Der hatte nur einen Esel. Auf diesen lud er viele Lasten. 
Dadurch entstand eine kahle Stelle, und kein Heilmittel fand sich. 
Da erbat sich der Wäscher von irgend wem oin Tigerfell 6 ) und 
braohte es. Dieses Tigerfell deckte der Wasoher über den Esel, 
ließ ihn dann zur Nachtzeit in ein grünes Gorstcnfeld los und ging 
u wieder heim. Der Feldhüter, welcher den Esel für einen Tiger 
hielt, lloh dann schon von weitem. So ging er immer grasen. Der 

1) So Hs. 0 und B sind hier verderbt. Die ursprnn K liche Losert wer 

natürlich wie im Smiskrlttext Has, ‘nlpur. 

2) Hs. 8 > So IIs * 4) H *‘ S®' 

5) ^ in der Bodoutuu* .Fell' 1 2 ist mir sonst nichfbeksnnt. 
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B III, 2. Der Esel im Tigerfell. 

sfijRTngr») wx ü tf* % irn^ 

vf *r?rr wt ct«t wWt 

^ ^äT ^I^fT *rf mfi*) ?f TD*") TT5T 

*T^fT 5f 5TTT 5i 5i 5 

^T^ft rTW 3T^?T ^f?7T ^TTcT ^ 

J ^t«ft SFt^i TTQ ^cT 1 rT^ ^rT ^ *TR WT 

3Ä t t*T *l^T ^ 3 TTfcI €i «ft**) \fnft 

t 3TT* H«1 T?^ f^T TW<T ^ rfYT ^ 

% €r 5rf %a 5 ) ^ vr«ft % >«• 

jr ?x «g I sft -^r^cr ?\iU 
3TT«T fTO fT7t ^*<T 5? *tff ^ 

WTtTT ** *^fT «TT «TiT wft ^ 5Tt*ft 7JT «TTT^i 

*^ft°) t fl* WT* °v flc£?T %-fr *«ft flW 

TW1T **^ 'S STtiQT 3 *t cft * fl* 15 

*T3ffl H *3[t£T flit *T*T f[ffl *i*T 

Übersetzung. 

In der Stadt Hastinägpur wohnte ein Wäscher. Der hatte 
einen Esel zum Beladen, welcher schwach wurde. Da gebrauchte 
der Wäscher eine List. Er brachte irgendwoher ein Tigerfell 7 ), *o 
bedeckte den Esel damit, nahm ihn, führte ihn in ein grünes Gersten* 
feld, ließ ihn dort los und kehrte heim. Als der .Feldhüter den 
mit einem Tigerfell bedeckten Esel grasen sah, fürchtete er sich, 
weil er glaubte, ein Tiger graste (!). Da verließ er das Feld und 
flüchtete, weit weg. So führten der Wäscher den Esel, der wie ein zs 
Tiger aussah, von nun an immer nachts nach dem Feld auf die 
Weide. Eines Tages nun bekleidete sich der Wächter mit einem 
schwarzen Tuch, nahm Pfeil und Bogen und begab sich nach dem 
Feld, um den Tiger zu erlegen. Dann heißt es: 

1) So Hs. 2) Hs. 3) Hs. *T*. 

4) Es ist offenbar *ftflj *u lesen. 

5) Hs. TZ*fl. 6) Hs. 

7) *T*T scheint ursprünglich Glosse zu *X! *“ * ei ». 
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Esel wurde fett. Eines Tages dachte sich der Wächter einen Plan 
[oder: eine Falle] aus, um den Tigor zu töten. Er führte eine 
Eselin dorthin, band sie an und lauerte selbst verborgen 
im Felde, angotnn mit einem braunen Tuche. Da kam der tiger- 
& gestaltige Esel herbei, um zu grasen und schrie beim Anblick 
d e r E s e 1 i n x ). 


0 IV, 8. Der Kaufmann, seine Frau und der Diener. 

^fr 'SVft* ftWT W ft 

10 $ ^ 

V* W %WT §1 «v 

^7T m 


cR sR 

iS wnift v«» ^ *rrfar 

q *Tt; ft TT^fr Tf ^TT % ^ ft f^T 

*rrfr % ft *n ^nfr*) 


i[f ff»r ft^ro «sa wt wc ft 

\nnrt»ft gft 4 ) *n; ft T^Jfi *nft : 


tr ^ ftro w *nrrot 

sk * Übersetzung. 

In der Stadt Wik rem pur lebte ein Kaufmann Sömdat. Der 
hatte eine Frau namens Ratnaprabhä; die hielt es mit ihrem 

1) Der Schluß dor KrxiihluDg fehlt ln der Hs., welche aber keine Lücken 
audentet. 2) So Hs. statt 1™- 

3) So Hs. statt ftWt. 4) So Hs. sUtt 
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Strophe: 

Die Guten und Schlechten alle gleichen einander, so lange sie sich 

nicht hören lassen; 

In der Frühlingszeit kann man die Krähe vom Kuckuck 1 2 ) unter¬ 
scheiden. 5 

Erzählung: Als ihn nun der Esel so schwarz gestaltet sah, dachte er: 
•„Da ist eine Eselin gekommen!“ Da kam er, fortwährend schreiend, 
herbeigelaufen. Aus der Stimme aber erkannte der Wächter, daß 
er doch einen Esel vor sich hatte. Er lief auf ihn zu und schlug 
den Esel mit einem Knüttel tot. 10 

B IV, 4. Der Kaufmann, seine Frau und der Diener. 

ffmUVX flflX! fl?T «T« flTflfflf HT §i 

TflAAAT flTA ff «f flflfl »ff 3IT 3 

flft % ff firai flflT ata ft atwt tta IS ^ S w 

flTfl flfl flfl AT« ff ATe^T TTfl «f v® «fl ^AflAAT »5 
flflfl fl AA flf 1«« ATA ATtTTT ^flf flf WWT 
fltflf fl flf at atatt; atta fft ff ata ajta^t $ flf 
’snrra ffl^TffS ft Aff % aa fAATT ^ «fa 

flflT?; 3 AtTTT ^ «t ATA AtITT ff fl^f ^flf 'flflfl 
«T flfflA fTT flt*TT flfl?; flf ff ^flfflA fl t AT 3 flf *« 
flTfl AT flflfl %' ATT« ATflf f ff 3 flT flf’ flfl flATT 
fl flffli flTfl ATIAA % flfl flflfl fliff fltft fl ^ ft 

flTft ATAT ft fl« fff fl flflf £%-) flfl & flflT fl? ?jfl 
^flf. flf ffl fl flf?f flflf flf flf f flT fl flfl 3 fl?T 

fltft fl J? flfl flflfl ff flTfl flTflfl •') flfl flfltflT flfl^A sr 
flflflf flf flf flfflf flfl Aff flt ATflflt flflfl flf? ff flTfl 
flfl flTfl flffflT ^fffl flflfl ff flflTfl flflfl flfl flTfl flffl fliflT 

Übersetzung 

In der Stadt Vikrampur lebte ein Kaufmann namens Sa¬ 
ra u d r a d a 11; der hatte eine Frau namens Ratnaprabbä. Diese unter- *> 
hielt mit ihrem Diener ein Liebesverhältnis. Darum heißt es: „Das 


1) Gemeint ist natürlich der schwarze indische Kuckuck, Koi'l (skt. ff ff fl). 

2) IIs. f&. 3) So Hs. sUtt flflft. 
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Diener. Denn: Wen respektieren die Frauon? Ihre Liebe richtet 
sich nach ihrem Triebe. Eines Tages küßte sie wieder ihren Diener 
auf den Mund; da sah sie ihr Mann. Da ging die Unkeusche 
schnell zu ihroin Gatten und sprach: .Lieber Herr! Diesen Dioner 
5 sollt Ihr nicht im Hause behalton 1 Er ist ein Diob. Eben jetzt' 
lmt er Schmelzbutter gestohlon und gegessen. Ich habo seinen 
Mund borochen. Er riecht danach.“ Als das der Dioner hörte, 
ward er zornig und sprach: .In wessen Hauso dio Herrin den Mund 
beriecht, in dessen Hause zu bleiben ist nicht ratsam 1 * Da bo- 
10 gütigten Sömdat. und die Kaufmannsfrau ihren Diener. 


iS 0 IV, 4. Reiher, Schlange und Ichneumon. 

^ ^ *iwrf^r xitvt $ tu* 

^ ? ' ASt vi vfK V* m * ^3 fwir 

<rr 3 «tq 

«tu % nid htv 

*0 TU* 

VT§ 9 ) V g *i) TT TU* VITO *Tx VFH 

% f** v* ?ft* % fa** • vr 

HT»T '5RTT? * 

sr. ( Ht* *1^ 

* *rnJf ^ 

na «qf i $ wi 

> 8 ) w* 


1) Hs. -3Ssff. 


2) Hs. Jglfä. 


3) So H$. 
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Weib trägt immer nach neuen Männern Verlangen, wie Kühe, die 
in den Wald gegangen sind, immer nach neuen Gräsern Verlangen 
tragen. 1 Einst nun sah Ratnaprabhäs Mann, wie diese ihren Diener 
auf den Mund küßte. Da dachte Frau Ratnaprabhä: .Jetzt hat 
mein Mann mich gesehen; drum wäre es gut, wenn ich jetzt in» r> 
Mißgeschick eine List ersinnen könnte.“ Während sie noch so 
dachte, kam ihr ein guter Gedanke; sie lief auf ihren Mann zu 
und sagte zu ihm: .Sehet! In unserm Hause befanden sich zwei 
Tölä») Kampfer. Die sind nicht mehr zu finden. Darum kann 
ich mir nur denken, daß dieser Diener sie gestohlen und veraehrt iu 
hat. Deshalb habe ich ihm den Mund berochen; und wirklich ist 
ein geringer Geruch bemerkbar.“ Da sagte der Diener: .Nein, 
Herr! Ich habe sie nicht gegessen! Eine Ratte wird sie 
fortgeschleppt haben. Überzeugt auch Ihr Euch und beriecht 
meinen Mund! Ohne allen Grund wälzt sie Diebstahl ira Hause*) 15 
auf mein Haupt. Darum bleibe ich nicht länger hier! 4 Darauf wandte 
sich der Diener zum Gehen. Da ward der Kaufmann Samudradatt 
ärgerlich auf seine Frau und sprach: .Wie käme der arme Bursche 
dazu, Kampfer zu essen?“ Darauf lief der Kaufmann, begütigte 
seinen Diener und brachte ihn ins Haus zurück. So die Erzählung, so 

B IV, 4. Reiher, Schlange und Ichneumon. 

qqfqqq fafi qftq'qt q^ cTqf qHj HTR q^Y qqTT 
fqq qfq qq qq qft qqt ^q fqq qfq qqnqq qqqi x \ 
qfq qq qq Hiq q% ^ qq ^ qqi qm 
nt qft HTq qq qfq qfs fqwfq qqqt % qm q-rq « 
qq qq^IT Hm q f»lW qq qap-nfq ftqq ^q $ 
qq qqt qs?T qq ht qqt qq qq fqq 
q^sft qrrq hth qq fqq 3 q ^ q>sr ^ fqq qq qirt 
qq *ft mq q^sft qm qi fqq qq qq h’th 

HT q? HTftt Hq qtfq -3H qqHlfq q** »» 

HTq qTH ^ HTH q fqq qq TH? »ftST 5» 

HTq q qT ht^t qiq qq qfc qq^T qi qmqi qm* 
qfq qq qfq qfs qwr q qq qmqs qTq qq qq 
fqqn qT qqm fqqmf ^ qiiq qqre q fqqT^f qfq qqr 

1) Ein kloines Gewicht. 

2) Iu qjqf soho ich ijigf - house, "> ,d, • -«'»mily U<*cl> hin 

ich nicht sicher, ob ich die Stello richtig verstehe. 
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Übersetzung von 0. 

Im Norden stand auf einem Berge Gandlunädin am Ufer 
des Flusses Kftberl ein Baum. Auf diesem Baum wohnte ein Reiher. 
Darunter befand sich eine Höhle, ln dieser wohnte eine Soblange. 

& Diese Schlange stieg empor und fraß die Jungen des Reihers. Da 
sagte ein alter Reiher zu jenem: „Ei, so gebrauche doch eine List; 
hole viele Fische und lege sie zwischen der Höhle der Schlange 
und der Höhlo eines Ichneumons nieder. Wenn dünn der Ichneumon 
kommt, um die Fische zu fressen, so wird er dio Schlange löten.“ 
io Der andere führte dies genau so aus. Der Ichneumon kam, um dio 
Fische zu vorzchron, und tötete dio Schlange. Er stieg abor auch 
auf den Baum und verzehrte auch die Jungen des Reihers. 

Übersetzung von B. 

ib Im Norden befindet sich ein Fluß Kaub Sri und an ihm oin 
großer Berg namens GrTdh. Auf diesem stand ein großer Feigen¬ 
baum. Auf demselben wohnten viele Reiher. Unter diesem Baume 
wohnte eine schwarze Schlange. Und bei dem Baume lebte ferner 
ein Ichneumon. Die Schlange nun *) stieg auf den Baum und fraß 
so beständig die Jungen der Reiher. Da weinten die Reiher immer 
vor Kummer. Ein alter Reiher aber, der die Reiher weinen sah, 
sagte: „Wendet folgende List an! Vereinigt euch alle, holt Fische 
herbei und werft sie auf die Erde von der Höhle der Schlange an 
bis zur Höhle des Ichneumons. Dann wird diese Schlange, 
indem sie die Fische einen nach dem andern frißt, 
bis zur Höhle des Ichneumons kommen-)- Dann wird 
der Ichneumon sie töten.“ Darauf warfen die Reiher in dieser 
Absicht die Fische hin. Da fraß die Schlange die Fische, einen 
nach dem anderen, und kam bis zur Höhle des Ichneumons. Darauf 
■so kam der Ichneumon heraus, kllmpfte mit der .Schlange und tötete sie. 
Da er aber auf dem Baume die Jungen der Reiher schreien hörte, 
stieg der Ichneumon auf den Baum und fraß alle Jungen der Reiher. 
Diese hatten ein Schutzmittel erdacht, aber nicht ein zweites. So 
die Erzählung. 


as 0 IV, 5. Büßer und Maus. 

tfUTW ft *fT7TOT UtH <Rf*T *T $ 

TIDUW TU« ^ UTT7I ft WH 3 irqf 7TT U 

*f*T W ft TJT* z«UT im 

ZIT ft Ufo $ TU« fftWTT W TXX* TT* W? 

1) ft^i ^ft i»t wohl nicht richtig. Odor »loht fQr a/i u* 

nnö ist *u üborsetion: ,Elno nndoro Schlange nun . . .*? Vgl. AkhlSq. 

2) Vgl. AkhlBq! 
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% Tn? m h fwr^ ttt % fwn: 

% XT^i $<*T WH>) TO TT f 

h* ^rnfr <nr Tg f**i ^ ^ft 

^ vftin: TT $ H«T T»fc *t% ht t frrci* f^ar TTT 
% vftTi 5fi% ^ ^ TS hht ^ fära htV gr 5 
t«t^ 1 cr=r «fr Tfc hht ttt f^nfr 2 ) sft ^ 
ti nfr sftt ät 3 t? ^tt aft v&m t fnz t* fr- 
ttt; *rfr % httt <fi l ) wt wfr * tt Tfr srisft far 
rrt ^r hxTt 8 ) fr»*fr 

Übersetzung. 10 

In des Mönches Götam Büßerwalde wohnte ein Mönch namens 
MahätapS. In dessen Einsiedelei fiel das Junge einer Maus aus dem 
Schnabel einer Krähe herab. Als der Mönch es sab, erbarmte er 
sich seiner und behielt es bei sich. Mit Körnern fütterte er es 
groß. Da lauerte ihm ein Kater auf, um es zu verzehren. Da u 
machte der Asketenfürst durch seiner Kasteiung Macht aus dieser 
Maus einen Kater. Diesen Kater anzugreifen kam ein Hund herbei. 

Da machte der Asketenfürst ihn zum Hunde. Darauf kam, den 
Hund anzugreifen, ein junger Tiger 4 ). Da machte er ihn zum Tiger. 
Der Asketenfürst indessen betrachtete ihn immer nur als eine Maus. *0 
Als darauf so einige Tage vergangen waren, sagten Dorfbewohner: 
„Seht nur! Dieser Tiger ist aus einer Maus entstanden; das hat 
dieses Mönches Gnade bewirkt.* Als dies der Mäusetiger hörte, 
dachte er: „So lange dieser Mönch lebt, wird das Gerede dieser 
Leute nicht verstummen.* Indem er dies dachte, machte er sich 25 
auf, den Mönch zu töten. Der Mönch indessen merkte seinen Gang 
und machte die Maus wieder zur Maus. 

Schließlich sei hier noch eine Probe aus dem wie wir oben 
Kap. II, 10ff. sahen, von einem Späteren hinzugefügten V. Buche 
(= Pürnabhadra, Pancäkhy. IV) gegeben: 30 

0 V, 2. Der Esel ohne Horz und Ohren. 

sfjTS? TT 3 TTT fTT T;t TT 5 TI** 

tttt tht 1 tts f^r « frr 3») 

1) So Hs. 2) So Hs. für fa^TTT. 

3) vom Schreibor auf dom Rand nachgetrngcn. 

4) = Hindi T§«TT; gleich darauf stobt fjjT ln der Bedeutung 
„Tiger", wie der folgende Text zoigt, in welchem TTT damit im Wochsol steht. 

5) ^TT^ ^ aus IfTT korrigiert, wohl vom Schreiber. 
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Am ft ^rtz') m ft fthr qq> $ vw q qft vgTT 
q mft qq qg qinr y qq qT* ^t*Tt i^qqft wfr qq 
wm fftV 5 qift WTlft yi ft fg't fHi ftg # qq 
qft qfft fttt ft*T ftft fiT fqv wft qft 7 J qsgt «tfrt 
ft qtq STTqft \tt ftt fttt ftq't f*T ft qt * ITT ff »TTfTir 
qq ^TTW -3ft ft q*ft »itW ft fqqiZ ffft qq qft qqTq*) 
ftt fTW qft ftqqiTfr *TVfT Vt* ** ^H«T fT qft 

qqtg VTV 3T*t Tff frft fift WtWT fttt «jq ft qqq~ 
q»TT % fttfIT f^T ft ^T^ft qtqi qq ftft ^qt 

icqrtft ft qq ftqgT qift W qqttqq qifT fpftft ff 
Vttt qgT fqT^t »ff fTCft HTT *tft T?* 

VTq qtgft $r ifaST qqi VT fftSTq vtqt') ft fqirr 

qTV Tgq 3* ^g qift gg ftV qn^T qigft sft ftft Tf* 

ftqt fqV ft ftt ft rffT flTgft gfT Tft VtW T^»TN 

u- snqqi ft frgt qtft ft tq vtq qTfg qtt qt q Tft 
qqt qm qrftft qqqsrq q»ft qigt qqqtgq ft ft qg 
qgft j*gt qt 5 **t qqq *ft qtq I qfq ft qrqt 3 qrft 
qg qqt ztT % qt gqfr qftq qrftr qfr qq qarqr qift 
flt»n ftqt fftq qrfr qf «itT qt ftT^ «yT ft q* tt*^ 
«qft qqy ftt qft qft ^ft q*t qftT ft q^ft vqqi vqqt 
'qi^tq BRT fqqq q> ^ qnq Tft ft q VT^ qq vflt f^TTt 
qi^T^ ftqq ft ftft qn?Tq qnq Tft ^q qTvt v?tt ^qqt 
qrrft vq qg nt ^f ft tq ftq ^tqmT qt qf- 
qTT ftt VTff qft ft 3TT ft yq TTfWt ft gtt frfTT 
»r, qiq q»Ty qiq qft *tq q ftq qq «fq^q qT ft vq ft qnq 
qrqt q(t ITT ft 'qft qvft ft ft q*t 5 vrq ftt qqtT^ 

1) Hb. vt*. 2) 0dor qqiq*. »•• umloutllch. 

3) H*. <*tg. 

4) Lies Vtq. d. I. <^q; vgl. den folgenden Text und Pflrn. 237, 6 : ftqft 

qqiq vfftfqfvqifq ^qt^TTffT q^T^qt qTftq H 0 TgfS: l 
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*** % «Tri fl DAi Hjft ÄY t WV fHA Wf 3t TTfrl 
fl« 5 * t Thfi- flt*fr tfr wxjnx wt % mf? atta A-fr 
AT fl ATtf AR; ^ ^ TTTff At*ft HAf* A% 

AHTÄ «Tt HT At 3i fix AT ^t HAARET AfN H3TA 

«tB^N w<n; awt sfv ^ fry f cfr Aut 5 

ftfl H^ft AT t ^ t At BBTT t fm AH VTTTfi t 

an ÄHtfl ?ft ^ah aath a?;h h^ata aä fAsftH fAA 
AATH ^A A «T^t AT ^T HTA %H fl ATTALA fl^T t 
AnflAfl #tfl : rfl fflHA »jA A»W flf^i ft % Alt AHA 

fAA a; Airt ftfl at% Ji^fT whas >) jz aa?t io 

aiht; frfl fl^fr At asta flftft to*t atwT 

fAH % 'tfflTV* 4 ) AT *TO?T At AT*ft flW f*fAit HÄt HA 
AJTA fflfl fl Aif^ flf t Ai?T aW ^ft tft ATTAiA 
Hfl«) HWT At ATT H fl^Tt fT*ft ^t flT^flt ftfl Aif> 

Af^ fHAA fix at a?t aitah sitHfr fifi *?fr »* 

AiRH HTf^ HTHR ?TH^ ät »^A ATA AtTA A»t|t fl«! S 
ATff %t AITAH S ]J ATAVTH ftfl Ä3 fflfl Ai fl fltff 
%A Hflf f AT Hit flTtflt HITA Aif^ H HAT A^TAfA Aft 
ATH A»ft ATTAH ^ Ht f %fft fAHT : Af fAA »ft fA- 
fSJHATfl ftfl t3T AA AITH WT $ Tlft TtA flflt *«• 
AIA ?flft AVfT A Wt ATAT H HifT fl6V=eft ATA H3 
Aipft fl« A^fT Alt : flfr Afl^AH ? Bt ? Aft 3tA 
% HAT A^A' 1 2 3 ) % AA t ffs wr % ?TA fl ftZ AAT 
Tft A^ -ÄA flTAt % HA AITA AAATTA Aift fltAT A? Hf 
AWt f Ht f AJTHH ^A flTHT ftA AIH^TA t AJTfATIH « 
%H H3\ flA A HAAAi äQ AT5*ft Af ÄA^A H^t fl tz 


1) So sifttt AfATAAi. 

2) Ä^lTcft Nebenform für ÄHT ' Odor ^t zu streichen? 

3) Wohl g zu lesen. *) Hs. H^A. 

ZelUchr. dor D. Morgenl. Oe». Bd. 76 <1021 j. 


13 
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«I? s «TT « ^ft ft ««T« ft ft2 ft«I «T?t «T^TTTX 

T* ft« ft «ft ft «Tf afitftTff^^T ft« ft «* «ft 
««ft f*3Tt *J «1« «ff* «t «TO fT «ft fl« ftft ITtft 
<1T ft «« «üft ftft «n;« ft f «fiT« fwjrzfr % ft ft 

» «ft «T ft ’S« «ift f « ««ft xjfnuTTT «T«« ft 
«ra« «*«;* % : «ft ftft fftTf ftft $« «ro« % «t ft « 
sjt ftftt «T «ft «ft«;« ftft : afr «t «ft ftft f«T;* ft«; 
ftf f2t ft ft $ fttff «T «TTOS ft «IT ft fttf?TUT «T»l- 

f*WT «R° «ttf « 0 >) U «IT«; «««;!« ««;« $ ft «5 «ltft 'f« 

ftfft« ft 3faT7T «f« «i«;ft 3 «T«« ft fTf^T ft 
«l*»rr) ftt ft ftft $ft« «T« f«f« «ft t^T ft«; «ft 

ft^r t ffpf j ft«ft« «T«rot \k ft ftt ftt firor ft 
%ft ^n ft ^« ftft ft «Tft ««T ft «^ «;T« ft ftZ* ft 

ftft «raft fi« ««ft ff«; wt?rf ft ftft «zt «;t«« ft 

«ftft i*«T«!fft ft ftz 1« ft«« ft ftft ^>«Tft ft« fftzn 

fti«Tfi ft %ft ft«ft« fft« <$ ft« f« ft «ft ft 
ft ««;« t« ft «p ft f* «ftft ffJ fr« «if« ft m 
ft <m ft«T fr f« ijftft «rr^r ft ginftt «tot ft 

TT« ««fT ^IT9I ft «fft«T fff ft«f« ft« «TTO fl «i« 

i0 «TFT «ftt «TT ft *«J^ «T« % ff« «ftt fftt fTf ftft 
fr fl fff« «T* «ff ^3ftf 5 «ft 51« «TOfT ««T« f 

f« «ft «rot «ft ff« «Tfvtf «fr fnf« ft «fr 
»n«tt «« «jt«t J ^fft 3 TffTTt ««r 3 «:«- 

fTfr TTff f«« «tft «rtf fiT« «ft ft f ff« «rt« *«ut 

» «i;^ ftf 2 «T «»f«: -«nft fr f fft «it»t f^ st« f««r ^rf« 
»rat «i^fT fr «>t*T TitTC ft ft ^nf«« «s«: «rot i «ro 
“ftft ft «iw fti «it« ^ ftft ftft Uv «jro 3 j«ft 
«f ft ^ifT ftft ftft «ff« §5ft «T9 : «T % «it*T 


1) Die Zeichon 0 fehlen In der Hs. 


2) Wohl qf ft zu »eso«- 
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tc tr *fr ' ft* mft 

^ ^ ^ j5T ^ itft frrft rft ^fq V; 

W : ^ *®t*r *ft 7fr %fr ^TtTT *T ** ff qRJ* 

< ’r ^rrr ^Tfr ?T?fr rft ?rx it* sft yfrz ^sn: h?tt; 
^ 3J* ^ ^nq ftm ft*ft q *% fr* . 

rTT 3 *T* qqf q>T ^T«fT tfft fä* wq> *fq>7T *R 

^?T * qffc q^fT 

Übersetzung 1 ). 

Irgendwo in einem Walde wohnte einst ein Löwe namens 
KarSlkSsari; bei dem lebte ein Schakal, welcher Dhüsar hieß. Eines 10 
Tages nun kämpfte dieser Löwe mit einem Elefanten. Da traf ihn 
ein Hieb auf eine Tatze, so daß der Löwe auch nicht einen Schritt 
zu gehen vermochte. Nun konnte er sich keine Nahrung mehr ver¬ 
schaffen. So drohte auch dom Schakal der Hungertod, und er ward 
ganz schwach. Da sagte der Schakal zum Löwen: „Herr, ich leide is 
H unger. Nicht einen Schratt vermag ich mehr zu gehen; wie soll 
ich Dir dienen?“ Der Löwe sprach: „Geh und spüre irgendwo 
ein Wild auf; trota meines Zustandes will ich cs töten.“ 

Da machte sich der Schakal auf und ging in die Nähe eines 
Dorfes. Da sah er dort am Fuße des aufgoworfenen Dammes eines 20 
Teiches den Esel Lambkarn grasen. Zu dem ging der Schakal, 
hlieb stehen und sprach: „Ich grüße Euch, mein Mutterbruder! 
Nach langer Zeit ist es mir vergönnt, Euch wiederzusehen. Aber 
Oheim, wie kommt es, daß Ihr so von Kräften sejd?“ Darauf 
sagte der Esel: „Ach, Schwestersohn! Was soll ich anfangen? 25 
Dieser Wäscher kennt keinerlei Mitleid, bepackt mich mit vielen 
Lasten und gibt mir niemals auch nur eine Handvoll Gras. Ich 
habe immer nichts zu verzehren, als ein bestaubtes Düb-Gras. Wie 
kann dabei mein Leib feist werden?“ Der Schakal sagte: „Wenn 
Dir’s hier so geht, so weiß ich am Flußufer einen vortrefflichen so 
Ort; es ist ein Ort, an welchem schönes Düb-Gras steht; das Düb- 
Gras dort ist goldfarbig. Geht dorthin und wohnet dort mit mir! 
Wir wollen uns dort mit schönen Gesprächen unterhalten.“ Lambkarn 
sagte: „Was Du da gesagt hast, lieber Neffe, ist gauz schön und 
gut. Aber Du bist ein Tier des Waldes und bringst die Dorfbe- 35 
wohner um 2 ). Der Ort mag noch so schön sein: was kann er mir 

1) Vgl. Pürnabbadra IV, 2. 

2 ) Vermutlich ist im Texte 2u lesen: q^[ öf 5 R* qft ^Yq % usw. und 
zu übersetzen: „Wenn dort aber oin Tior dos Waldes wohnt, so bringt es den 
Dorfbewohner um;“ vielleicht sogar statt öfiY: .Wenn dort Tiere des Waldes 
. . . bringen .. .“. 
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nützen ?* Da sagte der Schakal: .So solltet Ihr nicht reden, Oheim! 
Diesen Ort werde ich doch durch die Macht meines Armes be¬ 
schirmen. Ihr braucht Euch dort vor nichts zu fürchten. Außer¬ 
dem wohnon dort eine Anzahl Eselinnen, die zu mir gekommen 
a sind, um ihren Unterhalt zu finden. Ala sie kamen, da snhon sie 
ganz hernbgekomraen und elend aus. Dadurch aber, daß sie iu 
meine Wohnung kamen und durinnen blieben, sind sie glücklich 
geworden und haben reichliche Nahrung gefnndon. Jetzt sind sio 
ganz fott gewordon; ihr l^oib hat die Farbe dos Tsclmmpä 1 2 3 ) ango- 
io nommen. Aber sie sind liobeskrank geworden und verlangen nach 
einom Gemahl. Denn: .Wenn einem Lebewesen reichliche Nahrung 
zuteil wird und wenn es keinerlei Sorgen hat, dann zieht der Gott 
der Liebe in soinon Leib oin und wohnt in ihm *)." Dio Eselinnen, 
die dort wohnen, reden darum immer mit mir von ihrer Sehnsucht. 
16 Erst heute morgen ist eine meiner Tanten 8 ) zu mir gekommen und 
hat gesagt: .Heute nacht hat mir geträumt, daß Dein Oheim mein 
Gemahl wurde. Bring ihn her und venuüblo mich mit ihm!* 
Darum kommt! Ich will Euch mit dieser Tante vereinigen. Wollt 
ihr nicht, so halte ich nach einem andern Freier Ausschau.* 
so Bei solchen Aussichten spitzte Lambkarn seine Ohren, ward 
liobesblind und liebeskrank und sprach: „Wenn's dort so ist, dann 
geht nur voran ! 4 Denn: .Das Weib ist im Kreislauf der Existenzen 
die Trägerin zweier Eigenschaften. Die Vereinigung mit ihm wirkt 
wie Amyta, denn sie belebt den schon Erstorbenen, und dio Trennung 
26 von ihm wie Gift, da man mit Schmerzen daran stirbt 4 ).“ Kann dem 
Menschen irgend ein größeres Glück zuteil werden, als diejenige, bei 
deren bloßer Erwähnung schon der Liebesgott im Körper Fuß faßt?“ 6 ) 
Zuerst trat der Schakal vor den Löwen; danach erschien diesem 
plötzlich der Esel. So krank der Löwe war, sprang er doch auf; 
30 aber der Sprung mißlang ihm, und der Esel floh. Des Löwen 
Tatze berührte den Esel; aber der Esol entkam. Da sagte der 
Sohnkal zum Löwen: .Was hast Du da getan? Ich habe dein 
Holdentum gesehen. Du bist nicht einmal imstande, einen Esel 
totzuschlagen! Wie willst du da oinen Elofantcn orlogcn?“ Der 
36 Löwe sprach: .Mein Leib ist schwach, und ich wußte nicht, daß 
jener hornnkiim. Mein Körpor gehorcht mir nicht mehr. Sonst 
erlogo ich sogar einen Elefanten, sobald ich ihn erblicke.“ Dor 
Sobakal sagte: .Ich will ihn jetzt wieder holen. Leg dich auf die 
Lauor und gib hübsch achtl“ Der Löwe erwiderte: .Bevor er floh, 
*0 hat* or mich gesehen. Wie sollte er da wiederkommen ?“ Der 
Schakal sprach: .Sorge Du nur für deine Heldentat; was geht 
dich das Horboiscbaflen an?* 


1) Dieser B*mn lut golbo Iilüton. 

2) Übersetzung einer Sanskritslrophe, dio bol Pflry. fehlt. 

3) So nennt er sie, well er sio schon als Frauen des Esois botrachtet. 

4} = Pflnp. IV, 29. 5) Fehlt bei Pllrr.i. 
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Also lauerte der Löwe bereiten Fußes: der Schakal dagegen 
ging dem Esel nach an denselben Ort, laciite und sagte zu ihm: 
„Was hast Du denn getan, Onkel? Weshalb bist Du denn ausge¬ 
rissen und wieder hierhergelaufen?“ Der Esel antwortete: „Ei, 

« Schwestersohn, Du hast mich an einen netten Ort geführt! Kaum » 
hin ich aus des Todes Rachen entkommen, dessen Handschlag meinen 
Körper wie ein Donnerkeil getroffen hat.“ Der Schakal lächelte 
und sprach: „Aber Onkel! Das war doch die Tante! Als sie dich 
herankommen sah, sprang sie in ihrer Liebessehnsucht auf, um dich 

* leidenschaftlich in ihre Arme zu schließen, und Du läufst davon, io 
als wärest Du kein Mann! Nun ist sie an ihren Platz zurückge¬ 
kehrt, sitzt dort und schämt sich. Denn: „Wenn ein Weib sich 
im Banne der Lust mutwillig zeigt, der Mann aber dabei beweist, 
daß es ihm an Manneskraft gebricht, dann weicht die Anmut von 
des Weibes Antlitz 1 2 3 4 5 ).“ Jetzt schämt sie sich dort ihrer Keckheit is 
wegen. Ihre Hand war es, die dich gepackt hatte. Nun hat sie 
gesagt: „In meinem Schicksal ist Lambkarn als Freier geschrieben; 
ihn habe ich erwählt.“ Darum hat sie gesagt: „Ich will nun darauf 
bedacht sein, die Lebensweise einzuhalten, die einer treuen Gattin 
geziemt 9 ).“ Nun grämt sie sich, daß sie von Dir geschieden ist. 20 
Geh doch also wieder hin und tu ihr ihren Willen! Wenn der 
Schmerz über die Trennung von Dir sie das Leben kostet, so kommt 
über dich die Schuld des Frauenmords. Denn: „Frauentötung, 
Kindestötung, Kuhtötung und Brahmanentütung: diese vier geziemen 
keinem Manne 8 ).“ Siehe! „Der gesegnete heilige Gott der Liebe *5 
hat Bestimmungen [= Einrichtungen] getroffen, um sich die ganze 
Welt zu unterwerfen. Die erste darunter ist das Weib. Wenn ein 
Narr die himmlische Seligkeit begehrt und deswegen auf das Weib 
verzichtet, so bestraft ihn der Gott der Liebe. Wer auf das Weib 
verzichtet, dem geht's wie folgt. Siehe! Der eine ist nackt, und so 
wälzt sich in Asche; ein zweiter rauft sich eigenhändig sein Haupt 
kahl; ein dritter trägt geflochtenes Haar; ein vierter, sieht Unglück, 
indem er sich zwischen die fünf Feuer begibt; ein fünfter trägt 
ein Halsband von Schädeln und erbettelt sein Brot: so bestraft sie 

* unbarmherzig der Gott der Liebe 0- Denn das Weib ist alles Glückes ss 
Wurzel 6 ).“ Ich rede zu Euch als Freund; denn Ihr seid mein 
Ohm, und ich bin Euer Schwesterkind: sie sehnt sich nach Euch.“ 

Als der Esel diese Belehrung des Schakals hörte, verblendete ihn 
abermals die Liebe, so daß er sich nochmals mit ihm auf den Weg 


1 ) Fehlt bol PBni. 

2) Wahrscheinlich ist ^ vor f»? zu stroichon und zu übersetzen: 

„ihn habe ich erwählt. Darum will ich nun darauf bedacht sein* usw. 

3) Fehlt bei Pürn. 

4) Verschiedene Arten indischer Kasteiung werden hier witzig als schimpf¬ 
liche, vom Oott der Liobe verhängte Strafon dargestellt. 

5) Purp. IV, 30. 
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machte. Denn: «Ein Mensch, der in dos Schicksals Gewalt gerät, 
mag das Böse erkennen: trotzdem tut er mit größter Freude das 
Tadelnswerte *).“ 

Als der Esel mit dom Schakal dorthin kam, stand der Löwe 
t aufmerksam auf der Lauer und töteto Lambkarn, als dieser noch 
gar nicht ganz heran war. Darauf sagto er zum Schakal: «Mach 
Du den Wächter!* Nachdem der Löwe den Schakal zum Wächter 
eingosotzt hatte, bogab er sich an den Fluß, um zu baden. Während 
nun der Löwe badete, die Mittngsspenden dnrbrnchte, die Götter 
10 verehrte und wioderkam, fraß derweilo dort der Schakal, dor 
Tschand&l [d. i. der gemeine, boshafte], leichtsinnig und gewaltig 
hungrig, wie er war, des Esels Ohren, Äugen 8 ) und Herz vollständig 
auf. Als dor Löwo kam und hinsab, da fehlten dem Esel die Ohren, 
die Augen und das Herz. Dor Löwo sagte zum Schakal: «Heda! 
15 Was hast Du da gotan! Wie kann ich essen, was Du übrig ge¬ 
lassen hast? Du hast seine Ohren, seine Augen und sein Herz ver¬ 
zehrt.* Da sprach der Schakal: «Das solltot Ihr nicht sagen, o 
Herr! Er wird keine Ohren, keine Augen und kein Herz ge¬ 
habt haben. Hätte er Augen gehabt, so hätte er dich sehen müssen: 
so wie wäre er dann zurückgekehrt ? Und hätte er Ohren gehabt, 
wie hätte er da deinen Namen in diesem Walde niemals hören 
können 3 )? Hätte er aber ein Herz gehabt, so hätte er sicher den 
Schlag deiner Hand, der dem Schlage eines Donnerkeils gleicht, 
nicht vergessen. Nur weil diesem Toren Ohren, Augen und Herz 
25 fehlten, deswegen ist er nach seiner Flucht zurückgekehrt.“ 

Als das der Löwe gehört batte, teilte er, wenn auch mit 
Zweifeln im Herzen, weil er hungrig war, den Esel mit dem Schakal 
und verzehrte ihn. 


Nachtrag. 

so Die vorstehende Abhandlung ist seit Anfang November 1916 
abgeschlossen und lag seit dem 13. Sept. bei dor Redaktion. Zu 
Bd. 72, S. 00, io sei bemerkt, daß natürlich nur die phone- 

tischo Umschrift zu gebon soll (vgl. auch Platts, S. 868, Sp. 1), 
während dio etymologische (persische) Schreibung «513- ist. 

35 Zu AkhliUj II, 6 (Bd. 76, 8 . 162 ff.). Den Zug vom Malen des 
Bildes Rilvayas durch Sltil vermag ich bislang nur aus jinistischen 
Quellen nachzuwoisen *); vgl. Kommentar zu Haribhadrn, Upodesa- 
pada, Bd. I (PiilitSpR 1909), S. 877, »r.ff. und Homacnndra, Tri^t>° 


1 ) Pflru. IV. 31. 2) Dies fehlt bol Pilry. 

3) Nach dem Texte müßte mail aus dem vorigen Satz ergänzen. 

Wahrscheinlicher ist Vf zu streichen und zu übersetzen: «Und hätte er Ohren 
•gohabt, so hätte er doch in diesem Walde irgend einmal deinen Namen hören 
, müssen.“ 4) Vgl. dazu oben S. 159, Fußn. 2. 
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\'il, 8, 257 ff. An beiden Stellen aber zeichnet Sltä nur Rävanas 
Füße, da sie seinen übrigen Körper nicht betrachtet habe. In 
Hemavijayas Kathäratnäkara 259 wird dementsprechend erzählt, 
Sltäs Nebenfrauen hätten es erreicht, daß sie .Rävanas Füße ver¬ 
ehrte*. — r, 

Garcin de Tassy, Hist, de la litt, bind. 2 , I, S. 827, hat 
unter dem Namen Bhairav-Pra$ad [d. i. Bhairav Prasäd] folgende 
Bemerkung: „J’ignore si c’est au meine Bhalrav-prafud qu'est du 
un Rdjmti «Devoivs d’un roi envers ses sujets», en hindoustani, 
imprim6 ä Bombay en 1864, in-16 de 815 p.* ln der Fußnoten, 
gibt Garcin als Quelle für diese Angabe den .Catalogue of native 
Publications in the Bombay Presidency", p. 14S. Ein Exemplar 
dieses Werkes fand ich im Dezember 1919 beim Katalogisieren in 
der indologischen Büchersaramlung Ernst Windisch’s. Der Titel 
lautet in dem jetzt mir gehörenden Exemplar: <5 

[lies: °ff\ ?TT] 3 OTT 

TR <^<*0 Das Druckjabr ist 1866 (n. Chr.); die 

Seitenzahl ist 273. Es scheint sich also um eine Neuauflage zu 20 
handeln, obwohl der Titel darüber keinen Vermerk enthält. Das 
Vorwort ist eine gekürzte Übersetzung des Vorworts Lallü Läls. 
Die Überschriftsstrophe wie die Angaben über Wellesly und Gil- 
christ sind weggelassen; statt des Entstehungsjahrs Saipvat 1859 
der Lälschen Übersetzung ist fälschlich 1869 gegeben. Der HindT- 
Bearbeiter fügt über sich folgende Angabe hinzu: *Pt IR ^ 

»Sie 

[die Läl’sche Übersetzung] ist nun von Bhairav Prasäd, dem guru 
(Direktor?) der Hindi-Schule von Indore, in die Hindi-Sprache 
übersetzt worden“. Es handelt sich also um einen andern Bhairav i0 
Prasäd, als den von Garcin vorher genannten. — Der Druck ist 
sehr fehlerhaft. Die Übersetzung gibt Läls Text mit sämtlichen 
Erzählungen wieder. Auf S. 195 ff. sind die Blätter des Druck¬ 
manuskripts in falscher Reihenfolge abgedruckt, so daß der Text 
auf S. 195, 199, 202, 224 in Unordnung ist. Auf S. 229—240 ist S5 
in die Erzählung von Froscbkönig und Schlange (Läl V, 1) eine 
Erzählung von den Affen und den Bären eingefügt, eine 
Nachbildung des Rahmens des 3. Buches des Paficatantra. Sie ist 
ausführlich und hübsch erzählt, aber durch verschiedene, den Text 
unverständlich machende Druckfehler entstellt. Der Inhalt ist in 40 
kurzen Zügen folgender: Auf einer schönen Insel wohnt im Gennß 
reichlicher Früchte, die die Natur bietet, ein großes Affenvolk. 
Ein Bär kommt aus dem Gebirge, ärgert sich, daß er sich zwischen 
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den Felsen so plagen muß, wahrend es den Affen so gut geht, und 
will sie verjagen. Er kommt aber übel an und muß verwundet 
flüchten. Die erlittene Schmach zu rttchen kommen die Büren 
eines Nachts aus allen indischen Bergen herab und richten unter 
b den Affen oin großes Blutbad an. Dann machen sie den Büren, 
dem die Affen so Übel mitgespielt hatten, zu ihrem Häuptling und 
bloibon auf der Affeninsel. Als der Affenkönig, der sich mit dem 
Kern seines Heeres gerade entfernt hatte, zurückkehrt, erführt or 
von Flüchtlingen, was geschehen. Einer seiner Großen, namens 
io Mnngal, dem die Büren seine Familie ermordot, lüßt sich nun die 
Ohren abboißen und HUnde und Füße abhauen und sich auf die 
Insel werfen. Als der Bflrenkönig ihn findot, gibt or an, das sei 
die Strafe dafür, daß er dem Affenkönig zur Unterwerfung geraten. 
Er verspricht, die Büren in den Wald zu führen, in den das Affen- 
is heer sich geflüchtet. Auf eine Bflj-in gesetzt, führt er das Bären¬ 
heer in eine Einöde, den Purusa-Parlk§5-Wald, in dem es kein 
Wasser gibt, in dem der Sand glüht und ein entsetzlich heißer 
Wind weht, in welchem alle Büren umkommen. 


201 


äivasankalpopamsad. 

Bearbeitet von 

I. Scheftelowltz (Cüin). 

Als ich vor etwa einem Jahrzehnt die in London und Oxford 
befindlichen ltV.-Mss. durcharbeitete, fand ich im RV.-Ms. British 
Museum Add 5351, p. 379 b unmittelbar nach der RV.-Ilymne 
X, 166 die aus 28 Versen bestehende Öivasankalpopanisad, von der 
sich eine andere Rezension in dem KäSmirischen RV.-Ms. (siehe s 
meine Kbila-Ausgabe, p. 127 ff.) vorfindet. Beide unterscheiden sich 
von einander in der Reihenfolge und Anzahl der Verse sowie in 
einzelnen Lesarten. Daß dieser Text als Upanisad angesehen worden 
ist, geht aus folgendem hervor: Gemäß Vers 27 des Londoner Ms. 
erlangen die Brabmanen, die über das ,Üivasankalpam tt ständig io 
meditieren, das Nirväna. Die Kbila-Annkramanl des Käömir.-BV.- 
Ms. gibt über diese Upanisad an: yena saplonä mänavad swasan- 
lcalpo mctnasam .die mit yena beginnende Hymne ist dreizebnversig, 
ihr Verfasser ist Münavai tiivasankalpas und sie behandelt das 
Geistige“. Sowohl Brhaddevatä 8, 64 (ed. Macdonell) als auch it> 
Rgvidhäna 4, 20, 3—4 kennen dieses Kbila. Letzterer sagt von 
ihr: samüxlhim manaso tena vindate, was auch Agni Puräna Adh. 
259, V. 74 hervorhebt: ^ivasmn}:alpajapena samodhim manaso 
labhet ; man gewinnt also durch dessen Rezitation die .Meditation 
des Geistes“, die gerade für die Erringung des Nirväna erforderlich *o 
ist. Nach Manu XI, 251 ist das Sivasankalpam sündentilgend, falls 
man es täglich einen Monat lang betet. Und der Komm, zu Manu 
III, 232 erwähnt, daß dieses Kbila beim Totenraable (ßräddha) 
neben dem SrI-Sükta und anderen Stücken vorgetragen wird: 
khilani ärisükta&vasamkalpadini fraddhe bruhmanan .srävayei. ss 
Gerade beim äräddba pflegt man seit alter Zeit eine Upanisad 
vorzutragen, vgl. Käth.-Up. 3,17: ya idam paramam guhyam 
Jrävayed brahmasamadt, prayalah iräddhakäle vä tadünantyüya 
kaJpate. .Wer dieses höchste Geheimnis in einer Versammlung vdn 
Brabmanen oder beim Totenmahle andächtig vorträgt, dem gereicht so 
es zum ewigen Leben.“ Auch Cülikä-Up. V. 20 hebt hervor, daß 
die Upanisad beim Sräddlia verwendet wird(: ya evani 4rüvayec 
chrüddhe brühmaiio niyatavratah ) l ). Auf das Sivasaükalpam scheint 
Amrtanädop. 15 Bezug zu nehmen: manah samkalpakam dhyätvä. 
Gerade unsere Upanisad handelt von dem manas samkalpakam, 35 


1 ) Vgl. auch Sannyäsa Up. 1. 
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'dem an Vorsätzen reichen Geiste’, über don der B rahm an e ständig 
meditieren soll (vgl. V. 27). Die Tätigkeit des sich Versenkens in 
die Upanisad wird durch das Verb d/n/a — ausgedrückt, wovon 
das Nomen dhydna (vgl. Maitrl-Üp. 6, 3, 9, 18, Amftanädop. ö), 
s pftli jläna ‘Versenkung* abgeleitet ist. Der Name der Upanisad rührt 
hör von dem in dom Refrain jedes Verses enthaltenen Worte 
twasanlcalpam ‘von heilsamem Einfluß seiend*. 

Inhalt der Öivasaükalpopani?ad. 

Schon durch seinon Inhalt wird das äivasaükalpnm nls eine 
io Upani?ad erwiesen. Eine Art Monotheismus wird hier deutlich 
gelehrt. Es gibt nur eine unendliche, rein geistige, göttliche, 
ungoborone, ewige Substanz, welcho dor Inbegriff aller Realität ist, 
die gesamte Materie durchdringt, die höchsto Erkonntnis ist. und 
der einzige Schöpfer und Herrscher des Weltalls in der Vergangenheit, 
iß Gegenwart und Zukunft ist. Vom Geiste ( manas ) — heißt es 
darin — sind Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft und die Opfer¬ 
werke erfüllt. Der Geist ist das .einzige unsterbliche Licht der 
Lichter“ unter den Geschöpfen, von welchem Erkenntnis, Denken 
und Gedächtnis bedingt sind. Dor den Individuen innewohnende 
20 Geist vermag beim Wachenden und Schlafenden in die fernsten 
Gegenden zu schweifen und lenkt wie ein Wagenlenker die mensch¬ 
lichen Herzen. Das Opfer und der Opferaltar stellen gleichsam 
den Körper des Geistes dar, er ist der sonnengleiche Purusa. Alle 
Seelen, Wesen und Elemente sind im Geiste zentralisiert und in 
*5 ihm eingewoben. Das gesamte Weltall, die Natur und die Götter 
sind von ihm durchdrungen, beherrscht und erschaffen. Er selbst 
aber ist unerschaffen ( ajam ), unerkennbar (ajheyam), unerforschbar 
(acintyam ), unermeßlich {aprameyam ), die höchste und feinst« 
Erkenntnis (silfcpmät süh^malavam jüflnam), körperlos (aJctiya) und 
so attributlos ( niryuna ). Er ist das All durchdringende (ßarvavt/Hpin) 
wahre Sein (asti), wührond den von den Sinnen wahrgononimenen 
Objekten nichts wirklich Bleibendes, nichts Unvergängliches nnhnftot. 
Er allein bleibt bestehen, nachdem er die Welt zerstört hat. Die 
höchste Jenseitsstiltto „jensoits dos Entfalteten und Unontfalteten 
io (vt/aktüvyaktaparam )“ ist ihm eigen. Er ist Brahman, Hari (= 
Viriju), die hl. Silbe Oip, der jenseitige Ätrann, der höchste Purusa, 
Mnheävarn (,der große Ilerracher“), Mahädova (.der große Gott“), 
der blauhal8ige dreiäugigo Sntikara (=» Sivn), Tryambuka, ja or 
faßt nls .zweitlose Macht“ alle auf dem KailRfia-Berge wohnenden 
<0 Götter in sich *) und verfügt allein über die erstrebenswerten 
menschlichen Güter. Durch ständiges Meditieren über diese Upanisad 
erlangt der Brahmane das Nirväya (paramohm). 

1) Ähnlich i*t im altisr&elitischen Glauben nach Überwindung dos Poly¬ 
theismus die Pluralform eCvhim .Götter 11 die Bezeichnung für den oineu Gott 
geworden. 
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Alter der 6i vasaükalpopanisad. 

Die im Brit. Mus. Ms. Add 5351 überlieferte, aus 28 Versen 
bestehende Upanisad ist zunächst aus zwei Schichten zusammen¬ 
gesetzt, von denen die erstere, V. 1—13, im ältesten Upnnisadzeitalter 
abgefaßt ist, worauf Inhalt, Sprache und Versmaß hin weisen. Das 5 
Käsmirische l$V.-Ms. kennt nur die lSversige Upanisad, die die 
ältere Schicht darstellt. Schon die Reihenfolge der Verse des 
äivasaükalpam meiner Khila-Ausgabe, die von dem Ms. des Brit. 
Mus. abweicht, erweist sich als die ältere, denn V. 1—6 = VS. 
(MädbvandinaSäkbä) 34, 1—6 und sind nach Ivätyäyanas Anukra- io 
mapl zu dieser VS.-Stelle vom Ijtei Öivasamkalpa verfaßt worden. 

„In der KänvaSäkbä finden sich diese Verse nicht; zwar führt sie 
der Kodex des Samkitäpätha derselben (Oxf. Wils. 864) beim Beginne 
des 83. Buches auf, aber nach dem 6. Verse heißt es in der Hand¬ 
schrift selbst: iti satkandikäh parasdkTioktüh und folgt darauf un- i& 
mittelbar in neuer Zahlung V. 1 noch einmal, mit der nämlich auch 
im JaJSpätha (Oxf. Wils. 93) das 33. Buch in der Känvasfikliä 
beginnt, worauf dann gleich Mödhy. 34, 7 als V. 2 folgt“ (A. Weber, 
Ind. St. 2, 51). Hierdurch ist VS. 34,1—6 als späteres Einschiebsel 
erwiesen, das aber der älteren Brähmanaperiode angehört. Anquetil so 
du Perron bringt in seinem Oupnekbat, Argentorati 1801, p. 204 
bis 206 als 21. Upanisad die Schiw Sanklap = Öivasaükalpa, die 
nur die ersten 6 Verse der Khila-Rezension (= VS. 34, 1—6) 
enthält. Ebenso erwähnt G. Oppert, Lists of Sanskrit Mss. in 
Private Libraries of Southern India I, Madras 1880, Nr. 7243 die tb 
6ivasatpkalpopani$ad, die aus den sechs gleichen Versen besteht 

Die Verse 7—13 sind nicht viel jünger als die vorangehenden 
sechs und können dem Inhalte und der Sprache nach noch in dem 
Zeitalter der Entstehung der älteren Ärapyakn-Texte abgefaßt worden 
sein. Sie enthalten demgemäß kein Zitat aus den Upani^aden. so 
sondern lehnen sich ähnlich den älteren Upani.saden an Gedanken 
der Veden und Brähmaijatexte an. Die in V. 7—8 enthaltenen 
Vorstellungen über das Opfer und die Backsteine des Altares be¬ 
rühren sich eng mit den Spekulationen der alten Brähraana-Texte, 
und V. 9 stimmt mit VS. 31,18—19 überein. Das Manas (.der ss 
Geist*) wird V. 10 ff. als alleiniger Schöpfer und Beherrscher des 
Weltalls bezeichnet, der die gesamte Materie durchdringt, und wird 
in V. 9 mit Purusa (= Brahraan) identifiziert. Bereits Sat. .Br. 

X, 5, 8 feiert das Manas als den göttlichen Urgeist, der allein vor 
der Weltenschöpfung existiert hat. .Deshalb sagt der Rsi ftV. 40 
X, 129, 1: ‘Damals (vor der Weltenschöpfung) war es weder seiend 
noch nicht seiend’; denn das Manas ist gewissermaßen weder seiend 
noch nicht seiend.“ Durch intensive Meditation hat das Manas 
zunächst die geistigen Urbilder des Opfers und des Altars erschaffen, 
sowie die Opferriten und alle Hymnen ersonnen. ,Und alles Werk, 4 '. 
das beim Opfer verrichtet wird, alles dieses Opferwerk wurde nur 
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von «lern Mauas („Geist“) in jenem aus Geist bestehenden, vom 
Geiste geschichteten Feuer als ein Geistiges vollbracht.“ Diese 
Br&hmaria-Stelle, die wohl nicht viel älter ist als die Öivasartkalpo- 
panisad, klingt wio ein Kommentar zu dieser Upanisad. Das Taiti Är. 

5 scheint bereits auf den Inhalt unserer Upanisad Bezug zu nehmen; 
vgl. Taitt. Är. 9, 4 (= Taitt. Up. 8, 4): mano brahmeti vyajänüt, 
■manaso hy eva khaJv imüni bhütitni jayante, manasd jntani 
jlvanti, inanaJi prayanty abhisarjivUantt. „Das Mauas ist das 
Brahman, das soll man erkennen; denn von dom Monas werdon 
io diese Wesen geboren, durch das Manns leben die Geborenen, in das 
Manns gehen sie vorsoheidend ein“ (vgl. auch ChiUid. Up. 8, 18, 1) *). 
Auf V. 5 scheint znrflckzugehen Taitt. Är. 10, 68, 12 (== Mah&n. 
Up. 79,12): rndnase sarvam pratisf.hita[pi] tasmOn mßnasaiy para- 
main vadanti „In dem Geistigen ist das All befestigt; darum nennt 
iß man das Goistige das Höchste". Ähnlich lauten folgende Upanisad- 
Stellen: Ait. Up. 5, 8 „Alles Lebendige, was kriecht und fliegt und 
was unbeweglich ist, alles das wird von Purusa gelenkt, wurzelt 
im Purusa. Die Welt wird vom Purusa gelenkt, Purusa ist die 
Wurzel, das Brahman ist Purusa“ 1 2 3 * * ). Byb. Up. II, 5, 15, Svet. 1, 5, 
*o Kaus. 8, 8, Chönd. 7, 15, 1, Mund- 2, 26, Prafma 2, 6; 6, 6: yathä 
rathanübhau ca rathanemaxi cäräh sarve samarpitä evam eväsminn 
ütmani sarväni bhütäni sarve deväh sarve lokäh sarve jrränäJ/ 
sarva ela ätinänaJi samarpitßh. „Gleichwie in der Radnabe, in 
der Radschienc alle Speichen befestigt sind, also sind in diesem 
ss Ätman alle Wesen, alle Götter, alle Welten, alle Lebenshauche, 
alle diese Atman befestigt 8 ).“ Brhadüranyakopanisad hat gleichfalls 
manche Berührungspunkte mit dem Sivnsaükalpara. Nach II, 4, 11 
ist das Manas der Einigungsort aller Vorsätze {sarve$am sanlcalpn- 
näm mana ekäyanam). IV, 8, 7: „Dieser Purusa, welcher der 
so erkentnisroiche unter den Lebensorganen, das Licht im Herzen ist“ 

( yo’yam vijftänamayah präneyu hydy antar jyotih puru$ah sa), 
er lenkt im Innern (antaryfani III, 7, 1) und ist „das Licht der 
Lichter* (IV, 4, 16: jyotijiairi. jyotifi ), der im Schlaf die fernsten 
Regionen durchwandert und dann wieder in den Körper zurückkehrt 
86 (IV, 8, 9 ff.). Ähnlich den Suparija-Hymncn (vgl. ZDMG. 74, 142 ff.) 
wird das Sivusartkalpam schon seit Juhrhunderton in Verschollenheit 
geraten sein, so daß davon nur noch die in VS. aufgonommenen 
fi Vorse allgemein bekannt waren. 

r Die Verse 1—18 erwoison sich gogonilbor den Vorsen 14—28 
«0 dadurch als bedeutend älter, weil sie weder die Vorstellung von 

1) Fomor Chänd. Up. 7, 3. 1: „Denn da» Mana» ist der Ätman, das Manas 
ist die Welt, das Manns ist das Brahman, dns Manas mögest du vorehren“, 

2) Vgl. auch ChSnd. Up. 8, 7, 4, Mahlt». Up. 28, 1: „Eben diosor Purusa 
Ist das Brahman*. 

3) Vgl. auch Prasna Up. 2, fl: „Wie Speichen an der Radnabe, haftet am 

PrSna alles fest: die Rcas, die Yajus und SBmnn’s, Opfer, Krieger und Ürah- 

manen9tand. 
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der Trimürti noch die verschiedenen sekundären Bezeichnungen für 
Siva kennen. Letzterer Gott ragt in V. 14—18 über alle Götter 
hervor, wird mit Manas identifiziert und als die eine Gottheit 
verehrt, so daß diese Vorstellung nur aus der sektarischen Verehrung 
des sivaitischen Kreises erwachsen ist. Öiva heißt hier J laiodeva, 5 
Sankara, Tryambaka l ), IJvara, J luheivara, nllakanfha , triuetra, 
der auf dem Kailosa - Berge thront. Die letzteren Namen sind 
zuerst in MBU. belegt. Das in jedem Verse wiederkehrende \Voi*t 
* ’-iva scheint die Sivaitische Sekte als eine Anspielung auf Gott Siva 
aufgefaßt zu haben, weshalb sie in den von ihr hinzugefügten Versen io 
ausdrücklich das Manas als Siva bezeichnen. Der Inhalt der 
sekundären Verse steht übrigens Lm Widerspruch zu V. 9 der 
Käsmirischen-Rez. Während nämlich nach letzterem Verse die 
Weisen den Ursprung des Geistes erschauen, ist er gemäß den 
sekundären Versen 14 — 17 „unerforscklich* und -unerkennbar*. Die »» 
Bezeichnung des Urgeistes (manas) als äbra/imasfainbaj)aryantaiji 
-der vom Brahman bis zum Grasbüschel sieb erstreckende* (V. 26) 
kommt auch in Närada’s Paiicarätrn 2, 1, 21 vor 2 ). Saükara zu 
Bädarayana Brahma-Sütra p. 604, 2 bezeichnet den höchsten Atman 
ebenfalls so, wendet jedoch für die in seiner Zeit bereits ungebrüueh- au 
liehe Konstruktion mit ä — die jüngere Bildung mit — ädi : 
braJunädistambaparyanta an. Eine ähnliche Bezeichnung für 
Purusa findet sich in Cülikä-Up. 16: brahmädi/ai/i sthüwrantam 
. . . tarn ekam eva pafyanti -den mit Brahman beginnenden und 
bis auf den Holzklotz sich erstreckenden, . . . diesen einen eben *s 
sehen sie*. Hier erweist sieb die im Öivasankalpam V. 26 enthalten« 
Form als die ältere. Die sekundären Verse scheinen demgemäß 
älter zu sein als Cülikä-Üp. und Sankara. Sie werden etwa der¬ 
selben Zeit entstammen, in der AtharvaSir. Up. und Kaiv. Up. ent¬ 
standen sind, die gleichfalls Siva als E i n g e i s t verherrlichen. Auf so 
die Quellen der in den sekundären Versen behandelten Anschau¬ 
ungen, die zum großen Teil auf Ideen älterer Upanisadcn zurück¬ 
geben, verweise ich in den Anmerkungen zur Übersetzung. Folgende 
Wörter sind in Bökttingk-Roth’s Wtb. nicht belegt: V. 1: tüyate 
(nach Dhätup. 1, 518 = samtänapolunayolt ) ‘durchdrungen’. V. 8: ss 
panca m. 'Fünfheit’ (vgl. pailcatca n. Yäjfl. 3, 9, Hit. IV, 71 ‘FUnf- 
lieit'), daiata m. ‘Dekade’. V. 26: trailolsya adj. *den drei Welten 
zugehörig’. 

1 ) Diese drei orsten Namen filr Siva kommen boreits in den Brfthmauus 
vor (Kfilb. S. XVII, 11, 15; IX, 7; SBr. II. 6, 2). 

2; Und zwar wird dort Visnu so genwint: äbratmuuUim/jiiparyuntaiu 
earvtim krr/uam cartlcuram. Nfirada scheint diesen Ausdruck aus unserer 
Upan. entlehnt zu haben. 
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Text und Varianten. 

Die ersten dreizehn Verse gebe ich nach der ursprünglichen 
Reihenfolge, wie sie im KMmirischon RV.-Ms. (s. meine Khila-Ausg. 
p. 127 ff.) vorliegt, deren Text an den Stellen, wo er beschädigt ist, 
ß durch die in Brit. Mus. Add 5851 vorhandene Rezension restituiert 
' werden kann. Letztere bezeichne ich im weitern als B, hingegen 
meine Khila-Ausgabe als A l ). 

A 1—2 = B 1 — 2 ; A8 = B 5; A4 = B 7; A5 = B 4; 
A6-B6; A 7 — B 12; A 8 - B 10; A 9 -= B 18; A 10 
io B 8; A 11 = B 11; A 12 = B 9; A 18 «= B 8. Die Verse in B 
sind niobt akzentuiert. Die ersten sechs Verse von A stimmen mit VS. 
34, 1-6 überein, jedoch ist VS. 84, 4 = V. 1 und VS. 84,1 = V. 4. 

1 n yhxeddm bhütdiji bhuvanay i bhavipydt pdrigrhitam amflena 

sdrvam, 

1 6 b >/('ma yajftds läydte saptdhdtä tan me mdnad divdsankalpam astu. 

2 a t/Sixa kdrmttny apdso manipino yajhf krnvdnti viddthesu 

dktraJ/, 

b ydd apürvam yyaksdm anldh prajdnün tdn me mdnas sivd- 

sankalpam astu, 

*o 8 a ydt prajfidnam xitd ceto dhjtid ca yaj jyotir antdr amftam 

prajdsu, 

b ydsmün na fte hin cand kdi~ma Icri/dte tdn me mana.4 sivd- 

sankalpam astu. 

4 a ydj jd.gr ato dürdm udaiti daiixim tdd u suptdsya tdthaiva/ti, 
n b düraiigamdm jyotisäm jyötir tkam tdn me mdnad sivdsan- 

Icalpam astu. 

5 a ydsmin / cos sdma ydjümsi yasm in pratisthita rathanabhäv 

ioärdh 

b ydsmiitUf ciUdi/i sdrvam ötam prajdnän tdn me manaj sivd- 
ao sankalpam astu. 

6 a aufärathfr dtfoän iva ydn manxifyän nenn/dtebhltfubhir väjfna 

na 

b Irtprdtiffhagi yydd ajrrdfl jdvisthan tdn me mdruuf tiivdsan- 

kulpum astu. 

a» pi'tijMnam Kilo, nur A projilduain. — 5» ivUnth »Ile, nur B ivlrlUi 
vgl. auch M iiiyl. Up. 2, 2, 5: ard iva ralhannbtum aarnhatä. — 0“ tnanu*ylln 
Alle, nur A manufj/d. 

1 ) Dlo oraton IS Vorso habe loh nach dor Reihenfolge, Lesart und iltoron 
Orthographie de* Kflsm. KV.-Ms. (boxoichnot als A) gogebon. Über dlo dort 
vorherrichondo olgonartlgo Orthographie hubo Ich WZKM. 21,90ff. gehandelt. 
Das M». B enlhttlt dlo gowühnlleho Orthographie, nur daß fUr b hüullg v steht 
und deß vor folgenden anlautendeu Doppolkonsonnnten der au*luutende Konao- 
nant, wonn or mit dem erston Anlnutskonsonanten glelchlnutot, gewöhnlich nicht 
gcichrlobon wird, z. B. 3« ya jyotir. 21 b ya dvirulciant. Über da» Vorkommen 
von V. 1—6 vgl. meine Khilu-Ansg. p. 129 A. 

Korrekturzusatz: Dieselbe Upan. findet sich auch im UV.-Ms. ludia 
Ofl'. 2131 und stimmt mit B überein. Beido lesen in V. 10» yato für viprä A. 
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7 !i ydd dtra $asthdiji tridatdih darirdni yujYdsya iptiyan ndva- 

näbham itdyarn, 

b *ddsa paflcatrii/iddtai/i yydt paraii ca tan me mdnas divd- 

sankatyam astu. 

Öa yd pdiica pancu dadatd/h datdm ca sahdsram ca niydtam 5 

nydrbudai/i ca, 

b te yajhacittestaküttditi ddnxaip tan me mdnad divdsankalpam 

astu. 

9 a vddähdm etdin ptirusam mahäntam iiditi/dvarnan tdmasah 

S 'dstCti, 10 

is tan me mdnad divdsan¬ 
kalpam astu. 

10 a yerta kdrmäni prdcaranti dhfrä viprä väcd mdnasü kdr- 

manä ca, 

b samvv/'dam dnti sdmyyanti pränfnas tdn me mdnas sivd- 15 

saiikalpam astu. 

31a yd mono hfdayam yye-ca devd yd antdrikse bahudhd cdranti, 
b yd drotrdui caksdsi sdücaranti tdn me indnad divdsaiikalpam 

astu* 

32 a ydna dyattr utp’ti jirtliivi cüntdri/csam yd pdrvatäh pradJdo jo 

didad ca, 

b ydneddn jdyad vydptam prajunön tdn me indnad divdsan- 

kalpam astu. 

18 a ydneddm sdrvain jdyato babhüvur yd devd dpi mahatd jätd- 

vedo/t , »s 

b lad 'eväynitdpaso jyotfr dkan tdn me mdnas divdsaiikalpam 

astu. 

14 n aciintyam cdprameyam ca vyaktävyaktaparam ca yat, 

b sük$mä.l süksmataram jilänam tdn me mdnak divasamkalpam 

astu. so 

15 a as/i *vinädayitvä sarvam /dam nüsti punas fathaivä dpstayi 

dhruvam , 

b asti nästi hitam madhyamam jtudam tan me mana/i diva¬ 
samkalpam astu. 

7» navanübfiarn uibjam A, natanäcum äyyam B. — 71» Für ¥ daäa 
habou A, B: datam. — 8“ nyarkudan A, nirbudam R. — 9» = VS. 31, 18, 
Taitt. Är. 3, 12,7, Svet. U. 3,8, jsiriistät »Ile, nur T, Är. tü pari. — 

9b = VS. 31, 19. — 10 “ prdcaranti A, pratiramti B. kdrmana ca A, 
tüni hamli B. — 10 b samwULam dnu siUnyyanti A, yasyänvitam anu mn<- 
caramti B. — 11 “ antdrikfe bahud/ui cdranti A, divyä äpo yah eäryuraa- 
miJi B. Dem Yorsmaß nach ist A älter. — 11*» sahcaranti A, sarncaram- 
Lara B. — 12» yi pdrvulä/i pradiäo diiaS ca A, yat parratah prthivi cäm- 
tarikfaiu yat parvatäh pradtio disaH ca B. — 13» babhiivur yi devd dpi A, 
vabhüvä tad eväpi B. — 13 b Für *erägnitäpaao haben A, B: cvdgnimtd- 
paso. — 15» vinäiayitvät B. 

Das Ms. Ind. Off. enthält mehrere Schreibfehler: 6 » naniyate. ßb yavistham. 

9» purastötät. 13» xahato. 13b taväd ml“. 
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16 a asti nüsti viparito pravahosti nästi sarvam vä idam guhyam, 
b asti nOsti par&t paro yat paraiji Um me manaJi Sivasam- 

kalpam astu. 

17 n parät parataram yasya tutparäc caiva Uit pararji , 

b b tatyarät paratojfieyam tan me manah SivasayiJcalpam astu. 

18 a parfit parataro brahma tatparat parato harih, 

b tatparat pca'ato hy epa tan me manah Sivasamkalpam astu. 

19 n yobhir jupfo dhanena hy ayupä ca balena ca , 

b prajaya paSubhift puptodadyaiji tan mo manah Sivasaipkalpam 
io astu. 

20 a prayatah pranavo nüyaiji paramat}i purufOttamaifi , 

b otn/cäraqiparam atmänayt. tan me manah Sivasamkalpam astu. 

21 n yo vai vcdadisu gdyatri *sarvaoyttpi *maheSvarah, 

b ya[d | dviruktam tathtulvyaiSyayi tan me manafi Sivasayi- 
io kalpam astu. 

22 a yo vai veda mahfideoam paramam purufottamam , 

. b yah sarvam yasya cit sarvam tan me manah Sivasayikalpani 

astu. 

23 a yosau sarvepu vedepu pathate hy aja isvctrah, 

io b aküyo nirguno dhyätva tan me manah Swasarpkcdpam astu. 

24 a kxaiäSasikhare ramye Sainkarasya Subhe grhe, 

b devatäs Ultra modyamti tan me manah Sivasamkalpam astu. 

25 a kailäSasikharäbhäsä hi bhavad girisamsthitäh, 

b riilakamtham trinetram ca tan me manah Sivasamkalpam astu. 
äs 26 a äbrahmastambaparyayilam trailokyam saearuearam, 

b utpütitam jagaa. vyäptam tan me manah Sivasamkalpam astu. 

27 a ya imayi sivasamkalpam sadä düiyUiyamti brahmanäh , 

b teparamokfiatji gamisyamti tan me manah Sivasamkalpam astu. 

28 a tvyambakam yajamahc sugamdhirp puptivarddhanam , 

so b urvärukam iva bayulhanän mytyor mukslya mämrtät tan me 

manah Sivasamkalpam astu. 

19» jjutfo li. — 21» «anxiv/jäpi mahetlvartlf B. Letztere Verschreibung 
wohl Infolge Kontamination mit jiarumas tnurüp (vgl. T. Är. 10/11, 2). — 
28 — KV. VII, 59, 12. 


Übersetzung 1 ). 

1. Der unsterbliche Geist, mit welchem die Vergangenheit, 
Gegenwart, die Zukunft und das All versohon ist, wovon das von 
36 den sieben Opferpriestern vollzogene Opfer durchdrungen ist, dieser 
Geist soll mir von heilsamem Vorsatz*) sein. 

1 ) V. 1—8 (— VS. 34, 1—8) ber-olts Ubersotzt von A. Weber, 1. St. 2, 62 
Goldtier, Vodlsmus u. Brahmanismus 1911, 155, Deusseu, Sechzig Up. 3 838. 

2/ AvatOilkalpOt nach Goldutr „von glücklicher Entschließung"; vgl, Kafh. 
Up. 1,10: ttänlasamhatpa ‘der seinen Vorsatz aufgegeben hat'(, seinon Sohn 
Yama zu opfern). 
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2. Mit welchem die werkkundigen Weisen, die in den Opl'er- 
zeremonien kundigen, die Handlungen beim Opfer verrichten, welcher 

, als einzig dastehende wunderbare Erscheinung 1 2 3 ) in den Geschöpfen 
ist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

3. Welcher die Erkenntnis, das Denken und die Entschlossenheit e> 
das unsterbliche Licht unter den Geschöpfen ist, ohne welchen kein 
Werk vollführt wird, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

4. Der göttliche Geist, der bei dem Wachenden und dem 
Schlafenden in die Ferne schweift und dann wieder zurückkehrt, 
das in die Ferne dringende einzige Licht der Lichter, dieser Geist io 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

5. An welchem die Hymnen ( rcas ), die Gesungesversc (sämai 

die Opferlitaneien {yajümsi) wie die Speichen an der Radnabe be¬ 
festigt sind*), in welchen alles Denken der Geschöpfe eingewoben ist. 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. is 

6. Der Geist, der als ein guter Wagenlenker die Menschen 
wie Rosse, wie Renner mit Zügeln lenkt 4 ), der Geist, welcher im 
Herzen seinen Sitz hat, der rasche, sehr schnelle, dieser Geist, soll 
mir von heilsamem Vorsatz sein. 

7. Welcher hier der aus 360 Teilen bestehende Körper des 2 » 
Opfers 5 6 ) ist, geheimnisvoll, mit einem neuen Nabel 0 ) versehen, un¬ 
vergleichlich, zehnteilig 7 8 9 ) und fünfunddreißigteilig s ) ist, welcher 
der vortrefflichste ist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

8. W'elclie die fünf Fünfheiten sind, die Dekada, Hundert. 
Tausend, eine Million und 100 Million, diese sind der Körper *5 
(= Altar) 0 ), der die zum Opfer geschichteten Backsteine enthält: 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

1 ) yaksarn als Bezeichnung für Brahman, z. B. Kenop. 3,15, was der Komm. 
Sanknra als piijyam Ttiqhad bhiitam erklärt. Säyana zu RV. VII. 61, 5 erklärt 
es als pujä und V, 70, 4 als püjilam. Das Epos gebraucht statt yakmm das 
Wort mahadbhvtam, vgl. MBh. 13, 149, 140: eko Visum- mahadbhütnm. 

2 ) dhfti .Festhalten“, nach Goldner ,Wille“; nach Deussen .Entschließen*. 

3) Prasna Up. 2, 6 geht darauf zurück. 

4) Käth. Up. 3, 3 ff. nimmt hierauf Bezug. 

5) In SBr. V, 2, 1, 2; X, 2. 1 wird Prajäpati, der mit Brahman identifiziert 
wird (SBr. VII, 3, 1, 42; XIII, 6, 2, 8), als da» Opfer bezeichnet. Yäjnavalkya 
III, 120 nennt Ätraun das Opfer i ea ätmä caioa yajflah). Der menschliche 
Körper besteht aus 360 Knochen, ebenso wie das Jahr aus 360 Tagen (SBr. 
XII, 3, 2, 3; I, 3, 5, 9; XI, 1, 3.10. Kap». S. 33, 2; Garbhop. 4. Yäjnavalkya III, 841. 

6 ) Das Opfer hat oinen Nabol: nülhir vil epä yajnaiya Kltfi. S. 26, 1. 

Der Nabel des Opfors wird vorohrt SBr. XIV, 3, 2, 15. # 

7) Es gibt 10 Prätiäs .Lebensgeister“ (data prüiiäs) SBr. XI, 2, 1,2; 
Kfltb. S. XIII, 7; XIV, 6; XXVII, 5; TS. VI, 3, 7, 5. Entsprechend dor Anzahl 
der Pränäs gibt es beim Opferaltar 10 Prünabhrt genannte Backsteine (Weber, 

I. St. Xm, 253. 256). 

8 ) Es gibt 24 Extremitäten^ und 11 Organe, vgl._SBr. 6, 2, 1 , 23: catur- 
aimao xai purum dam hastyä aügulayo data pädyüs catväry aügäni ; 
XII. 3, 2, 2: caiurvimtoyam puru#o vimiatyaugulit caiurangah. Zu den 
11 Organen ( Jndriyäni ) vgl. Weber, I. St. XVII, 152; Deussen, System des 
Vodanta* 356, Manu 2, 89. 

9) Der Feueralur wird mit einem Körper vorglichen SBr. VI, 1,1; 

Zoiticlir. der D. Morgcnl. Ge«. Bd. 75 (1921). 14 
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9. Teil kenne jenen Purusn, den großen, wie die Sonne glanzenden 
jenseits des Dunkels, dessen Ursprung die Weisen wahvnelimen; 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

10. Mittels dessen die weisen Sänger die Werke verrichten 
6 durch Wort, Geist und Tat und die beseelten Wesen zur Geistos- 

konzontration gelangen, dieser Geist soll mir von heilsamem Vor¬ 
satz sein. 

11. Welche im Lufträume weilenden Götter vielfach in den 
Geist und ins Herz einkehren, welche ins Gehör und in dio Augen 

io oiugnhen *), dioser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

12. Wovon dor Himmol, die gewaltige Erde, der Luftraum, 
die Berge, Iiimmelsgegendon und Gogonden, wovon diese Welt der 
Menschon durchdrungen ist, dieser Goist soll mir von heilsamom 
Vorsatz sein. 

io 18. Wodurch das All der großen Welt und auch die das 
Wissen besitzenden Götter entstanden sind, wahrlich dieses einzige 
Licht des durch Kasteiung wie Feuer Glühenden 2 ), dieser Geist 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

14. Die Erkenntnis, die unerforscklich, unermeßlich jenseits 
so des Entfalteten und Unentfalteten und feiner als das Feine 3 ), dieser 
Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 


VII, 1, 1 , 17—19. Nach IX, 5, 1, 11 ist er der himmlische Körper des Opfern¬ 
den. Sämtliche in diesem Verse enthaltenen Zahlen beziehon sich auf die Back¬ 
steine (ialalcäs). jninca pancä« „fünf Fiinfliciton* , wofür in Küth. S. 32,6: 
paiica pancajaitän stoht: chnndäi>t*i vnipailea paiicajanä yajua* citaudäitun 
„dio Chnndus sind die fünf Flinfheiten und das Opfer sind dio Chandas. Ähn¬ 
lich SBr. VII, 5,2, 42: ,l)io letzten fünf Backsteine sind die Chiindfisyds, die 
Chandas sind das Vieh .... man logt sie neben die Opfnrtioro* ; vgl. mich Tüitt. 
S. 1 , 6 , I, 2. äiuiknra zu SltrTrnmTmihnsÄ 1.4, 11 IT., Ubers, von Deusaen p. 222 f. 
Hie unzÄhllgon Hncksteino. welche durch die Zahlen 1, 10, 100, 1000, olno 
Million, hundert Million nusgedrückt worden, symbolisieren dio Opferkiiho, die 
auf dem uus den Istuküs hergestellten Altar goopfort worden; vgl. $Ur. IX, 
1.2, 101!., MS. 2, 8.12. Ähnlich Ktyh. S. XVII, 10: ekti ca datla . . ca 
ättUuti. . ca *aitanram . . ufiyulain .. ca prayvlam .. ca niytUuip . . cärbu- 
dum . . ca «yarbudar/i ca aamutlras . . . Ul ma agna ifftahä d/teuavan mnlu. 

1) Dio Besessenheit durch ulnon göttlichen fielst wird als MunasartlgoH 
besolaknot. 

2 ) Über die Olut des Tapiu bol dar Weltenschöpfung vgl. A. Br. V, 32, 1. 
Nach KV. X. 190, 1 war aus dem ontflemmten Tapa» Ordnung und Wahrheit 
hei vorgegnngon. 

t 3) Vgl. Övot. Up. 1 , 8 : „Alles trilgt I'iirujn In »Ich vereint: das Vorgang» 
llcho und Unvergängliche, das lintfaltoto und Unontfnltoto 4 ; ltB(h. Up 6 , 7IT. 
(vgl. 3, 11 ): „.Tonsolts des großen Ätman ist das Un eil tfalteto, jonsoils dos 
Unentfalteten steht aber dor nllumfassondo Pnrnfn, dor koine indivlduollon Merk¬ 
male besitzt 4 . Käjb. Up. 3. 13: „Kr wird mittels der spitzfindigen, feinsten 
Erkenntnis von Foinsohom erschaut 4 ; Nr*lmhatltp. Up. 2, 1, 1 : Der Ätman „ist 
feinor als das Feine, er ist das Wort Oip*. „Das ßrahman ist dio Er¬ 
kenntnis" (Taitt. Up. 3,5). „Das Brahman iat das Unentfaltete, nicht Wahr¬ 
nehmbare 4 (Brahmasütra dos BUdarSyana 3, 2 , 23IT., Denisen, Syst des Vedanta 2 
1906, 230. 
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15. Er ist 1 2 ), nachdem er dies All vernichtet liat-'j, nicht 
jedoch ist ebenso das Sichtbare bleibend. Er ist und nicht ist 
der gesetzte mittlere Schritt Visnus (= Luftraum) 3 ). Dieser Geist 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

16. Er ist, nicht ist der verkehrte Strom der Vorstellungen, 5 
er ist 4 5 ), nicht ist aber alles dieses geheimnisvolle Wissen, er ist, 
er, welcher das Jenseitige ist; mehr als das Jenseitige existiert nicht. 
Dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

17. Dieser Geist, dem die höchste Jenseitsstiltte eigen ist, ist 
eben höher als jenes Jenseits; der unerkennbare ist höher als jenes io 
Jenseits, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

18. Höher als das Jenseits ist Bvahraau, höher als dieses Jen¬ 
seits ist Hari (= Visgu), höher als dieses Jenseits ist ja dieser 
(epa) 6 7 J; dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

* 19. Er verfügt über Reichtum, Alter, Kraft, Nachkommenschaft 
und Viehherden. Dieser unvergleichliche, herrliche Geist soll mir 
von heilsamem Vorsatz sein. 

20. Der l'ratjava 0 ) faßt in sich den ewigen, vorzüglichsten, 
höchsten unter den Porusas, die heilige Silbe Oip, den jenseitigen 
Atman. Dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

21. Die heilige Silbe Om, welche der Liedensänger in den 
Anfängen der Veden ') und der das All durchdringende MaheSvara ist, 

1 ) asti .er ist“ in V. 15 -16 als Bezeichnung für Mauas geht auf Kith. 
Up. 6 , 12 ff. zurück, wo usli = Atman ist, 

2 ) ln bestimmten Kalpäs findet eine Weltzorstörung durch Feuer statt; 
AV. X,8,S9f.; MÜh. 12,47,56: gugäntalUUe sampräptc kälägnir <lahate 
jagat, vgl. ferner Bph. Up. 1 , 2, 5; Suiiknra zu Vedanta 8 .1, 2, 9. lihagavadg. 13,16. 
Npsliptaa-uttaraUp. Up. 2 erwÄhnt_ebenfalls, daß zur Endzolt die Welt durch ein 
Feuer vernichtet werde: .Der [Atman] fürwahr baut diese ganze Welt auf und 
ist ihre Vernichtung*. Über \Veltenveraicbtung durch Feuer im Buddhismus 
vgl Koeppen, Die Religion dos Buddha 278 f. 

3) Über Visnus mittleren Schritt vgl. KV. I, 155, 5; VS. 2, 25; 12, 5; 
SBr. 111, 6, 8,3; Macdonell, Journ. Roy. As. Soc. 1895. 171. 

4> Vgl. Brh. Up. 2 , 3, 6 : nety anyat Jtaram a*ti\ Svot. Up. 3, 9: .Höheres 
als welchen es nichts weiter gibt, noch Feineres“. TallL Ar. X, 1: Utah jiaram 
näuyad aiüyäsatn hi parät param ynn mahato mahäntam, yad tkam acyak- 
tarn anantarüj)aui viitoam puriinam tartuwali JMvantSt .nichts ist jenseitiger 
und feiner; er ist nUmlich jenseitiger als das Jenseits, welcher der allerhöchste 
ist; er ist einzig, nnentfaltot, unondllch erscheinend, da» All durchdringend, dor 
Uralte, jensoits dor Finsternis*. Tojobindu-Up. 11 (1. St. Ii, 64): .Nichts Höhere» 
gibt es, höher als das Höchste ist es. undenkbar und. unorweekt*. 

5) Vgl. Takt. Är. 10 , 11 , 2 : ft« Orahmä sa sivuk sn harih. Unter 
.dieser“ ist wohl Siva zu verstehen, dor im weiteren verherrlicht wird, vgl. auch 
Taitt. Är. 10 , IG. 17: hy exa rudras. ln Taitt. Är. 10, 13 wird e ? a für jiurufia 
gebraucht. 

6 ) Unter Pranava sind die Buchstabon dor Silbe Om zu verstehen, vgl. 
Nrslmhatäp. Up. I, 2, 2; 11. 1. In dor Haipsn Up. wird Pranava als der höchste 
Geist verherrlicht (I. St. I, 386), siehe auch Kfith. Up. 2, 15f.; Cbünd. Up. 1, 1, 9f.; 

I, 4. ß; Maitr. Up. 6 . 4f.: Mfind. 1, 24 ff. 

7) Vgl. Nr». Tiip. Up. 1, 1, 3, 3 : ttarve vedäh praii(ivü,likilh .alle Vcdon 
beginnon mit dom Pranava“; ferner Svot. Up. 4, 18. 

14 * 
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dieser Geist, welcher, eine doppelte Bezeichnung führend, eine zweit¬ 
lose Macht 1 2 * * * * * ) ist, soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

22. Welcher den großen Gott erkennt, den vorzüglichsten und 
höchsten unter den Purusos, der das All ist und dessen auch das All 

6 ist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

23. Ja dieser ungeborene Livara, welohev über allen Veden 
schwebt, ist körporlos und attributlos, in Meditation versunken: 
dieser Geist soll mir von heilsamom Vorsatz sein. 

24. Dort auf der lieblichen Bergspitze KnillUu in dem glanzenden 
io Hause des äankara’) ergötzen sich dio Gottheiten; dieser Geist soll 

mir von hoilsntnem Vorsatz sein. 

25. Ja diese wie dio Bergspitzo Kailäaa glanzenden und gegen¬ 
wärtig uuf dem Berge befindlichen (Götter) sind dor blauhalsige, 
dreiiiugige Geist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein 

i& 26. Der von Brnhraan bis zum Grasbüschol 8 * ) sich erstreckende, 
den drei Welten, Tieren und Pflanzen innewohnende Geist, der über 
die angefüllte Welt verbreitet ist, dieser Geist soll mir von heil¬ 
samem Vorsatz sein. 

27. Die Brahmanen, die über dieses Sivasaükalpam ständig 
so nachsinnen, diese werden die höchste Erlösung erreichen; dieser 

Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

28. Den Tryambaka (Öiva) verehren wir, den schön duftenden, 
die Nahrung fördernden. Wie eine Kürbisfrucht (vom Stengel) so 
möchte ich mich loslösen von der unvergänglichen Fessel des Todes; 

*6 dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

1 ) Vgl. CülikR Up. 14 f.: jniruxam rurguuam . . . viduJi . . . nvyaktam 

vyaktatlm-iianam admitam dvitilam ili „man faßt den atiributlosen Purus» . . . 
don unentfaltoten als entfallet uussohend auf, den uveitlosen als Zweiheit“. Svet. 
Up. 8,2: „Denn ein einziger Rudra osistlort. nicht ein zweiter, dor diese Welten 
beherrscht mit seinen Ilerrschormi'chUm [Umibhih )*; 3, 11: Slva, „dor heilige, 
durchdringt alles, er wohnt Überall“; „er weilt verstecht in eilen Weson* (4, 16). 
aUj/a (in udoy-aUya) scheint auf die speziollo Macht de» Iäa (= „Älva) anzu- 
iplolen. dessen Herrschormacht auch 7 tiint hoilit, Mdi.ulflkya Kirlki 1, 17 (vgl. 
auch 4,45): „Die Vielheit, falls sie überhaupt boktÜhdo, würdo ohne Zwolfol 
auf hör on. Dloso Zweiheit Ist nur ein Blendwerk, in Wahrheit gibt es kolno 
Zweiheit, Die Doppelheit würdo aufhören, wenn sie von einen hohauptot wird. 
Jeue Behauptung stammt aus dein Unterricht. Wenn (du» Uralunan) erkannt 
Ist, gibt cs kolnn Zweiheit mohr“ (vgl. Qoldner, Vedlsmue u. Brahmanismus 
188 f.). N|*li|ihatRp Up. 9, 1»: tamlld lulvuyu ovilynm ätoui „deshalb lat 
dieaer Atmen zwoltlos*. Maiikara nennt Brahma»! eham flm (ulvfayam „den 
einen ohne zwoitos“ (l)euasen, System d. Ved.* 280). , 

2 ) Vgl. zu V. 24—25 Kraiinhatflp. Up. 1, 1,6, 1: „den ungestaltete Augen 
habenden Saükara, don blitullch roton, welohor . . . der Herrscher (WraroA) aller 

Weisheiten, das Brahma» und dor Oborhorr aller Wesen ist“. Ferner Kaivalya 

Up. 6f: 6lva, „der undenkbar, unoflonbar, unondlioh, beruhigt, selig, ewig, 

Drahmans Ursprung ist, den einen, ohne Anfang, Mitte, Ende, . . . don höchsten 

Gott ... mit schwarzem Hals, drei Augen ganz beruhigt, ihn liberdonlcond, 

colit jenseits des Dunkels der Weise zum alUehendon Wasensunprung“; vgl. 
hiorzu Sivasaiik. Up. V. 9 b. 

8 ) etamba „GrosbUschel“, bereits »Br. belegt, wo von *f ambatjajus „Gros- 

büschelopfer 11 die Kodo ist (VII, 2, 2, 1; I, 2, 4, 14. vgl. Säyana zu TS. I, 1, 9). 



Ein Beitrag zur Kenntnis des Nevari. 


Von 

Hans JÖrgensen. 

Einleitung. 

1. Auf die Bedeutung des Nevari hat bereits Uonrady in der 
Einleitung zu seiner Grammatik*) aufmerksam gemacht. Zu den 
von ihm angeführten Punkten kann noch hinzugefügt werden, daß 
Inschriften 1 2 ) und historische Annalen 3 ) in NevärT existieren. Trotz- 5 
dem hat die Sprache nach Conrady keine Beachtung mehr gefunden; 
außer der Skizze in Grierson's Linguistic Survey of India 4 5 ) ist mir 
darüber nichts bekannt. leb glaube daher, daß ein weiterer Bei¬ 
trag zur Kenntnis dieser Sprache nicht unwillkommen sein wird; 
und zwar gebe ich einen zusammenhängenden Prosatext mit Über- io 
Setzung. Gewählt habe ich dazu zwei Erzählungen aus einer Nevärl- 
Rezension der Vetälapaiicavim£atikä, die handschriftlich sich in der 
königlichen Bibliothek zu Berlin findet 6 ). Bei den spärlichen Hilfs¬ 
mitteln 0 ), dem Mangel eines genau entsprechenden Sanskrittextes 
und den Fehlern der Hs. ist es mir leider nicht gelungen, alle ir. 
Stellen befriedigend zu erklären. 

2. "Die Handschrift ist eine Papierhandschrift mittlerer Größe 
in Querformat. Sie enthält 82 Blätter, mit sechs, von Fol. 29 ab 
sieben Zeilen auf der Seite. Die Schrift ist Nevärl. Sie ist recht 
gut und deutlich geschrieben, aber nicht ohne Fehler. Datiert ist 
sie im Kolophon vom Jahre 921 der Nepal-Ära, das dem Jahre 
1S01 n. Chr. entspricht. Sie ist die Abschrift einer anderen Hs., 
wie sich unter anderem aus folgendem ergibt: der Abschnitt Fol. 37, 


1) ZDMG. 45 (1891), p. lff. 

2 ) Ind. Ant IX. 168. 

3) Bendall in JASB. 72 (1903), p. 4. 

4) III, 1, p. 214 fT.; daselbst p. 215 dio Literatur über das Novarl. 

5) Ms. Or., fol. 600 der Kgl. Bibi., vrI. Clatt: De trecentis Canakyae, 
poetae indici, sententiis, Halle 1873, p. 4. Ich bezeichne sie mit Vo. 

6 ) Außer der angeführten Hs. ist mir das Nevärl noch aus folgenden Hss. 
bekannt: Hi = das erste Buch dos Hltopade^a in Sanskrit u. Nevärl, eine alle 
sehr schön geschriebene Hs. im Kgl. Mus. f. Völkerkunde, Berlin; außerdem 
aus den übrigen lei Clatt 1. c. nufgeführton NovärT-Hss. der Kgl. Bibliothek in 
Berlin; bozeichnet Pa, Ca, Ma. 
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A. 7 bis 88, A. 6 steht nn falscher Stelle, er gehört, wie sich aus 
dem Inhalte ergibt, nnch Fol. 89, A. 6. Nun ist das verschobene 
Stück vom Umfange eines Blattes und ist um ebensoviel verschoben, 
wird also einem Blatte einer alteren Handschrift entsprechen, das 
b mit dom vorhergehenden vertauscht worden war. 

3. Auf oine genaue Untersuchung des Verhältnisses der vor¬ 
liegenden Rezension zu den Öanskrit-Rezensionen *) kann ich mich 
nicht einlassen. Ich will aber doch darüber- einige kurze Be¬ 
merkungen geben: Schon ein flüchtiger Vergleich zeigt, daß keine 
io der bekannten Sanskrit-Rezensionen die dirokto Vorlage der Noväri- 
Benrbeitung*) sein kann. Am nächsten kommt ihr noch die Re¬ 
zension von Jambhaladattn, auch die Rez. der Hs. f zeigt noch 
manche Übereinstimmungen, während Öivndösa weiter absteht. Zur 
besseren Orientierung gebe ich zunächst eine tabellarische Übersicht 
16 der Erzählungen der Nevärl-Rez. (Ne) verglichen mit den drei Prosn- 
rezensionen (Ja, f, Ö). 
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Wie man sieht, ist die Reihenfolge der Erzählungen in Ne und 
Ja im wesentlichen dieselbe, nur 7 und 8 sind miteinander ver¬ 
tauscht. Ne 21 und 22, die in allen übrigen Rezensionen fohlen, 
*o finden sich in Ja als 20 und 21. In No fehlen f 12 = ä 11, und 
Ja 28. Dagegen hat Ne zwei Erzählungen, die in Ja .fohlen: 18 
und 28. Von diesen weicht 28 in soinem Inhalte von f (14) und 
6 (18) wesentlich ab, während 18 so stark verstümmelt ist, daß 
ein Vergleich unmöglich wird: nur der Anfang ist verständlich, 
*6 der Rost ist verworren und stark gekürzt. Eine Abweichung Ne's 
von allen-übrigen Rezensionen ist die, dnß der König den Vetäln 
25 mal holt, der Vetäln nlso 25 Goschichten erzählt. Der Schluß 
der Rahmenerzählung, der in den Sanskrit-Rezensionen die 25. Er¬ 
zählung bildet, wird in No nicht als besondere Erzählung gerechnet. 

1) Es sind die* drol Prosnrozensionen: Die da* Slvndflsa und die nnonymo 
Rezension der Hs. f, beide ln Ublos Dio Viit&lapaticavli|i\-ntlkft ln den Kecon- 
Monon dos ClvadlUa und eines Ungenannten, Abh. f. d. K. d. M. VIII, 1 (1884)5 
die Rezonslon Jambhaladattas, herausg. von Jlvlnsoda VldylUfigura, Calcutt* 
1873. Dazu noch zwo! poetische Rexemlonon In dom KathlUarltsügara und in 
dor BrhatkaüiBmBnjarl des Ksemendra. 

2 ) Ich möchte hior noch boraorkon, daß NevKrT-Ha. der VetILap. sich noch 
In Cambridge (üble 1. c. p. XV f.) und Skt. Petersburg (Conrady, Wörterbuch 
p. 547) linden. Nach der kurzen Angabe Uhle’s hat die Cambridger Hs. mit 
vorliegender Hs. den Anfangsvor» gemeinsam. 
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Die Erzählung des Vetäla von seinen eigenen Schicksalen, die in 
Ja in den Schloß eingeschaltet ist, fehlt Ne. 

Von den inhaltlichen Übereinstimmungen zwischen Ja and Ne 
greife ich einige besonders auffallende heraus: Der König hat in 
beiden zwei Namen: VikramakeAarin und Vikramödifya; in Ne findet 5 
sich erstem* in der Vorgeschichte und der Einleitung zur 2. Er¬ 
zählung; — in der eisten Erzählung ist in beiden Rezensionen die 
Zeichensprache im Walde identisch-, — in der zehnten tritt in 
beiden der Brahmaräksasa auf; — in der dreizehnten haben beide 
statt der Zauberkugel eine vidyü ; — die 24. Erzählung in Ne io 
stimmt mit Ja 28 im wesentlichen überein, während hier wie in 
den anderen angeführten Punkten f nnd 6 abweichen. Diesen 
Übereinstimmungen stehen auch einige Abweichungen gegenüber, 
z. B. in der 20. Erzählung (= Ja 19), sie sind aber viel gering- 
lügiger. Der Wortlaut ist meistens abweichend, manchmal ist Ja 15 
ausführlicher, manchmal Ne. Wörtliche Übereinstimmungen längerer 
Abschnitte 1 2 3 * * ) kommen nicht vor. Abweichend sind Einleitung und 
Schluß der Erzählungen. Die Form derselben in Ne, die bei fast 
allen Erzählungen dieselbe ist. zeigen die abgedruckten Erzählungen. 

4. Was die Schreibung angeht , so habe ich mich möglichst 20 
genau an die Handschrift angesclilossen. Ich habe nur einige wenige 
Änderungen mir erlaubt, die mir sicher berechtigt erscheinen: so 
habe ich Cerebrale-), &*, k§ jii in Nevärl-Wörtern beseitigt, und 
dafür Dentale, kk, s , kh, yy eingesetzt. Ebenso habe ich im Wort* 
innern i und ü durch 7, n ersetzt und Anusvära beseitigt. Offen- 
bare Schreibfehler sind natürlich auch verbessert worden. Ich habe 
aber in jedem Falle, wo ich etwas geändert habe, die Lesart der 
Hs. in den Noten gegeben, damit sich jeder ein genaues Bild von 
dem Aussehen der Hs. machen kann. 

Abgesehen von den angeführten Fällen habe ich die Ungleich- so 
mäßigkeit der Schreibung gelassen, wie sie ist. Eine Einheitlichkeit 
läßt sich meiner Meinung nach vorläufig ohne Willkürlichkeit nicht 
herstellen 8 ). Zudem weichen die Handschriften in ihrer Orthographie 
beträchtlich voneinander ab: offenbar liegen hier zeitliche und 
vielleicht auch örtliche Verschiedenheiten der Lautgestalt der Sprache ss 
zu Grunde. Um ein Beispiel zu nennen: Ne schreibt in den Endungen 
ebenso häufig 0 wie va, während Hi, die offenbar, ihrem Aussehen 
und der Schrift nach zu urteilen, älter ist, ausschließlich va kennt. 
Ebenso wechselt in Ne in gewissen Fällen n und n, wo Hi nur* n 
kennt. Ma hat hier neben n auch n und ny. 40 

Die Handschrift hat ein Zeichen, das ich sonst nicht gefunden 

1 ) Wörtliche Übereinstimmungen einzelner Sätze und Ausdrücke finden 
sich auch zwischen Ne und f. 

2 ) Nur das d, das mit r wechselt, habe ich stehen lassen. 

3) Beim allgemeinen Auiühren von Nevärl-Wörtern und -Formen, soweit 

es sich nicht um Zitato bestimmter Stellen hondolt, gebe ich das mit e, 0 

wechselnde ya, va durch f/a, wa wieder. 
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habe, nämlich ein o mit angehängtcm ä-Strich. Es wechselt mit 
vü , wie das gewöhnliche o mit va\ ich schreibe es ö. Es findet 
sich nur im Anlaut. 

5. Über die grammatischen Eigentümlichkeiten dev Handschrift 1 ) 
» will ich im Anschluß an Conrody’s Grammatik folgendes bemerken 2 ); 
Subslantivum: Dor Plural wird nur bei vernünftigen 
Wesen bezeichnet. Bas Suffix ist -pani*). Was die Kasus angeht, 
so wird das entferntere und (seltner) das nähere Objekt 4 ) durch -ta 
bezeichnet; -ke bezeichnet den Allativ und Adessiv ,zu, bei*; •sa 
10 den Inossiv und Illativ. Dor örtliche Ablativ wird durch -na aus- 

S odrtlckt A ), ist also mit dom Instrumental und Subjektiv gleich- 
mtend. •ydkena bezeichnet das Motiv: lobhayOJccna .aus Begierde“. 
-ta und -ke treten beim Nomon an die Endung -»/fl, beim 
Pronomen an den reinen Stamm. 

ift Das Pluralsuffix zeigt einige Eigentümlichkeiten der Deklination: 
Der Genitiv wird meist durch -sa ausgedrückt; •ta und -ke treten 
entweder unmittelbar an, oder an das Suffix -sa, dessen a auch 
wegfallen kann. Der Subjektiv hut die Endung sjjana, -Sana. 

Von Doppelsuffixen sind mir außer den genannten nur -sayä 
*0 = i/ä und -sawa = -sa vorgekommen. 

’ Zahlwort: .Sechs* heißt khu (su)«). 

Pronomen: cha-je 7 ) ist der inklusive, je-pani der exklusive 
Plural der ersten Person. 

tha scheint in einigen zweifelhaften Fällen für tiva zu stehen; 
( aB für thatoa findet sich nicht selten thvawa. 

suna wird offenbar auch als Interrogativ gebraucht, während 
das einfache su auch Indefinitum sein kann. Die Verallgemeinerungs¬ 
endung ist -tia(m) 8 ). 

Verbum: Die einfachen Formen des Nevfirl-Vorbums lassen 
so sich am übersichtlichsten nach folgendem Schema ordnen' 1 ): 


1 

2 | 

8 

4 

5 | 6 

1 7 

8 

1 

•nun f 

•na 

-nf/a 

•litt 

■>iä | -nt 

i -via, -t ca 


n 

•tu)h, 

•ta 

•1JU 

•na 

■na •yi . -gu 

1 -tva 

■sga(m) 

in 

•ran i 

■ra 

•ya 

•ioa 

■•Jd -yt, 1 /u 

•wa 

-*//«(m) 

IV 

•rum 

■ru 

-rga 

— 

-rfi J — 

— 

— 

v 

■karam 

•Lara 

■kj/a 

-kani, -hu 

•Aff jW 

-knea 

-kfls//a(m) 


• 1) Ich gebe dabol gologontllch Eigentümlichkeiten dor Hm. Hl und Mn 

in don Anmerkungen. 

2 ) Ulo Bomerkungon bilden gleichseitig elno Ergänzung zu Courady's 
Oarstollung. Eh ist dabei zu beachton, daß ich anderes Handachriftonroaterlnl 
als (’-onrady benutzt habe. 8) In M» findet sich häufig -loka. 

4) Vereinzelt findet sich dio Endung -tu zur Bezeichnung de* näheren Objekts. 

8 ) In Hi wird der Ablativ des Sanskrit roll Vorliebe durch oiue Form 
von tora-ta-r „vorla»son‘ ausgodrückt. 

8 ) .noun" ist in Ma als gu belegt. 

7) Hi: jha-je, Ma: jhiji. 8) Hi: nvain. 

9) Dio Zugehftrlgkelt der Verba zu den einzelnen Klusson rogolt sich 
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Es entspricht 1 dem langen, 2 dem mittleren Stamme Conrady’s 1 ), 
die übrigen Endungen treten an den kurzen Stamm. Dieser selbst wird 
in einigen seltnen Fällen als Imperativ oder pracdikativ gebraucht. 

Zur Orthographie will ich bemerken, daß -m in der ersten 
Form und bei der Endung -Icaiii selten fehlt; bei -s//a(yi) dagegen 6 
ist die Form ohne m ebenso häufig wie die mit -w 1 ). Für n wird 
auch gelegentlich n geschrieben, in Ma daneben auch ny. Über 
•ja, vxi habe ich oben schon gesprochen 8 ). 

Die Bedeutung der einzelnen Formen läßt sich folgendermaßen 
bestimmen: 1 wird nur prädikativ gebraucht und bezeichnet die io 
Vergangenheit. Sie wird selten mit der 1. oder 2. Pereon ver¬ 
bunden. — 2 ist- ein Supinum „zu, um zu“. — 8 hat im wesent¬ 
lichen die Funktion des Infinitivs 1 ). .Prädikativ bezeichnet die Form 
eine Absicht oder die Zukunft: jena yäya „ich will, werde machen 1 '. 

Sie findet sich fast ausschließlich mit der 1. Person als Subjekt. — re 
4 wird attributiv als Partizip gebraucht, prädikativ steht die Form 
bei der 8. Person zur Bezeichnung der Gegenwart. Ferner steht 
sie in Verbindung mit Verben der sinnlichen Wahrnehmung und 
einigen anderen Verben a ). — 5 wird attributiv gebraucht neben 4, 
anscheinend ohne Unterschied der Bedeutuug. Prädikativ steht die -y 
Form bei der 1. und 2. Person zur Bezeichnung der Gegenwart 
und Vergangenheit. Besonders lehrreich sind hier die Berichte der 
MälatI und des Kanakadattaüber ihre Schicksale in der 21. Erzählung 0 ): 

Es werden da gleichzeitige Ereignisse in der 1. oder 5. Form erzählt, 
je nachdem die 3. oder 1. Pereon Subjekt ist. — G kann man am zt> 
besten als Aorist bezeichnen. Die Form drückt entweder eine 
wiederholte Handlung der Gegenwart oder die Zukunft aus. Zwischen 
yu und yi scheint kein Unterschied zu bestehen; es kann auch -ioa 
antreten ohne Änderung der Bedeutung. — 7 ist der Imperativ 7 ). — 

8 drückt eine enge Verbindung zwischen zwei Verbalbegriffen aus; ao 
in einigen Fällen wechselt die Form mit 4 8 ). — Dazu kommt noch 
das Suffix -re „als*, das an den schwachen Stamm aller Klassen tritt. 

Von den zahlreichen u ) zusammengesetzten Formen führe ich 
folgende an: durch Antreten von -ica an die 5. Form entsteht ein 
Konverbium ,0 ) der Vorzeitigkeit ; durch Antreten von -nilsyary, js 


offenbar, wie schon Conrady gosehen hat, nach etymologischen Gründen. Verba 
der IV. Klnsso sind selten; es sind deshalb nicht alle Formen belegt. 

1 ) Grammatik p. 23. . 

2 ) In Hi überwiegt »jjaiu. 3) p. 215. Anm. S. 

4) Besonders bei don Vorbei! te-n „im Begriff sein*; p/tti-l, ji-r „können, 
imstande sein“; ma-r, dom Hilfsverb des Optativs. 

5) Siehe unten p. 218. 61 Siehe unten p. 221 ff. 

7) In HI endet der Impr. der I. Klasse auf -i<0. Der Impr. wird auch 
umschrieben durch -hune, •huni an die Wurzel, das selbständig in der Bedeutung 
„goh* vorzukommon scheint. S) Siehe unten p. 218. 

9) So treten z. B. an die Formen 3. 4, 5 Kasusendungo», besonders yR, 
i/üta, ta, na, 

10 ) Über den Ausdruck s. Ramatedt, Konjugation des Khalkba-MongolUchen. 
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-iiäwa an den mittleren Stumm ein solches dev Gleichzeitigkeit 
„während - ; durch -sil nn denselben Stumm ein Konditionalis, durch 
-sa-na(in) ') ein Konzessiv. Für Vo eigentümlich ist die Doppel¬ 
endung -s(a)-tunayi „unmittelbar nachdem - , 
s karayi (V) ist da« Suffix des Kausativuras; es wird nn Stämme I 
mit Hilfe von -na, an II und HI*) mit Hälfe von • ya , -ca angefügt*). 
Daß dioso Form, wie Conrndy 1 2 3 4 * * ) nngibt, doppeltes Kausativ sein 
soll, bas tätigen meine Quellen nicht: das Suffix am schwachen 
Stamm ist sehr selten, das öfter auftretende -ka hat ganz die Lie- 
10 deutung einen Partizipiums des Simplox. Wie kar wird auch ra-par , 
das von Fremdwörtern Denominativa bildet, abgewiuidelt. Ebenso 
auch tora-ta r .vorlassen - und (ä-tha-r*). 

Die abgeschlossene Handlung wird durch dhu-n ausgodrückt, 
dus als selbständiges Verbum die Bedeutung .vollenden“ hat. Das 
18 Hauptverb steht davor in der 8. Form. Eine ähnliche Bedeutung 
hat die Verbindung der 4. oder 8. Form mit dem Verbum ta-r. 
Das Verbum wird in dieser Verbindung in meinen Quellen immer 
regelmäßig nach der III. Klasse abgewandelt: die von Conrndy 8 ) 
angeführten Kurzformen sind mir nicht begegnet, ta-r wird auch 
jo nach dem Konverbium der Vorzeitigkeit gebraucht, anscheinend zur 
Umschreibung eines Intensivuras. 

Ähnliche Verbindungen zum Ausdrucke nicht immer klar er¬ 
kennbarer Bedeutungsnuanzen sind im NevärT nicht selten. Es wären 
noch zu nennen: co-n „sich irgendwo befinden - , mit der 4. oder 
25 8. Form konstruiert, zur Bezeichnung des Durntivums 7 ); bi-r „geben“ 
und ta-tha-r etwa „zurücklassen - "werden ähnlich gebraucht wie 
Mongolisch ögkü und orciqu. Auch ya-n „fortbringen - , ha-l „her¬ 
bringen" werden in Verbindung mit anderen Verben gebraucht h ); 
ebenso auch ju-r „werden*. Der Imperativ von bi-jya-t , dem Re- 
so spektswort hin „gehen, sich begeben“ wird zur Umschreibung einer 
Aufforderung an Höherstehende gebraucht. 

Text. 

Vorbemerkung. Die Zeilentrennungen der Hs. bezeichne 
ich durch ©, die Seitentreunung durch *. Die entsprechenden 
85 Zahlen stehen am Rande. Die Interpunktion ist im wesentlichen 
die der Hs., mit dem Unterschiede, daß ich die Verwendung von : 
und || etwas geregelt habe; die Hs. macht zwischen den beiden 
Zeichen keinen Untorschied. 

1 ) In lli: soruwatji. 

2 ) Von IV in dio Form nicht belogt. 

3) Die Verteilung von -yu und -ca dockt sich nbor nicht mit der Ver¬ 
teilung dor Vorba auf dio beiden Klauen. 

4) Gramm, p. 27. 5) 8iehe unten p. 218. 

6 ) Grammatik p. 28. 7) Conrady, 1. c. p. 27. 

8 ) Besonder» häufig ist die Verbindung bo-ita ga-n und bo-iia ha-l. ya-n 

wird auch intransitiv gebraucht in der Bedeutung „gehen“. 
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|| atha ekavimso vetäiah || 166, A. 5] 

||punarbbäda räjäna : mrtaka joiiäo htdanüsya bctärtma 
dhüla : 0 bho maharäja jena kha h/üi/a nena bijyä-hun« j| 6 

dakhmadiinsa : Puskaräbati nüma nagara dao : thva naga- 
rasa : Bi> 0 kramabähu nüma : räjä dasyam coiui || thvayä 7 
desasa : Kubelayä sina tao-mi : Bidlidatta nüma : baniyü data * 
thva.ya Strl pe-hma dao : cka-hmayä nüma : K tim äsen ä : clta- 66,B.l 
hnayt 7. : Basantascnä : cha-hmayü : Jiäsabadattä : cha-hmayü 
Kttsuma * © bati || thva pe-hvia striyü : pe-hma küyuni dam : 2 
thva putrapanisa : wflmrt : Ratnadatta : : Subarnna- 

datta : KanaJcadatta || 0 thva pe-hma puiranam : babuyk : 3 
änandana co'aani j| tlvanari : jesta-hma putrana : sanigita-bu/yäsa 
abhyäsa yätam |j thvata samäna : © sunain ma du : dcbatayä : 4 
viana halalape phao : aoestünam : cetana yüya phava : oyä gunana : 
siräthi gä kürakc © phao : Nürada : Bharala : Matamga : 5 
ü<Zma ; debarokayä sinam : */iya nrtya-bidytl sao : thathi-hmu 
thva fl thvanari thvayä kt « 0 jä-hmana : sasta-bidyüsao : abhyäsa 6 
yätam Parasurämayä-the : samgrämasa aneka : rujäpani jayalapr 
phao : prthi-- 0 s« : thvava tulya suna ma du : thathi-hmu 7 
/Ava || hanam mcba-hma kijäna : kümasOsta abhyäsa yätam 
Ghotakamukha : Jlärsyä-- * marza : Gunapatäka : Latirahasya : 67, A. 1 
/Aya ädina : samasta Icämasästa savu : ;/m A»na slrina : thvava : 
sambandha © yätam : o-hina strlyil meba purusayäke : <<7« ma 2 
yana : tfathirp-gva guni thva || hanm/i meba-hmana : nittisästasa : 
a= 0 bhyäsa yätam || thathi-gaa : thva nittisastra sao : ßähaac 8 
Amosanasa : Pälcasäsaniya : thva üdipaui nittisä’ © st rasa : 4 
abhyäsa yätam || sakala byäkarnna : sakara hübe : tarkkasästra : 
adipam thva sava : hanam Mahäbhärata sao || 

0 thvana-li : guli chinarn kälana riva : thvapanisa : bahn ö 
Nidhidaita molam || thva moyäo : thvapanipe-hma phu-kijanai/i © 
thaca sampati : bo-lhalam || koti 2 subarnna : hott 2 ratna : 6 
kastura : Icarppura : agula : candana : cürnara ädina : © bu- 7 
tharam || Li amurc ratna sva-goatfa : bo-thaya ma jiyäva : bibäda 
yOnäva : räja-samipasa vahao : inüpa-yä- * tarn || thva nehOO : 67. B. 1 
räjäna dhiilam : chapanisana nenasä : jena dhäya dhakam 
thvatke heitäo : thvapanisena dhälam : he 0 mahäräja : chara ■ 2 
porayä. bacana : sunäna ma hene phao dhälam || räjäna dhälam : 
thva ratna sva-gvada : amtalasa tha conya : chapa> 0 nisyana : 3 
thathya yäva : Kusumapura nüma : nagarasa : Märati nänftt : 


66 . A. 5 atha : ekabimsati betälah || 6 hlaxja tUi/düno a Pue/m 3 

7 dava thva * thvayä 66 B. 1 Busualasenä 2 Kanataidartt» 

3 änandrana 4 hälalapa 5 Matamgü meto lciQjä 6 sagrämasa I’tteu' 
1 htauasasUi 67, A. 1 a puläkä samaUista kämäsustu 2 na vaha 
3 thva nitti 3 4 aMiyä yätam tarkkasämra thva 5 thvana-li 

6 xubarimanu 67, B. 1 thvttjmn? 2 atalasa 3 sanmeti ü,th4 
na näna laksa biyä 
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4 byasyd dava : thvayä anyaka sarnpati : asm : hasti : ädi< © na 
dava || thvayäke : sunäna lakfa chi 100 000 famkä biya phayio : 

(5) o-hma thva byasyäna käyu j| lhva byasyäna : cha pola : käyä- 
hma sati hu hnu via küva || thvatena : chapani pe-hma phu-kija- 0 

6 na sunäna nya hnu thva hesyüo : prasayu/a yüya : sämartha 
data : o-hmana : thva ratna kilo dhakam räjäna ahälarp J| 

7 thvata räjäyä haca • © na üenäo : oha hma cholayi || chana 
nnma neii&va : ji oya dhakcup : thvatena lakfa chi subarnna 

68, A. 1 käva : cheko vai/Oya dhakaiji dhäytlva charuyi l| # Malaiina 
dhalam : ha duti : je bhogyana thuka : charä dhakai/i dhalam 
thvatena bohä- hi dhakaiji : duti chotam || dutiyä kha iieiiao : thva 

2 liatnadattana © bioitra alat/ikärana tiyäka : bidyadhala-thyai/i 
hänakäva : rätrisa : MlÜatiyäke onam || thva khanäo : Malat ina : 

3 thama tu/i cäyakäo : thaQo gäna huytlo : üsana biyäo-talam |; 
lithc vayöke cona : natabilpani : thva Ratnadattana : thava ;ju< 

4 nana : sakaram : jayarapü || thathe : thvayä gfr © ta : henäo : 
moha julain i| lithe bicitra kolhäsa : surata sukhana : bhuktala• 
päva : rätrl hana |- prabhü juyäo : Märatina : jhäso tayäo 

5 dhalam : © jena anyaka purusava sambhoga yüya-dhuna || che- 
thiiia puruya : sunam ma du : dhakai/i : thvatena :je tao abhäyya 

6 dhakam : cheo nüpa conya ma du dhakam dhä< © Jam || chena 
thao däsi bhalapäo : je ru-mana mala dhakam dhalam || thva 
hehäva : Ratnadattana dhalam : jena anyaka striva : sambhoga 

7 yäya-dhuno || cha-Qthe sunam ma do dhakam |i äo jeva näpa 
chana cone ma data dhakam J| jena samastam dafco diko chanata 

68, b. 1 biya : chaje posalapäva : mebake yänä * taya mala dhakam 

dhalam || thvatc henOva : Malaiina dhalani : he Ratnadatta : 
apasana ma teva : je pratijuä dao : cha hnu küyä-hma : vi hnu 

2 ma ka> © yä dhakam khao ma khu : rokayoke ne-hune dhakam 
dhalam || thva iiehäva : thva Ratnadattana : thao de/fa vanayi || 
vaydo : ma jio dhalcam raja kana || 

8 © thvanadi : oya kijä : Manidattana : aneka jolana : lak#a 
chi subarnna joiidva : o Malatiyä de4a vanarn || thva desayä 

4 rQjüyake o* © nain |) rQjäyüke oiiäva : thva rajäya sakalya : 
saf.ru jalalapnva bilayi || lithe räjil sai/xtusta juytlo : münya yahao- 

5 talam thvanatji-li : Märw © tiyä kha dayakdo : Maratiyakc onam || 
thvana-li : thva Manidaita : thva Müratina : sati tcuhnu ma kao 

6 thathe ma käyOva : thao desa oydo : ma 0 jiva dhakai/i : rajäya 
agnsa dhälam || 

thathetu sva-hmascna ma plaia , thathe maphayäo : lithe incba- 

7 hviana : citlasa bhälapä : dadäpanisyana : tao jora- O na •johäo : 
vana jena päya chi-the johäo : vane dhakam : kharoca : oibhäya 

69. A. 1 jonäo vanarn || t ohito Maratio : suddhä atipitti dava : bhä< * rapüo 

4 nach cha-pola «InKeschoban 68, A. 4 rälr i bl» 5 jena 5 -hjana 
6 praäamga 68, A. 3 gä -4 ta häna, oben 67, U. 4 im eingescliobenen Stück 
hana 5 thiiia 6 däti c/ui'7 thä 68, IJ. 2 vanarn vunäo 4 aakalva 
5 Man i° thamthe 7 jonao ranavi 69, A. 1 misäto Kataka 0 
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cka hmayüke conayi || thva berasa : anyaka : sala : kisi m/sätu : 
katakäya sahitana oiia khanäo : Kanakadattana : cha-hma viisä » 
yä< Q ke dhülam thva au dhakam : gana one teha dhakam dhä> 2 
yäo : misäna dhalatn : khao khe : thva Märati näma byasyä thuka : 
desa pi-one : Punyasalirä näma 0 tapasi dao : o tapasi : thvayü 8 
</wru jvyuo |j thvatena : cÄü hnu : antalasa : onio dhakam kana/n 
thva netiäo thvayü guruyäke one dhakam : bhälapä * >0 ua : 4 

lati li-hä oslunam : oya guruyäke onam || vayäva bhoku puyäv 
dhälat/i : bho tapasi : Nivala-defi : räjaputra je chalapolayä : calana 
sebalana* © o eone dhakam || thvatena : anugraha yö.ya müra dha■■ •> 

Icain dhäiam || thatlie dhäyüo : thvayüke conam || thathe conäo : khu 
rüto onam ([ th>a belasa : thva siddJiäna dhü-- 0 lam : he räjaputra 'i 
ohana jike : sebalapä : chu kürjana : thvayül räjä ji sisyä vala : 
kür ja datasU. :jena oyülce luo hlüya dhakam dhäiam | thva heüäo © 
kumälana dhrdam : je Jcärja : thuguli mdkhu : kane mörasü : 7 
ä-kolya kane makhu. dhülam || lithe guli chinain : kälana li : oyäke 
sibä yäiiäo * thva siddhä phä china lasa täyäo : jmna : thvayüke 69, li. 1 
henam : he räja/eumära : chana kiirja : byaktanakäo ha dhakam. 
dhaiam || thva naitüo : ku> 0 rnülana diiidam : bho tupasini : je 2 
mebatä kärja ma khu : cheke sebä dhüla vao : Märati byasyäna : 
cha hnu yänä purusa : m/a hnu ma käo : thva chu heluna 0 
dhälani || thva neiiäo : tapasina dhülam : he räjalcumäla : je oyäke 8 
nenya : cha je chesa : soräo coiiäva iieha dhakam dhülain || dhäyä- 
the : coiia be * © lasam : Mälati oyäva sebä dhäyüo : coiia belasa : 4 
tapasina thvayalce dhülam : he Mälati : chana je bacana yiitasü : 
jena dhüya dhakam dhü< 0 lam j| che guruyd bacana ra jena ■> 
ma yüya : ädesa dayakiva dhäiam || thathe dhäyüo : siddhärthana 
dhülam : he Mälati : mebayä dvälana naiiä- Q na : sei/ä : khava 6 
ma khu chanake nene : elcarälrisa : bhuktalapä purusa : meba 
rätrisa ma bhuktalapäva dhakam iianü : thva chu kälana dhakam 
dhä‘ 0 lam || thva iieiiäo : Mcdatina dhäiam : ämo chena adesa 7 
dayakä khava khu : kärana guli : ati guhe : chena suna kanya 
ma teo : jena ha- * ne mnkhü ha-hunya |; 7o, A. 1 

purbbajanmasa tadma näma nagulasa ■ Pracanda näma 
rajäyä : mantrl : Bicitradattayä pulri je : Märati näma Luinyä 
0 Qjanmasa : va belasa : jena : kumäli-belasatn : (lauriyüke : doUi 2 
chi padma : Gamgäjala : seräo : ma .chtise ma nayü |! lithe Bhaga- 
batina prasanna ju= 0 yäo balu bila || chana tao bhogi juyuo : 8 
anyaka tao sampati daguo : jäti-smarana juyuo dhakatn tklesa 
bilam || thvana li lithe rajäyä 0 putra Pratäpasyanayüta : je 4 
babuna : je bilam || thvana tava chäna je mäna : prünayä sinam 
’ihyätuküva : je ma dayahüo : ksanamätra conya ma phu || li- ' r •'» 
thc thvayü bajuna : fiatru mocakalu-huni dhakam dhäyüo je boMo 

3 o : tapasi 4 li-hä tejiasgi 6», B. 1 siddhü byaktanu : käo 
ku-2 müla dhäiam 7 khava sa 70, A. 1 Pahna maetrl 2 juihmi 
4 Uiba chäna jhyätnkam 5 bOnao 
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yana || litJie : s'atruna : samgrämasa : tolcfi pura oi/ao :je toraläo 

6 best o» © na || lese oiia khaiiäo : jena bhmapä : purusta-jäti ma 
bhina dhakam : thathina matehä-hma stri-thma toratao oha dha> 

7 kai/i bharapäo : lha> © o gara kiyäo : präna forata : prOna torata 
belasa : jena liasti cha-hma onfio : o käranana : je hastinl juyä 

70, B. 1 dhakai/i jj tlvanai/i-li : lithe * banasa : nxcba Icisio sayibandha ma 

yäixä : o Pratäpasenatu dhyävalapäo cohä || cha hnuyä kpanasa : 

2 mahämalta km cha-hma kha • © itäo : thva je soOmi ga/he lcisi 
jula bhalapao : oyüke b/ajalapQo co || thvana jo ati mateiia : je 

8 ma dauakäo khaci cone via r/hu || © lithe cha hnuyä kfanasa : 
räjäyä lolcana ipäea chuiiäo lah/a :jepani no-hmat/x keiia thvana-li : 

4 ona juko päsa ca/a phuiido : je torata . 0 o bisya onanx || litheiji 
räjäyä nagarasa joiiäo yahäo tala || cha hnuyä Jcpanasa : raja 

5 a/iara bijyäya dhakanx je gayäo : bijyäka || lithe © adika : bau 
oiiäo : pari-sama juyäo : je präna tolatao : präna lolatä berasa : 
harini cha-hma khanä : thvuteyü hma : harini juya || je thva © 

6 jantnasayx : suo prasamga ma yäiid : o dhakäutujui/ä || cha hnuyä 
lefanasa : harini cha-hma khaiiäo : thva je sväminätha bhälapüo : 

7 © oo prasamga yäitä cohä || thvana-ri : cha hnuyä ksanasa : 
agniha : bana dahalapam haoa : thva belasa : jo toraläo : bisya 

71, A. 1 ona \ je oya * ma phayäo anam sika : siya tahä berasa : saro- 

barasa : cakhabä cha-hma khanä : thva khaiiäo : cakhabä je juyä : 

2 thva berasa : suo nt prasamga © ma yuhä || lithern cha-hma bä 
khaiiäo : thao svämi bhärapäo : oyäke bhajalapäo coiiä || lithern 

3 cha kfianasa : byädhäna : jepuni kenaJcä> © o : thva belasa : o 
juko bisya oha : je präna torafc-tyahä belasa : byasyä cha-hma 

4 khaiiäo : präna toratä : thvatei/ä huna : je byasyä ju,‘ 0 yä j! thva 
janmasa : purusu-jäti ma bhina dhakarji : sin toratäo dhiälya one 
yao dhakam : krodhana jena : cha hnu yähä jmrusa : sati ku hnu 

5 ma kä‘ 0 yä dhakam : jrratijftä yäitä || thvatena hüclhu janmayä 
kha yinäpa-yüya-dhuno dhakam : thathe dhäyUO : sehä dhäyäo : 
thao che onarji |) 

G thvana-li © thva Kanakadattana samasta kha huiiäo : thva 
sirddhayäke : namaskära yähäo : thao bäsasa : Mälatiyä bftOntara 

7 kha sakalyapratibhä- © na : cJ/a-gulisa : coi/äo tai/Oo : thvapratibhä 
hlahäo deifa bhramalapäo : loka samasta kena julaip || sva-huna U 

71, T3. 1 dJiukam ipurbbaja• -X* nmayä kha kä : loka samastasena he-hunya : 
thathe dhülam || 

Padmapura n/lnia nagas asa : Pracandascna räjayä : mantri 

2 Bicitradatta : thva• Q yä kä : Mär ati : Pratäpasenayäta bila thva- 
hma Pratäpasena ji j| thva belasa : babuyä äjftäna : sai/igrämasa : 

8 oüäo : o boiia yaiiüo : 0 bci/a märäo : öhä läthä || lithe jena : datru 

6 thathina one dhakam 7 läyito 70,15. 1 mebä k'taio sabandha 
(‘ndha undeutlich) 2 cone fehlt nach khaci. 4 cha hnu kfanasa 
{hnu nachträglich eingefilgt) 5 juyä je (ohne || ) 6 pradaga 7 agirfna 

71, A. 1 sarobara prttsaga 2 bhojulapäo 8 byäsyü 6 b[tätara 
. 71, B. 1 Pahma 0 Prabanda° 
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linüo : 1 /aiiä bclasa : Mälati öna tat hä : thäyasa sola ohaiiäsyam : 
sinao co> 0 na lchaiiäo : oyä sokana jena : priyägasa : prima 4 
toratala oha || sbjä bdasa : kämanQ i,aüä : Müratina chu diu janrna 
kala : o ö janma je juya ma.ru dhakam : prima toratä |] Uthetji 5 
Maral/. : hast! jula : jV Aarff juya || tithe näpa räüiio : o-guli 
■janmasa\n öna ta = ,0 ///</. || äVäc oyä svakana : jniain prima toratä ‘ 6 
thvana-li Märali : hayiri jula - je hayili juya \\ thva janmasam 
näpam conü : o janmasa ö- 0 na tiithü : oyä sokanam je prüna 7 
toratä || Uthem Märati : cakabäki jula : je cakalüki juyü || rithem 
näpam conü : thva janrna* * sam öna tütha || li/he oyä svakanam : 72, A, 1 
präna toratä : manukha : stri jxda || thva mamisajanmasam : thva 
Mälati näpa raya ma jio dhalcaiii || thva brttä * 0 ntara-lcha 2 
lilüla juram J| 

thvana-li : thva öla täyOo : Müratina boiia yahiio : kha hanam j 
thva Müratina : thao kha hehäo : thao svümi khao © bhärapäo : 8 
ani yünäo kholam || t.hathena ne-hmam anya-anya kholam || thva* 
na-li : Müratina dhälam : bho pränanä/ha : je Märali Q)jc svümi 4 
che : äona-li : jena byasyü-brtti toratala dhakam dhäyäo : samasta 
dhana : sakala sampati oyata biyüo : stri purusa juyü * 0 o f> 
conayi (| guli chinam iälana lio : Marati jonao : thao dem 
onam || räjäyäke on&o dhälam || rüjäna gathigva bndhi dha- 0 
kam dhäyäo : thva latna sva-gvada fhvayüla biyüo thao mantri 6 
yünäo talam || 

thvate khasa betülanam : räjäyäke : kanam || he rijan : thva Q 
Malat ina hhcpu janmasa : fhvao-hma svümi sio : thva-guri janmasa : 7 
chä/ia ma syala dhakam dhäram j| rüjäna dhälam : bho bctüla 
neha : Ime* * thum 2 janmasa : thao svämi tu bhälapüo cona || thva 72, B. 1 
janmasa besyä juyüyä päpana : ma ru-manakala dhakam rüjäna 
dhälam || thathe dha• 0 stunam : betära thao thäyasa cona onam !| 2 
|| ity ekavimso vetülah samäplah || 21 |j 

|| athu dvävims'o vetülah || 

0 : punarbbäda rüjäna: bctüla haraiiäsyani : betitrana dhälam : 3 
bho räjan : jena kha hläya na-huna || 

dalcsinadisäsa : Mukundapxda näma 0 natjala dao : thva 4 
nagarasa : Svetahelu näma räjä dao || thvayä clesasa : Sa/nka- 
ladatta nänna baniyä dao || thva baniyäna : Manikuiu/ase- 0 nayä 5 
pxilri : Anamgasmä bibühä yä/iäo : sukhana kala hanam |j Uthem 
cha hnnyä ksanasa : räjäyäke : inüpa-yähao : iiasala 0 500 pä- 6 
yakana thao chesa piyakam täthäo : ji ma-ni dann : li ma theha 
thäyasa onam || thvana-ri : Anamgasyanäna : puru$ayä © birw 7 

4 siga 5 hastrljula 72, A. 2 fO-3 o jrrananiäka 4 mmmjuiti 
« thva la sva- mamntrl 7 hne 72, B. 1 hiiethum 2 (2 nachträglich ein- 
gefhRt) 2 iti ekabisati bctäla samöpta || 21 g ullui : dräbimäuti betöla ! 

3 dimma : Muhwuhi 0 4 röja Samkala näma bamtiäna sc 5 ninjä 

C thvaona-ri 7 jnilcsä yäy« 
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hana kära hana || lithe oha hnuyä kfanasa : thva nayarasa : ma * 
danacatudasisa : Kämadeo puspa yüya dhakayi : röjä räni ädi- 

78. A. 1 nayi * ecmasta rokam onam || thva Anagasenüyi thao mäma ba- 
buna titana choyäo onaiii || thao svämi oya mä dhakam : bhäraptto : 

2 onayi || thva oiia be- © lasa : thvaya rupa jaubana khanäo : &a- 
Hdebana bilaha oüvüo : dadü Muladebayäfce dhälayi : ho dada 

8 je prunana kärja aatasä : Anayxgase- 0 nä : jcla biya mära : 
ma birasä : bektana je siya dhakayi dhdlaifi || dudänadhdla : he 
kija oha gyüya mu mala : jcna biya makhü dhakat/i dhalarn || 

4 dhirjatu yüo dha • 0 kam dhüyäva : tfatlidebana dhälayi : he dadü 
ohana amo kärja südhalape phayi ra dhakayi |] uathena dhälasä : 

5 iia-sarapäyakanayi : rätriaa jogalapayi © coha : oäyuonayi prabesa 
yäya thaku kha || manukhana prabesa yüya gana dhakam l| thva 
iuiiiäo : Murudcbana dhälayi: chana chu cinta : jenaht sirddhaya- 

(i kam bi- O dhakar/i dhalarn || 

thoate dhäyäo : thva nayarasa voha Kämikalpalatä numa : 
kutani dao || thva kutanina siyuo : mebanam prabesa yäya ma 

7 phu thäya- 0 sa : thvana prabesa yäya dao : thvalena : oyäke 
onya-nuyo dhakam dhäyäo : oyälcc oiiäo : thao kha hlätam || thvate 

78. 15. 1 iieiiüo : kutanina dhälayi : A- 4fr namyasyanä : jena seyä khe : oyäke 
prabesa yQyajuko t./iäku : yathenam chana nimittina yäya makhä 

2 dhakam dhäyäo : thvao : misätosa : sa lchänä- 0 o : jatädhäram 
juyäo : siyuo bastana tiyäo : thao sirddha jogi juyäo : Badhadeba 

8 dhyäbalapäo : prajilä päramitäyä kha hlänQo 0 conam || thva 
siddhä khanOo : anyakajana : oyüfce oo yanam (I lithe guli chinam : 

4 kalakayäta : putra-bala bilain || guri chinatn lokayata ha- 0 iä 
bi/äm thva ädina chu chu bäyichä yäta : oo biyäo : mahäprasiddha 
julam || 

thva Anamijascnäna/n : thva bola tüyäo : o thao svämiyä © 

5 büta hanya dhukayi : mäma bobuyäke siyaliäo : anyaka päyakana 
licakäo : sirddhayäke Onayi || oiiäo : bholca puyäo : sirddhayäke 

6 dha- © layi || he bhayabati : je. svämi paradesa oiut || thvaya 
Jubhütlubka bäta kaiia prasanna juya mala dhakam dhülayi || sir- 

7 ddhana dhalarn : thva-guri kha bicü• © layä : keiiäo : hanya 
ähalcai/i dhäyäo : dinaprati : sirddhayäke ova yana || thvana-U cha 

7*1, A. 1 hnuyä ksanasa : siradhana dhalarn : ha Anagasenä chana 4fr suä- 
mina : bicitra sundari kanyä bibaha ytthäo amo || o loruta ma 

{ lata dhakayi J| thva nahao : Anogasenäna : khiw/äo dhfllaiy : he 
hagaba • © ti : ja svämi : chana oyaJce phatasä dora chi tai/ikä : 
oheta kä-huna dhakayi dhälayi || thva iiatiäo : thva sirddhana : 
' 8 hnasa hnäaa thryäo dhälayi : chalapo • © la : jena ksamä yäya 

dhuno || aona-li dhärasü. : je dukhana ma du dhakayi || thathihu 
bacana nah Oo : bhoka puyäo : Ic#umä i/ilcakäo : hanayi dhälayi : 

73, a. 1 &m'° 3 jiläya dhäkam Sa(V ß thtlku km : manu • 

hana ciUk 41.6 yu Kami : kalyalatü 73, B. 3 tidhn guri chinam 
4 4öcAä o vor thao nachträglich otiigefiigt 6 bhagnöainU t/icä-’J lu 

dhaka « [ rddJtanu 74, A. 3 IhaBiui 
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a- 0 sä ehe krpäna yä-huna dhakam dhälam || thvana-li sir » 4 
ddhana dhälam : mebayä hüa yäya : jeparusa : dharmma : thva* 
tena : chanata jena diksä biya : £ä*xi de-guri 0 7/10 yäsyaxn : 5 
chana naya ma teo : rütrisa jäpa yätasä : chana svämi oyuo 
dhakam dhälam || ^Ato iuxhäo : mantrüdi diksä kfdam || Üivanam- 
ri : O de-guri : ?/ä?/a sem/a : arthana : /A«o «wVt sahitana oo «3 
yanio || tfiua bäyalcapanisyanarn : chatäna ma dhäo |j thvana-ri 
cha hnuyä Icsanasa : si> Q rddhana dhälam : Ac Anagusenil : 7 
chana jaubana : brrthana ona || thaihina : baisasa : surala sxikha 
ma du dhakaxn || riaiiäo : Anagasenäna dh.a> # Tom : je “4. B. 1 
svämi osya nisya jenaiji : sunam purusa ma käya : mäma babuna 
lak?alapam-tava : thvateyä huna : cAaftl dhüyam ma chärä dha . 
ßam dhälam || *Aya © o : sirddhäna dhidam : chana jai- 2 

bana nisphala j| pumba janmasa : chana chu päpa yäta khesa 
thvate nimütina : cAam duhkha jula dhakam || © jcpanisa : sästra 3 
<?a*Ae <2 puruJchao : sarpga yäta : a^Ac ,2 mamtra-siddhi juyuo 
chana mamtra-siddhi juyakcyäta : chana : pxtrukhao : pästi © yüo 4 
dhakam dhälam || asä jita bhi-gva purxtkha : soyäo : bi-/tune 
dhakam dhälam thathc dhäyäo : stri rupa yähüo cona Sasideba : 
yahüo 0 oyäta bilam || thathe dcna-prati oyio || lithem guri chi< b 
nam : kärana lio : Hastdebana dhälain : je thao desa onya tero : 
cha jio näpam Q oifu rü dhakam : olasä jena boita yanya 6 
dhakam dhälam || thva heiiäo : Anagasenäna dhälam : thvate 
katakana pvjakäo tayü je : gathe oya dha* © kam dhälam | 7 
thva heiiäo : Sasidebana dhälam : cha yarasä : jena rhu opOya ■ 
nam yanya dhakam j| thvanam : jio kha dhakam dhäyäo : .Sa« 
äidebana dhälam : * asä thathe yäya : cha dxtlisa dahüo : rü 75, A. 1 
chisa huni : jena upäya yäya makhä dhakam dhälam |j thvana- 
li : Anamgasenäna thao mäma babuyäke pi* 0 nya onya tohana : 2 
anyafca püyaka : räuta : salchina : anekana sahita yähüo onaw 
thva belasa : SaMdebayä : dadä Muradeba : bhattaräna : brähmana 0 
juyäo : anyaka sikhana ricakäo : Anagaserui : jona onam || thva 3 
je stri besya ora dhakaxn dhälaxn || thva bäta räjüna täyäo : thama 
oyäo : brä‘ 0 hmanayöke dhälam : bho brähmana : thva je 4 
dzsasa : basarapam coiia : Samkaradatta baniyäyu stri : chana 
gatlic jula dhakani || thvaya mäma babu dao ni Q dhakam : 5 
räjäna dhälam || thva haiiäo : bhaftaränana dhälam : he räjan : 
chena ksamä yä-huna : je strio : thvao uthem haha dhakaxn : jena 
jona oyä dhakam dha * 0 lam || thva iianäo : räja äxlina : sakarem 0 
thao 2 sa : che onam |j 

lithe rätrisa : Sagidebana : sika cha-hmajoiiüo : Anaxngasenä « 
yüke yahii * 0 0 : bastanayi : alanxkülanani tiyakäo : khätäsa 7 
thehäo : phügüna phäyakuo täthäo : thama 2 bhiha 2 ratna joiüux : 


7 thaüiina Anagasenäna 74. B. 3 matra 
SaSi° 7 Sasi° jio kfta 75, A. 1 °Senana 
3 si | kfa stri 4 deSam Samkadulta 7 bastamnarn 
Zeilacbr. der D. Morgenl. Qae. Bd. 76 (1921). 


4 Marmma thva° 
4 yaüao 5 cfünam 
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75, 11 1 chesa mi ta > * yao : tuthüo : Anamtjasend. jonüo : Muladebayäke 

cona onam || thvana-li Anarpyasyanäyä : chesa mi dana khanoo : 
2 rokasamasUiyt : mi © syOhOo : soraiiOsya : Aixatpyasenä sika 
khahao mäma babuna : anyaka äoaka yfltain j| rithe rüjana : 
8 thva biiia tayilo : Oma ohu yaya © dhakam : pararokayOtqi/x 
nunjata-tha/i : kriyü : fldma yOcakalam \\oyd mämatui • Siba- 
4 debara : tidina dayakalam || Uth< <juri ohu © nam kärana-li : 

Anamyasevä dulisa thanli : Üiva'Muradebana thama bhaffarOna : 
b briihmana juyüo : rüjayake Ot'iäO dhillam : he mahfu © rOja : 
eva-hunya xao : je slri ruro || Anaipgusenoo: uthenana makha 
so-hunya dhakam dholayi || thm nando : rüjä kaustuka cäyao © 

6 cona J| thvana-li : thva brahmana : Ana/jasyanä joiiä : thao che 
li hillarp. || 

7 thva-guli khasa beUÜana : raiayatce siyakalayi || © bho ma» 
hilräja : thvatesa auyä tao buddhi dhakatfi ncna/p || tho ne/iäo 
rdjüna dhalai/i : lut bctara iena : suyä sinaip : kutum'yd : tao 

76, A. 1 hu- * ddhi dhakarp || yathe dJ/ärasä : thana-tini : samasta buddhi 

dayakala : thvatena thvayä Uw buddhi dhakam dhülarp || thathe 
2 dhastunam : betiira thao Q thäsam cona onatp || 

|| Ui dvävimio vctalah samäptah || 22 || 

75. B. 1 sariüo H iÜM : debara ' 4 °Jetiä bhaUaränut 7 tao 

budhi the üei/äo mut/ä mmam 76, A. l -tini 2 iti dvübimxati 
belära namäptu || 

Übersetzung. 

21. Erzählung. 

Als der König den Leichnam wiederum 1 2 * ) ergriffen batte und 
ihn hinbringen wollte, sprach der Vetitla: Großer König, ich will 
seine Geschichte erzählen, höre zu! 

Im Dokhan liegt eine Stadt Pusknrävati. In dieser Stadt 
lebte ein König namens VikramabUhu. In seinem Lande lebte oin 
66, 11. Kaufmann, namens Vidhidattn 5 ), reicher als Kubora. Er hatte vier 
Frauen; eine hieß KümasenÄ, eine Vasantoseni, eine Väsavadatta, 
io eine KusumilvatJ. Diese vier Frauon hatten vier Söhne. Dio 
Namen der Söhno waren: Iiatnadatta, Mapidattft, 8uvarpodattn, Ka- 
nukadatta. Diese vier Söhno lebten ihrem Vater zur Preude. Darauf 
studierte der itlleste*) die Musikkunst; seinesgleichen gab 4 ) es 
(darin) nicht: das Hera der Götter konnte er hinreiften, das Un- 
16 beweglicho konnte er belebt machen 0 ), durch seine Vorzüge könnt« 

1 ) btlda, wofür auch bära, ist lll. bür day*. 

2) Union fol. C7, A. 5 lautet der Name Nidhldatta. 

8) jetfa aus skr. jyeifka, mit Verlust dor Aspiration wi« adika, 

4) du = daioa bosonders nach Negationen; ebenso auch p/tu =» p/iawa, 
khu = khawa. 

5) Man würde erwarten: acestana : cestana oder acetana : celatia. 
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er.*); besser als Närada, Bharata, Mataflga usw. und die 

Götter verstand er die Tanzkunst: ein solcher war dieser. Darauf 
studierte sein Bruder 1 2 3 4 ) die Kriegskunst. Wie ParaSuväma konnte 
er im Kampfe zahlreiche Könige besiegen: ein solcher war dieser. 

Weiter studierte ein ariderer Bruder die Liebeskunst; Ghotakamukba, 67, A. 
Vütsyäyana 2 ), («unapatäka, llatirahasya usw., [kurz) alle Kämasfistras 
kannte er. Eine Frau, die mit ihm Liebesverkehr gehabt hatte, 
richtete ihren Sinn auf keinen andern Mann; solche Vorzüge hatte 
dieser. Wieder ein anderer studierte die Nltibüstras. Folgende 

NitiSästras kannte er: ViLhasya,.•*), Päka&isaniya, diese und io 

die andern Nitisästras studierte er. Alle Grammatiken, alle Kävyas, 
TarkaSnstras usw. kannte er: ferner kannte er das Mahäbhäratn. 

Einige Zeit darauf starb ihr Vater Nidhidattn. Als er ge¬ 
storben war, teilten die vier Brüder 5 6 ) ihr Vermögen. Zwei Koti 
Gold, zwei Koti Edelsteine, Moschus, Kampfer, Aloe, Sandei, Vak- ir. 
wedel usw. teilten sie. Darauf als sie drei 0 ) unschätzbare 7 ) Edel¬ 
steine nicht zu teilen vermochten, entstand Streit, und sie gingen 
zum Könige und erzählten ihm [die Sache). Als der König es 67. B. 
gehört hatte, spi*ach er: „Wenn ihr [auf mich) hören wollt, werde 
ich sagen [was zu tun ist).* Als sie das hörten, sagten sie: ,Ö 20 
großör König, wer wäre dazu imstande, auf dein Wort nicht zu 
hören!* Der König sprach: „Die drei Edelsteine mögen inzwischen 
hier 8 9 ) bleiben. Ihr machet es folgendermaßen: In der Stadt Kusu- 
mapura lebt eine Hetäre namens Mälatl. Sie bat viel Vermögen®), 

Pferde, Elefanten und anderes. Wer immer ihr hunderttausend -.'5 
Taöka geben kann, den nimmt sie auf. Wen diese Hetäre einmal 
aufgenommen hat, den nimmt sie am folgenden Tage nicht [mehrj 
auf. Wer daher von euch vier Brüdern 10 ) es fertig bringt, zwei 
Tage laDg mit dieser Hetäre zu verkehren, der nehme die Edel¬ 
steine.* • :io 

Als sie des Königs Worte gehört hatten, sandten sie einen 
[von sich) hin. ,Da ich deinen Namen gehört habe, komme ich. 

Darum nimm hunderttausend Goldstücke: ich werde [dann] zu dir 

1 ) siräthi gä härahe Ist mir unverständlich. 

2) kijü Ist jüngerer Bruder", das weiter unten (fol. 68, B. 6) vorkommende 
tladä .älterer Bruder“. 

3) So ist dar verdorbene Name ofTenbar wiederfcerzustellon. 

4) Den Namon vormag ich nicht zu rekonstruioreD. 

6) p?W-kijä kollektiv: „Gebrüder, Geschwister“. 

6) gm da, auch gvala , goto, geschrieben, nur als Zähl wort gebraucht, ist 
wohl = skr. gola. 

7) amure = amulya. 

8) tha = tJiana, falls kein Schreibfehler. 

9) sutnpati = skr. sainpatti. Die Lesart savirnetl. dio mohrfach vor¬ 
kommt, wird so entstanden sein, daß der Abschreiber in dor Vorlage sauaiijniti 
als sammyati. verlesen hat — was sowohl bei der Nfigari- als auch bei der 
Neväri'.Schrift leicht möglich ist —, und dann in dor ihm geläufigen Weise für 
ya e eingesetzt hat. 

10) Wörtlich: „Ihr vier Brüder, wer-" 

15 * 
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kommen 1 2 )“, mit diesem Aufträge sandte'-’) er [jemand zu ihr] 3 ). 
08, A. Die MälatI sprach: ,0 Botin, ich habe fürwahr Glück; darum 
bringe 4 5 ) ihn her“, mit diesen Worten sandte sie die Botin [zu 
ihm]. Als er die Worte der Botin gehört hatte, schmückte 6 * ) sich 
s Ratnodnttft mit mannigfaltigem Schmuck, und ging, wie ein Vidyü- 
dbara anzusehen 0 ), in der Nacht zur MälatI. Als sie ihn sah, ließ 

sie ihm selbst die Füße-*), bewirtete ihn mit eigner Speise und 

gab ihm einen Sitz. Darauf besiegte Ratnadattn durch seine Fertig¬ 
keit die bei ihr befindlichen Tünte r 8 9 ) alle. Als sie seinen Gesnng 
io hörte, ward sio botört. Darauf verbrachten sie in einem schönen 
Zimmer in Licbesgenuß die Nacht. Als es Morgen geworden war, 
sprach MälatI seufzend: „Ich habe schon mit violen Männern Liobes- 
genuß gehabt; einen Mann wie du gibt es nicht, leb bin daher 
sehr unglücklich, mit dir zusammen zu bleiben ist nicht möglich“, 
is sagt« sie. „Du betrachte mich als deine Sklavin und gedenke 
meinor“, fuhr sie fort. Als Ratnadattn dos hörte, sprach er: ,Icli 
habe mit vielen Frauen Liebesgenuß gehabt, wie du ist keine. Und 
jetzt kannst du nicht mit mir zusammen bleiben! Ich will dir 

68, B. alles mögliche 0 ) geben. 10 ).“ Als M&latT das hörte, sprach 

so sie: „0 Ratnadattn, sei nicht unzufrieden 11 )! Ich habe ein Gelübde: 
einen, den ich an einem Tage aufgenommen habe, nehme ich am 
zweiten Tage nicht auf. Ob es so ist oder nicht, frage die Leute. 
Als Ratnadatta das hörte, ging er in sein Land und berichtete dem 
Könige: „Es ist nicht möglich.“ 

*5 Darauf ging sein Bruder Maijidatta, indem er mit großem Auf- 
waude 12 13 ) hunderttausend Goldstücke [mit sich] nahm, in das Land 
jener MälatI. Er ging zum Könige dieses Landes. Zum Könige 
gekommen, besiegte 18 ) er alle Feinde diesos Königs. Darauf war 

1) vat/äya vielleicht Schreibfehler für vaya. 

2) oho-t und cho-r werden ohne Unterschied gebraucht, cho-t kommt 
nur als Verb. ün. vor, die Übrigen Formen gehen auf cho-r /.urttck. 

8) Der Abgesandte, wie sieh aus dom Folgenden ergibt, der älteste, muß 
also ioswlsohen nngokommen soin. Oder ist tu Ubenetsen: „so Instruierend, 
sandten sio ihn ab - ? Dann fehlt abor im folgenden etwa». Jedenfalls ist die 
Stello nicht In Ordnung. 

4) hi oder läm scheint als Imperativ zu ha-l gobruueht au werden. Dies 
Verbum wird ähnlich wio i/a-n gebraucht, s. obon p. 218, A. 8. 

5) lil/flka wohl fllr ti/itva verschrieben. 

8) ii&twbthca, iifinakstm, üaiia (richtig Ist wohl nur üa a ) finden »ich öfter» 
noch tJii/a(ip) „wie - . Der Form nach sind »ie abgololtot von einem Verbum 
viÄ-n, dessen Bedeutung wohl „gleich, ähnlich 8010 " Ist. 

• 7) cü-ya-ka-r heißt sonst „öfltaon, wockon*. „waschen“, an da» inan hier 
aunächst denkt, heißt sonst ,m-ca-ka-r (fol. 76, 11. 6). 

8) nntraoCl ftlr tuUabü lli. nafvil „danclng boy*. 

9) Onomatopoetisch 0 Reduplikation von dakica „nllos". 

10) Dor Satt ist mir unverständlich. Wörtlich: .uns (dich und mich) er¬ 

nährt habend . . . boi einem andern möge machen*. Rs fehlt In dor Mitte offen¬ 
bar otwas, auch Ist mebu-ke statt meha-yüke auffallend. 

. 11) apasana = skr. apratanna. 12) joln wohl da» per», zör „Macht*. 

13) Uber bi-r siehe Einleitung p. 218. 
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der König zufrieden und erwies ihm Ehrenbezeugungen. Darauf 
ließ er der MälatI Kunde zukommen*) (?) und ging zu ihr. M&latf 
nahm darauf am folgenden Tage den Mnnidattn nicht auf. Da sie 
ihn also nicht aufnahm, ging er in sein Land und sagte vor dem 
Könige: „Es ist nicht möglich.“ t, 

Ebenso brachte es auch der dritte nicht fertig. Als er es 
also nicht fertig gebracht hatte, dachte darauf der andere -“) in seinem 
Herzen: die Brüder gingen hin, mit großem Aufwands [Geld] mit 
sich nehmend. Ich will einen Diener 1 * 3 ) nehmen und hingehen. Mit 
diesen Worten nahm er ein wenig Geld und ging hin. Als er hin- 10 
gekommen war 4 * ), hielt er sich bei einer auf, indem er dachte: Öuddhii 
ist sehr freundlich 6 7 ). Als er zu dieser Zeit [jemandj mit vielen 65*. A. 
Pferden, Elefanten, Frauen und Begleitern 0 ) kommen sah, sagte 
Kanakadatta zu einer Frau: „Wer ist das, wohin will sie gehen?“ 

Die Frau sagte: „Nun, es ist so: das ist ja die Hetäre MälatI. ir. 
Draußen ist eine Büßerin, namens Punynsarlrä. Diese Büßerin ist 
ihr Guru-, daher pflegt sie jeden zweiten Tag ? ) zu ihr zu gehen“, 
so erzählte sie. Als er das gehört hatte, dachte er: ich will zu 
ihrem Guru gehen, und indem er der MälatI nachging, kam er als¬ 
bald zu ihrem Guru. Als er hingekommen war, bezeugte er ihr su 
Verehrung und sprach: „0 Büßerin, ich bin ein Königssohn aas 
Nepal; ich will hier bleiben, deine Füße verehrend. Deshalb mögest 
du mir eine Gnade gewähren.* Nach diesen Worten blieb er bei 
ihr. Während er da sich aufhielt, vergingen sechs Monate. Um 
diese Zeit sprach die Zauberin: „0 Königssohn, du bezeugst mir sa 
Verehrung; aus welchem Grunde kam der König von da(?) als 
mein Schüler? Wenn ein Anliegen da ist, will ich es ihm er¬ 
füllen 8 9 ).* Als der Königssohn das hörte, sprach er: „Mein Anliegen 
ist nicht derart. Wenn du wünschst, daß ich es erzählen soll, 
werde ich es bestimmt bald'•')(?) erzählen.* Einige Zeit darauf, als so 
er ihr seine Dienste erwiesen hatte und die Zauberin sich nicht 
wenig l0 )(?) freute, fragte sie ihn nochmals: „0 Königssohn, lege 69. B. 
deine Angelegenheit, dar und erzähle sie!* Als der Prinz das hörte, 

1 ) d. b. von seinen Heldentaten. Dieso Erklärung wird jedenfalls nab« 

gelegt durch paurusyam prakäiya tayä vr.iyayli saJia kandarpakndUtu 
akaröt bol JTv. p. 63. Es müßte'dann allerdings Miilatiffüke heißen. 

3) d. h. der vierte Bruder. 

3) piiya = püyaka-, vgl. Jrv. p. 64: Zkaw-vak<tl, 

4) i ist jedenfalls zu streichen. 

5> »er Sau ist nicht klar; ist Sutldhü überhaupt ein Eigenname? 

6 ; kataJeüya -steht einigomulo für tatoba = skr. kafaku. Pie Bedeutung 
im NovitrT ist „Menge. Leuto, Begleiter'. 

7) „im Zwischenraum eines Tages*. 

8) Wörtlich: „übergehen*. — Dio Worte der Zauberin sind etwas unklar; 

ich habe wörtlich üborsetat. . . 

9) ü-kolya otwa = il „jetzt' + einem noulndischen Wort, vgl. Paty. KOI 

„near. with, nearly*? ., 

10) Vgl. Conrady, Wörterbuch VIII, 22. phä hängt wohl mit plia ,Maö 
zusammen, vgl. la-phä-dü, Conrady 1. c. VIII, 67. ' 
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sprach er: ,0 Büßerin, ich habe kein anderes Anliegen [als folgen¬ 
des]: .Die Hetäre MälatI, die dich zu -verehren kommt, nimmt 
einen Mann, mit dem sie an einem Tage zu tun gehabt hat, am 
nächsten Tage nicht auf; was ist der Grand dafür?“ Als die 
s Büßerin das hüllte, sprach sie: ,0 Prinz, ich will sie fragen; du 
verberge dich 1 ) in raoinem Hause und höre zu!" Als er da saß 
wie gesagt war, fragte die Büßerin dio MftlntT, als sie gokommon war 
und ihr Verehrung erwiesen hatte: ,0 MälatI, wenn du nach meinem 
Worte handeln willst, will ich [dir etwas] sagen.“ — .Wie sollte 
io ich nach doinorn, des Guru, Wort nicht handeln, sprich 1 * )!* Als 
sie so gesprochen hatte, sagte dio Zauberin: .0 MälutT, ob das, 
was ich durch Hörensagen 8 9 ) von anderen erfahren habe, wahr ist 
oder nicht, will ich dich fragen; daß du mit einem Manne, mit 
dem du dich eine Nacht vorgnügt hast, in einer zweiten Nacht 
15 dich nicht vergnügst, höre ich: was ist der Grund dafür? - Als 
MälatI das hört«, sprnch sie: .Das, was du da sagst, ist richtig; 
der Grund ist ein sehr geheimer. Du darfst ihn niemandem er- 
70, A. zählen; ich will ihn dir dann bestimmt sagen; höre zu!“ 

.Im früheren Lebeu war ich ein Mädchen mit Namen MälatI, 
20 die Tochter des Vicitradatta, des Ministers des Königs Pracantja 
in der Stadt Padma 4 5 * ). In jenem Leben, zu jener Zeit, als ich 

noch Jungfrau war. B ). Als darauf die BhagavatI gnädig 

gestimmt war, gewährte sie mir eine Gnadengabe: du wirst großen 
Genuß haben, wirst großen Reichtum haben, wirst Erinnerung an 
36 deine [früheren] Geburten haben. Darauf gab mein Vater mich 
dem Sohne des Königs, dem Pratäpasena. Dieser liebte mich sehr 
und hielt mich für teurer als sein Leben, und konnte ohne") mich 
keinen Augenblick leben. Als darauf sein Vater 7 ) ihm gesagt hatte: 
,Gehe 8 ) die Feinde töten!', nahm er mich mit. Als es darauf im 
so Kampfe dahin kam, daß die Feinde die Oberhand gewannen, Hob 
or, mich im Stiche lassend. Als ich ihn fliehen sub, dachte ich: 
das Manneßgeschlecht ist böse; eine so geliebte Frau laßt es im 
Stich; mit diesem Gedanken schnitt ich mir den Hals durch (?) und 
starb. Im Augenblick des Todes sah") ich oinen Elefanton. Aus 
70, ß. diesem Grande wurdo ich eine Elefantin. Darauf hatte ich im 

1 ) tto-r, tu-r .verborgen* geht nach dor IV. Kimm, Im Gonom.nl« «u 
o-r, rva-r .beobachten - nach III. 

, 2) Culesa (ln Hl. äjhH) da-ya-ka-r odor bi-r Int du Koapoktswort für .sagen, 

sprechon". 8) ntf-nCi-na ist Inatrum. dor 5. Form von ne-n .hören, fragen*. 

4) Unton 71, ü. 1 lauton dio Namen dagogon: Pracawlasena und I’admapura. 

5) Don Satz wage leb nicht au tlborsotxcn. nayii gehört wohl zu ua-r 

,essen - , »erüo viollolcht xu si-r .wachen, besprengen* (mit Wochsol e : i). 
chäue Ist mir unbekannt. 6) Wörtlich: .mich nicht sein machend - . 

7) Vgl. Mahr. bOjti „patron, aldor, holper". Molosworth 572“. Daß dor 

Vutor Prntäpasenas gomelut Ist, ergibt sich uus 71, B. 2. bdju (hier Immer 
«) wird auch in Ma. mohrfach in der Bedeutung .Vater" gebraucht (*. B. 
fol. 15. B. 8). 8) hani wohl für huni verschrieben. 

9) Das 0(i«0 dos Textes gibt keinen Sinu, ist vielleicht dafär oüa khanäo 
' zu lesen ? 
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Walde mit keinem andern Elefanten Umgang, sondern dachte dauernd 
an Pratupasena. Eines Tages, als ich einen sehr brünstigen Ele¬ 
fanten sah. dachte ich: das ist mein Gatte, wie ist er ein Elefant 
geworden?, und blieb bei ihm, ihn liebend. Er liebte mich sehr 
und konnte keinen Augenblick ohne mich sein. Als darauf eines i 
Tages des Königs Leute Schlingen aufgestellt hatten, fingen sie uns 
beide. Darauf zersprengte er zwar die Fesseln und floh, ließ mich 
[aber] im Stich. Darauf brachte man mich in die Stadt des Königs. 

Eines Tages bestieg mich der König, um auf die Jagd zu gehen, 
und ritt hin. Als wir darauf eine übermäßige 1 2 * ) Strecke zurück- n> 
gelegt hatten, wurde ich überaus ermüdet und starb 8 9 ). Im Augen¬ 
blick des Sterbens sah ich eine Gazelle; deshalb ward ich eine 

Gazelle. In jenem Leben hatte ich mit niemand Umgang. s ) 

Eines Tages, als ich eine Gazelle 4 ) sah, dachte ich, das ist mein 
Gatte, und schloß mich ihm an. Darauf verbrannte eines Tages ir, 
ein Feuer den Wald. Zu der Zeit floh er, mich im Stiche lassend. 

Da ich nicht [mit-]kommen konnte, starb ich dort. Zu der Zeit 71, A. 
meines Todes sah ich in einem Teiche einen.Cabravätn 5 ). Weil 
ich den sah, wurde ich eine CnkraväkT. Zu der Zeit hatte ich mit 
niemandem Umgang. Als ich darauf einen Cakraväka 6 ) sah, blieb 20 
ich bei ihm, ihn liebend in der Überzeugung, es sei mein Gatte. 

Als darauf einmal ein Jäger uns hatte fangen lassen, floh er zwar, 
ich [aber] starb, indem ich im Augenblicke des Todes eine Hetäre 
sah. Deshalb ward ich eine Hetäre. In diesem Leben machte ich 
aus Zorn darüber, daß das Mannesgeschlecht böse ist und daß es, sa 
die Frau im Stiche lassend, davon geht, ein Gelübde, einen Mann, 
mit dem ich an einem Tage zu tun gehabt habe, am nächsten 
Tage nicht anzunebmen. — Damit habe ich die Geschichte meiner 
früheren Geburten erzählt.* Als sie das gesagt und ihre Ehrfurcht 
bezeugt hatte, ging sie in ihr Haus. so 

Als darauf Kanakndatta die ganze Erzählung gehört und der 
Zauberin seine Verehrung bezeugt hatte, schrieb er in seiner 
Wohnung die Erzählung der MälatT in treuer Wiedergabe 7 ] nieder, 
und nachdem er diese Wiedergabe vorgelesen hatte und in der 
Gegend herumgesebweift war, erzählte 8 ) er allen Menschen: „Ver- s& 
nehmt, vernehmt! ich erzähle") die Geschichte einer früheren Geburt. 

Alle Menschen mögen zuhören.“ So sprach er. 71, B. 

1) adika = skr. adhiica, immer ohne Aspiration. , 

2) toratao, eine seltene Form, die gloichbedoutend mit toratä zu seiu 

scheint. 3) o tüutkäotu cona , offenbar verdorben. 

4) Die Maskulin- und Pemiuinformen der Lehnwörter werden ohne Unter¬ 
schied gebraucht, wio in den beiden vorliegenden Erzählungen au zahlreichen 
Beispielen zu schon ist. 

5) calchalä = Hl. cakva mit sekundärer Aspiration, vgl. Conrady, Wörter¬ 

buch p. 546. 6) hä offenbar = cakhalä, Schreibfehler? 

7) Wörtlich: „im ganzen Abbilde*. Die Übersetzung der ganzen Stelle ist 

nicht ganz sicher. 8) ke-n = ka-n; eine andre Wurzel ist ke-n „binden 1 *. 

9) kä der Bodoutung nach = katl6\ vielleicht nur Schreibfehler. 
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„In der Stadt Padmapura war ein Minister Vicitradatta eines 
Königs PracaijiJiisemv Dessen Tochter 1 2 * ) Mälati gab man dem 
Pratäposenn. Dieser Pratäpasena war ich. Zu dieser Zeit, als ich 
auf Befehl des Vaters in den Krieg zog, nahm ich sie mit. Als 
5 ich fliehen mußte, ließ ich sie zurück'. Als ich darauf, nachdem 
ich die Feinde niedergehauen hatte, an den Platz kam, wo ich die 
Mülatl zurückgelassen hatte, um nach ihr zu sehen, und sie tot 
liegen sah. da gab ich aus Gram um sie neben meiner Geliobten 
«len Geist auf. liu Augonblick dos Todes tat ich den Wunsch, die- 
10 selbe Existenz zu erhalten, die auch Mälati bekäme, und starb so. 
Darauf ward Mälati eine Elefantin und ich wurde oin Elefant. Als 
wir darauf uns gefunden hatten, verließ ich sie [auch] in joner 
Existenz; darauf starb ich aus Gram um sie. Darauf wurde Mälati 
eine Gazelle 8 ), ich wurde eine Gazelle. In dieser Existenz waren 
is wir zusammen, in dieser Existenz verließ ich sie. Darauf wurde 
Mälati eine CakraväkY, ich wurdo ein Cakraväka. Darauf kaiuon 
72, A. wir zusammen, [auch] in diesem Leben verließ ich sie. Darauf 
starb ich aus Gram,um sie. Wir wurden ein Mann und eine Frau. 
In diesem Menschendasein kann ich mit Mälati nicht zusamraen- 
so kommen.“ — Diese Geschichte erzählte er. 

Als darauf Mälati das Gerücht :! ) davon gehört hatte, ließ sie 
[ihn] holen und fragte nach der Erzählung. Als Mälati ihre eigene 
Geschichte gehört hatte, dachte sie: das ist mein Gatte, und ihn 
umarmend 4 ) (?), weinte sie. Darauf weinten beide gemeinsam. Darauf 
2 « sprach Mälati: „0 Herr meines Lebens, ich bin Mälati, du bist 
mein Gatte. Von jetzt ab gebe ich das Hetärenhaudwerk auf.“ 
Als sie das gesagt hatte, gab sie ihm allen Reichtum, das ganze 
Vermögen und sie wurden Mann und Frau. Einige Zeit darauf 
ging er mit Mälati in sein Land. Er ging zum Könige und er- 
so zählte ihm [alles] 5 ). Der König sagte: „Welche Weisheit!“, gab 
ihm die drei Edelsteine und machte ihn zu seinem Minister. — 

— Diese Erzählung erzählte der Vetäla dom Könige. „0 
König, warum erkannte 6 * ) die Mälati ihren Gatten nicht in dieser 
Existenz, wo sie ihn doch in fVühoron Existcnzon erkannt hatte?“ 
f|ß Der König sprach: „0 Vetäla, höre! In jeder früheren Existenz 
72 |j gedachte sie ihres Gatten; in diesem Lehen erinnerte sie sich soinor 
' ' infolge dor Sünde, eino HotUro goworden zu sein, nicht.“ Als er 
so gesprochen hatte, ging der Vetäla sogleich an seinen Platz. 

1 ) kä wohl für kanyä vorschrieben. 

2 ) huyiri muß =» harini (s. oben 70, B, 6) sein. Dio Herkunft des 
Worte», das einon unnovürlschon Eindruck macht, Ist mir unbokunnt. 

8 ) ota auffallend (kr bäta « skr. värU I. 

4) Die Bedeutung; von uni f/5-t Ist nicht sicher. Der Ausdruck kommt 
fol. G4, A. 5 nochmals vor mit einem Objekt. Obigo Bedeutung ist an boldon 
Stollou die n&chstliegende. 

5) Hier scheinen hintor dhftlum die Worte des Kanakadatta ausgefallen 

xu sein, man würdo sonst kanam oder inüpa-yütum erwarten. 

8) «•/<da von sya-r = *i-r, vgl. vorher SlO. 



Jörg erneu, Ein Beitrug zur Kenntnis des Nemri. 


233 


22. Er */äh lang. 

Als der König den Vetfila wiederum hinbringen wollte, sprach 
der Vetäla: „O König, ich will eine Geschichte erzählen, höre zu ! 11 

Im Dekhan liegt eine Stadt mit Namen Mukundapura In 
dieser Stadt lebte ein König Svetaketu. In seinem Lande war ein s 
Kaufmann Samkaradatta’). Dieser Kaufmann heiratete die Tochter 
Manikurujasenas, Anaflgasenä, und lebte mit ihr in Freuden. Darauf 
ging er eines Tages, nachdem er dem Könige Mitteilung gemacht 
hatte und vor seinem Hause 500 Wächter aufgestellt hatte, in ein 
Land, von dem er in zwölf Jahren nicht znröckkehren konnte, io 
Darauf verbrachte Anaügasenü die Zeit in Sehnsucht nach dem 
Gatten. Darauf ging einmal am 14. Tage der lichten Hälfte des 
Caitra in dieser Stadt alle Welt, König und Königin an der Spitze, 
dem Liebesgott« Blumenspenden 1 2 ) zu machen. Anangasenfi ging, 73. A. 

von Vater und Mutter- 3 4 5 ) gesandt, hin. Mein Gatte möge kommen, is 

in dem Gedanken ging sie. Als sie hinkam, sah Saöideva ihre 
Schönheit und Jugend, und von Sehnsucht gequält, sprach er zu 
seinem älteren Bruder Müladevn: „0 Bruder, wenn dir an meinem 
Leben gelegen ist, mögest du mir Anangasenä verschaffen: ver¬ 
schaffst du sie mir nicht, sterbe ich bestimmt.* Sein Bruder sprach: zu 
„ 0 Bruder, fürchte dich nicht'); ich gebe sie dir sicher; sei stand¬ 
haft.“ Sasideva sprach: „0 Bruder, bist, du wirklich imstande, die 
Sache fertig zu bringenV Wie willst du das machen? 6 ) Zu einem 
Palast« (?), wo nachts 500 Wächter wachen, Zutritt zu erlangen, 
ist schwer. Die Leute hindern [einen] daran.* Müladeva sprach: as 
„Was sorgst du? Ich will es fertig bringen!* Nach diesen Worten 
fuhr er fort: „Es gibt eine Kupplerin namens Kämikalpalatä, die 
in dieser Stadt lebt. Sie pflegt Bescheid zu wissen; wo ein anderer 
keinen Zutritt erlangt, da erlangt sie Zutritt: deshalb wollen wir 
zu ihr gehen 6 ).“ Mit diesen Worten gingen sie hin und erzählten m 
ihre Geschichte. Als die Kupplerin sie gehört batte, sprach sie: 73, B. 
.Die Anangasenä kenne ich freilich. Zu ihr Zutritt zu erlangen, 
ist zwar schwer, jedoch um euretwillen will ich es so machen.“ 

Mit diesen Worten schor sie die Haare ihrer Frauen, wurde eine 
juftl-Trägerin, schmückte sich mit einem gelben Gewände und ward 35 
selbst 7 ) eine Zauberin, und saß da, über Vadhadeva 8 ) meditierend 

1 ) Diosor Name ergibt sich aus den verderbten Formen der Hs.: SamJidla 

und SamJio^atta. _ 

2) jmksa für puspa auch fol. 81, A. 3; man würde hier eher pojü erwarten. 

3) titana vermag ich nicht zu erklären. 

4) mu müla (Ma.: mu mvflla) dient neben ma t&o) zur Bezeichnung 
des negativen Imperativs. 

5) Wörtlich: „wenn man sagt, wie (ist os zu machen, dann ist zu be- 

denkon . . .]“. 6) nu(-yo) bezeichnet den Kobortativu*. 

7) Statt Ihava, da» keinen Sinn gibt, ist wohl thamti „selbst - zu lesen. 

8 ) Ist damit Siva gemeint ? Den Namen lindo ich in keinem Wörterbuch. 

JTy. hat Siüaeewm äcaranG, . 
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und dio Lehre der Prajfia-l'äramit& verkündend. Als die Leute 
diese Zauberin sahen, kamen sio zu ihr. Darauf gewährte sie einigen 
Leuten den Wunsch nach Söhnen, einigen Menschen gab sie Macht; 
fkurz] dadurch, daß sio jedem das gab, um was er bat, ward sie 
s hochberühmt 

Al8 Annflgasentt die Kunde vernommen hatte, ging sie, nach¬ 
dem sio ihren Eltern Mitteilung gemacht hatte, um Nachricht von 
ihrem Gatten zu erfragen, mit vielen Wächtern begleitet zur 
Zauberin. Als sie hingekommen war und ihr Vorehrung erwiesen hatte, 
in sprach sio zur Zauberin : ,0 Ehrwürdige, mein Gatte ist in oin fremde» 
Land gegangen. Mögest du so gnädig sein, mir zu erzählen, ob 
es ihm gut oder schlecht geht“ Die Zauberin sprach: „Diese 
Worte werde ich mir überlegen’) und dann Bescheid sagen.* Darauf 
ging sie jeden Tag zur Zauberin. Danach sprach oincs Tages die 
74, A. Zauberin: ,0 AnaögnsenB, dein Gatte hat ein wunderschönes Mädchen 
geheiratet; sie kann er nicht verlassen.* Als Anaügasenä das ge¬ 
hört, sprach sie weinend: „0 Ehrwürdige, wenn du meinen Gatten 
veranlassen kannst, zu kommen, dannn nimm dir 1000 Taftkal“ 
Als die Zauberin das hörte, sagte sie, nachdem sie Obr und Nase 
aci berührt batte: „Ich bin gegen dich gnädig gewesen 2 ); von jetzt ab 
wird es mir nicht schlecht gehen.“ Als sie 8 ) solche Worte gehört, 
sie verehrt und um Gnade gebeten batte, sprach sie ferner: „Habe 
doch Mitleid mit mir!“ Darauf sagte die Zauberin: „Anderen 
Gutes zu tun, ist unser Gesetz; deshalb will ich dir die Weihe 
aft geben: Du darfst nicht essen, ohne... 4 ) zu machen; wenn du in 
der Nacht Gebete sprichst, wird dein Gatte kommen. 1 Als sie das 
gehört hatte, empfing sie die Weihe, bestehend in Mantras usw. 
Darauf kam sie häufig mit ihren Frauen zu dem Zwecke, das... 4 ) 
machon zu lernen. Die Frauen sagten nichts. Darauf sagte eines 
so Tages die Zauberin: „0 Anaügasenä, deine Jugend verstreicht nutz* 
74, B. los; bei solcher Muse 6 ) hast du keinen‘Liebcsgenuß!* Als Anaüga- 
sena das hörte, sprach sie: „Seitdem mein Gatte fort ist, lasse ich 
mich mit keinem Manne oin: meine Eltern bewachen mich; deshalb 
goht es nicht, etwas zu sagen 0 ).“ Als die Zauberin das hörte, 
»ft sagte sie: „Deine Jugend ist nutzlos; in einem früheren Lebon hast 
du gewiß irgendeine Sünde bogangen; deshalb goht es dir schlecht. 
In unseren Lehrbüchern [heißt es]: in dom Maße, wie man mit 

' 1) Dio Slnllc i»t verderbt. F.» ist etwa zu lenen: bicäla gUitüO kane 
„Überlegung gemacht habend will (ich) eraihlon* oder bicülUyäkeua kane „auf 
Grund von Überlegung.“ 

2) Dor Sinn Ist unklar; dio Stolle kann aber nickt nndors Üboreotzt worden, 
falle dor Text richtig lat. — dhuna am dJiunam, os findot alch gelegentlich dio 
Endung -o statt -am in dor 1. Form. 8) d. b. Anaügasenl. 

4) de-guri ist mir unbekannt, es iat offenbar irgend eino Zauberhandlung 
gemeint, ' 

5) baitata : vgl. Maith. baisa ,to have nothing to do“, Grierson in JASB. 
Kxtr.-Nr. 1880 — 82 . 

6) Dio Übersetzung ist unsicher. 
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einem Manne Umgang hat, in dem Maße gelingen die Mantras. 

Damit dein Mant.ru gelinge, pflege Verkehr mit einem Manne.“ — 

„Such mir denn einen passenden Mann aus und gib ihn mir!* Als 
sie das gesagt hatte, brachte sie 1 ) den SaSideva, der in Prauen- 
geetalt 2 3 * 5 * ) (?) sich da aufhielt und gab ihn ihr. Darauf kam sie ;t ) s 
jeden Tag. Einige Zeit darauf sprach SaSideva: „Ich bin im Be¬ 
griff, in mein Land zu gehen, willst du mit mir kommen? Wenn 
du mitkommst, will ich dich mitnehmen.“ Als Anangasenä das 
hörte, sagte sie: „Wie soll ich fortkommen, die ich von dieser 
Schar bewacht bin.* Als ÖaSideva das hörte, sagte er: „Wenn du iu 
es wünschst, will ich durch eine List dich fortbringen.* f Als sie 
darauf gesagt hatte: „Ich bin einverstanden *)!“, sagte SnSideva: 

„Wir könnten es dann so machen: setze dich in eine Sänfte und 75, A. 
geh auf eine Straße; ich werde bestimmt ein Mittel auslindig 
machen!* Darauf ging Anai’igasenä, nachdem sie mit vielen Wilch- u. 
tern, Heitern und Freundinnen sich umgeben hatte, unter dem Vor¬ 
wände, zu ihren Eltern hinauszugehen, fort. Um diese Zeit kam 
der Bruder ÖaSidevas, Müladeva, nachdem er ein ehrwürdiger r ') 
Brahmane geworden war und sich mit vielen Schülern umgeben 
hatte, die Anangasenä zu ergreifen. „Diese meine Frau ist ent- so 
flohen*, sprach er. Als der König diese Kunde hörte, kam er selbst 
und sprach zum Brakmanen: „0 Brahmane, wie kann die Frau des 
in meinem Lande wohnenden Kaufmanns Sankaradutta dir gehören ? 

Ihre Eltern sind ja hier“, sprach der König. 'Als der Brahmane das 
hörte, sagte er: „0 König, verzeihe mir; da mir schien, diese sähe sr. 
meiner Frau ähnlich, kam ich, sie zu ergreifen.* Als sie das ge¬ 
hört hatten, gingen ( der König und die übrigen jeder in sein Haus. 

Darauf nahm Öaäideva in der Nacht eine Leiche, brachte sie 
zu Anaügasenä, bekleidete sie mit Kleidung und Schmuck, legte 
sie aufs Bett und bedeckte sie mit Decken. Er selbst nahm alle ::o 
kostbaren Edelsteine, legte Feuer in das Haus, nahm die Ananga¬ 
senä und ging zum Müladeva. Als man darauf das Feuer im Hause 75, B. 
der Anaügasenä bemerkt hatte und alle Menschen es gelöscht 0 ) 
hatten und man nachsah, da sah man die Anaügaseuä tot liegen 
und Vater und Mutter wehklagten sehr. Als der König die Kunde ss 
gehört hatte, da ließ er, indem er sagte: „Wie soll man das 
machen?“, für die andere Welt, wie es Sitte 7 ) ist, Zeremonien usw. 


1 ) Die Zauborin. • 

2 ) Odor ist nlpa yü-l „begehren, verlangen »'! Man künutc an skr. räpo- 
f/ati in der Bedeutung „suchen* denken; auch JYv.: hridärthaig wlytttu ecu 
präptajivanah stützt dieso Annahme. 

3) Anangasenä. 

i) jwa kha, wörtlich: „es ist möglich in der Tat*, ist die gewöhnliche 
Form der Zustimmung. 

5) bhaptaräna hängt offenbar mit skr. hhattara zusammen; die Form 

vermag ich nicht zu erklären. 6) Wörtlich: „getötet“. 

7) marjüta (auch marjjälä geschrieben) aus skr. maryndä. Du* Wort 
hat in allen Hss. t. 
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machen und ließ in ihrem Namen einen Öivaterapel und anderes 
hauen. Einige Zeit darauf setzte Milladeva die Anaiigasonä in oiue 
Sänfte und ward zu einem ehrwürdigen Brahmunon, ging dann zum 
Könige und sprach: „O großer König, schau her, wisse: ich habe 
t> meine Frau gefunden. Sie Rieht in der Tat der Anaügasenft ähn¬ 
lich, überzeuge dich!“ Als der König das gehört hatte, saß er da 
voller Verwunderung 1 ). Darauf kehrte dor Bmhmnno mit der 
Anangasonä in seine Heimut zurück. — 

— Diese Geschichte erzählte der Vetäla dem Könige. ,0 
io großor König, wer hat unter dieson die größere Klugheit?*, fragte 
, A. er. Als der König das hörte, spraoh er: ,0 Votäla, höre! Die 
Klugheit der Kupplerin ist größer als die oines joden. Denn hier 
ward sie die Veranlassung zu aller Klugheit, darum ist ihre Klug¬ 
heit die größte.* 

1 ) kaustuka = skr. kauluka wird in dieser Hs. immer mil st geschrieben, 
in Hi. iiudet siel) such kautuka (zur Wiedergabe von skr. <7Alürv/a). 


Studien. 


Von 

ü. Kescher. 

A. Kleinere philologische Notizen zum Arabischen. 

I. ^ts (u). Bekanntlich hat verschiedentliche Bedeutungen, 

die mit der eigentlichen Bedeutung sprechen“ in gar keinem Zu¬ 
sammenhang stehen. Zunächst haben wir allerdings verschiedene 
Redensarten, bei denen sich ein gewisser Übergang immerhin denken a 
ließe, wie z. B. [cfr. das deutsche B mit den Händen sprechen“} 

= ein Zeichen, eine Geste mit der Hand machen [Belud, ed. 
de Goeje 39 cfr. Glossar; Ibn Sa‘d 1/2/104/19; Kenz el-‘un>mül 
(IJaideräbäd) 2/6168; Bohärt (Krehl) 1/83/7 u.; 1/77/8: 1/189/1—2]. 
Analog findet sich dann [Bolj. 1/172 paen/J: io 

[Boh. 1/97/1; 1/162/2], Viel seltsamer sind jedoch die Ausdrücke 
äJüj ,3lä »spucken* [Bolj. 1/87/8] und xLa-jj 3tS [= 

jyüb [= »ein Gewand aufnebmen, raffen]; ebenso 

[,einen Vorhang in die Höhe heben 1 ) 4 Bolj. 1/176/4 u. s ) 
(das gleich darauf folgende ^ ist vielleicht eine in den Text ge- ja 
ratene Glosse)]; '£ = nehmen [Bolj. 3/75/4 u.], wozu 

Lane’s Wb. 2995 a [Freytag gibt nur vereinzelte Beispiele] eine 
einigermaßen vollständige Aufzählung gibt. Die Nihäje (III/285/10) 
bemerkt, , jLä 4 werde von den Arabern ganz allgemein in jedem 
beliebigem Sinn gebraucht. Vielleicht, daß einer der Leser dieser vo 
kleinen Notiz bei Gelegenheit einen Beitrag zur Erklärung dieser 
ungewöhnlichen Bedeutungsverschiebungen geben mag. 

II. Unsre Wb. geben, abgesehen von der ge¬ 
wöhnlichen Bedeutung als Eulogie, meist nur die übertragene als 

1 ) Vgl. in der vorhergehenden Tradition die Varianto 3 . 

2 ) Houdas-Mar<;-ais 1/229 ungenau: „donna 1‘ordre de soulevor le störe*. 
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Ausruf des Wunders; cfr. Lane ,How extraordinary or stränge 
is such a thing!“ Nun kommt daneben aber auch sehr häufig 
die des ab wehr enden Unwillens, der ärgerlichen Ab¬ 
weisung hinzu, die vielleicht mit der vorhergehenden Bedeutung 
ä ursprünglich in Zusammenhang gestanden haben mag, aber doch 
auch wieder davon zu trennen ist. Abgesehen davon, daß man 
diesen Ausruf (etwa: .Zum Kuckuck!“ «Mein Gott!“ oder 
ähnlich) von Arabern im Gespräch des öfteren hören kann (mit 
Vorliobo gebrauchte ihn z. B. unser früherer Lagerschein in Wüns- 
10 dorf), so trifft man ihn auch in der Litoratur häufig genug an. 
Ofr. Bo^. 1/87/1111“.: .Einst kam oin Weib zum Propheten und fragte 
ihn, wie sie sich von der Menstruation zu siluborn habe, worauf M. 
ihr entgegnete, sie müg' sich einen Lappen nehmen und sich damit, 
sauber machen. Da fragte das Woib weiter, wie denn? M. ont- 
15 worteto ihr nochmals, sie mög’ sich eben damit sauber machen. Als 
nun das Weib (mit diesor Antwort noch nicht zufrieden) zum dritten 
Mal mit der gleichen Frage kommt, da ruft M. (ärgerlich) aus: 
Subbäna ’lläh [Gotts Wunder! Großer Gott!], mach’ dich 
eben damit sauber (so gut du kannst) . . . Ebenso 1/505/4 u. = 

»o 1/506 ult.: Als M. in der Dunkelheit in Begleitung von §afijja an . 
zwei AnsSr-Leuten vorbeigeht und, gleichsam entschuldigend, zu 
diesen sagt, es sei seine eigene Frau $afijja (und möchten sie also 
nichts übles hinter der Sache suchen), da entgegnen die beiden 
„Subbäna ’lläh* [Gott bewahre!]; ebenso sind auch die Stellen, 
« die ich der Kürze halber nur als Zitate anführe: 8/51/6; 8/106/6 
[Um Gotteswillen!]; 3/108 ult, usw. Die Bedeutung »Wie 
merkwürdig!“ als Ausruf des Erstaunens, der Bewunderung usw. 
dürfte wohl an all’ den gegebenen Stellen nirgends in Frage kommen, 

IIL bedeutet bekanntlich .lauteres Gold“ 1 ) 

so (vid, Dozy, Freytag), woneben auch die Bezeichnung 
(cfr. Lisän mit einem Vera von Ru’ba) vorkommt- Danach ist natür¬ 
lich die Übersetzung Schreiner’s in der ZDMG. 58/68: .Siege¬ 
brauchon von Gott die Ausdrücke .der rote Schwefel“ zu ändorn. 
Anders dugegon scheint die Stolle in (Psoudo-)UschlLbi? (od. Vloten) 

äs 254/6 q* x*as UjI> aufzufasson soin, da 

der doch meist aus Edol- oder Halbedolstein zu bestehen pflogt. 
Vielleicht würde bior eher die vom Lisän gegebene Bedeutung 
.roter Jäqüt“ (d. h. Rubin) passen. 

IV. In vorliegender Zeitschrift bin ich 65/522 auf die Gleichung 
4 0 ain = (so bereits Gesenius im Thesaurus, aber ohne Belog) 

1 ) Dann bekanntlich auch »Stein dev Woiaen" (Zenker). 
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zu sprechen gekommen. Es ist daran l'estzuhalten, duß im 
Arabischen fast immer die Bedeutung „Aufruhr, Tumult*' 
(iOXs oder ^Läs) 1 2 ), dagegen im all gemeinen" nicht die des hebräischen 
„töten* hat, wenn ich freilich auch gerne zugebe, daß die beiden 
Bedeutungen einander begrifflich recht nahe stehen. Neben dem s 
früher schon mitgeteilten Beleg aus Qais er-Ruqajjät möchte ich 
aber auch noch auf den Passus in Bob. 1/38 7 u. aufmerksam machen, 
wo es heißt: L J-ö * -iki. r l*l\ ^ 

suVjo IAO ALfli L«j jJJI 


B. Bemerkungen zu R. Frank’s: „Scheich ‘AdT, dev großem 
Heilige der Jezldl’sV 


Nachdem ich vor einiger Zeit dem Buch eine kurze Besprechung 
seines allgemeinen Inhalts im „Neuen Orient* (Bd. VI/42) ge¬ 
widmet habe, möchte ich hier auf einige Stellen zurückkommen, 
die ich im Rahmen einer Zeitschrift, die sich an ein größeres is 
Publikum wendet, nicht zur Sprache bringen konnte. S. 1 „murtedd“ 
besser „Apostat* (statt Renegat.); S. 5 „Melek Tafts* — zum Pfau 
in der islamischen Kosinogonie vgl. auch, die Geschichte QaljübT 
,nawädir u No. 204 b : ferner Weil „Biblische Legenden der Musel¬ 
männer* S. 20ff. 3 ); 15/1 streiche das TeSdtd in iü.jw; 15/2 (Dual) zo 
UjjlJö; ebenso Z. 3 LpNjS, was natürlich nicht „Kriegsgegner - heißt, 
sondern ihre „Toten“; ibd. (&att *z^) ,*j$; 

läßt sich nur schreiben, wenn wir den Text als Vulgär- 
arabisch betrachten, was natürlich durchaus möglich, aber wohl 


v t 

nicht eigentlich notwendig ist; 20/1 ^Isäj Druckfehler für 
20/4 v. u.: lies wohl und übersetze (S. 22/5): 

Durch Abtötung der (sinnlichen) Begierdo. Ebenso 28/5 (Chers. 


zu 27 paen. 3^) : Unterdrückung (eigentl.: Erniedrigung) der 

sinnlichen Lust. Die ,nafs ,s ) ist (im Gegensatz zu „röA“) häufig 
der materielle, der letztere dagegen der ideelle Faktor; 21/4 v. u.: so 


1 ) Mus'ddi (Pariser Ausgabe) 7/41; 8/340; 'JVÜlbT (cd. Zotenberg) 235; 
Qaljübi. G«•schiebt« 174; TN (ed. Habicht) 3/163; 5/110; 8/132; 11/834 u s w. 

2) Wenn nicht vielmehr, wie gor nicht unwabneheinHuh, „Ta’ös* aus 
„Tmnmüz* abzuleiten ist, cfr. ZDMG. 51/598, Amn. 1. 

3) Cfr. auch Türk. Bibi. 18/76. 
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(lies) jJJl ääL» *U ^.,U' ^z»; d. h. wer sich Gott, 

zuliebe opfert, dem gegenüber liegt. Gott die Verpflichtung zu Er¬ 
satz ob [d. h. Gott muß ihm dafür die verdiente Belohnung zu* 
kommen lassen]; die Übers. Franks (22/4: „der wird zu oinem 
b Ehrenkleid für Gott') ist natürlich sachlich undenkbar; 28 Mitte: 
Das Sätzchen .sJI UL?-i ^ ist grammatisch und demgemäß 
zu übersetzen: „Einen Anblick, um dossenwillen wir uns abgemüht 
(haben) und unser(e) Geister) zunicht geworden (ist bozw. sind); 
28/5: „Gefilde* ist durch „Toppich“ zu ersetzen (ulso 22 paen., wie 
io auch 22/6 u. nicht .basClf, sondern „ bisüf. * zu lesen 1 ); 27 Mitte 
ist wohl tUjJU' vjiio zu lesen ; „milchrcicho Kamelin“ paßt nicht 
in den Zusammenhang; 27/4 v. u. (besser) 48 paen. „der 

ihn abwascht nach Belieben* — genauer: Der ihn wendet (j-ds) 
d. h. mit ihm umspringt (wie es ihm paßt); 118 ult. lies wohl 
iß (wie das folgende: „Der in der Wiege sprach" 2 ) zeigt); 

120/7 lies ääÄxx („alter Wein*, wie das folgende plausibel 

macht); 122/4 statt ykcQQ; 132/1: statt des ganz unmög¬ 
lichen u-'-Äi«* lies ^ Uäx usw. usw. Zum Schlüsse 

möchte ich noch die Hoffnung aassprechen, daß Herr Dr. Keim, 
?o mit dem ich mich mehrmals über Scheich ‘Ad! und die Jeztden- 
literatur besprochen habe, seine verschiedentlichen Sammlungen zu 
diesem Thema einmal der Öffentlichkeit vorlegen möge. 


•C. Eine Notiz zur Türk. Bibliothek VII. 

In der Geschichte von .Tante Naqijje “ wird erzählt, wie 
«5 diose so sympathisch geschilderte fromme Frau „einen großen 
Stoin, der am dem Pflaster gerissen war, auf hob und auf die 
Seite warf, indem sie dachte, die Soldaten, die sio wie Sühno liebte, 
könnten mit den Füßen daran stoßen und möchte er ihnen wehe 
tun“ und ganz analog findet sich dieser Zug auch Türk. Bibi. 20/48, 
ao wo cs von dom Heiligen abu Ilnfs ljadd&d heißt: Der Anfang seiner 
Bekehrung war folgender: Er war in ein Mädchen verliebt, so daß 
er keine Ruhe linden konnte. Da sagten sie zu ihm: In der Stadt 
Nischfipür wohnt ein jüdischer Zauberer 1 ), der deine Angelegenheiten 

1 ) über die Bedeutung de« Teppichs bei den Süfl’s siehe Türk. Bibi. XVI 
Index. 2) Wird auch sonst des öfteren in Gedichten zitiert, cfr. *. B. 

Mas'Ddl 7/347/4 usw. 3) Vgl. meine „Studion über 1001 Nacht", S. 80 

oben; ferner Mns'üdl 4/266; Ta'filihI (ed. Zotcnbenr) 626f. 
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“ 0r<lnun g bnngen kann. Abü IJafs ging zu ihm und erzählte 
ihm seinen Zustand, worauf jener zu ihm sagte, er dürfe 40 Tage 
"ff , et ’ keme fromme Handlung und keine Wohltat tun . . . 
AoQ Hafs tat nun 40 Tage also; darnach machte der Jude seinen 
iaiisman. Da aber der Zauberer seinen Zweck nicht erreichte, so 5 
sagte er: Ohne Zweifel ist durch dich doch etwas Gutes geschehen, 
da es mir andernfalls gewiß ist, daß dieser Zweck erreicht worden 
wäre, „ich habe nichts getan, bemerkte abü Hafs, außer daß ich 
auf dem Weg, den ich kam, oinen Stein vom Weg mit dem Fuß 
wieder auf die Seite stieß, damit niemand über ihn falle 4 . Usw. io 
Dieses Motiv geht natürlich letzten Endes auf die Tradition 
zurück die sich Bob. 1/170/4 f. = (Übers.) 1/221 Mitte (auch ab- 
gedruckt in Arnold’s Chrestomatia arabica 22 1—3) findet, 
nur daß dort von Dornen a ^~) statt von einem Stein die 

Vg i,; n ® h 1,och Bo ^ 2 / 106 P aeü - = H/151 und analog 16 
2/240/lU — H/S4S u., wo es heißt: jedes gute Wort ist eine 
. sadaqa, jeder Schritt zum Gebet [in die Moschee] ist eine ssadaqa 
und „etwas Schaden Bringendes aus dem Weg zu schäften* ist 
eine sadaqa 1 ). 

1 ) Ähnlich auch Wiutor und Wünsch e. Die jiid. Litteratur 1/294/95. 
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Abhandlung des al-Hasan ibn al-Hasan ibn al-Haitam 
(AJhazen) über die Bestimmung der Richtung der Qibla 1 ). 

Von 

Carl Sclioy. 

In der 2. Sure (fayiJl des QuYüu 2 ) spricht Mohammed 

von der Gesichtswendung beim Gebet, d. i. der Innohaltung der 
Blickrichtung zur Ka'ba in Mekka. Diese Richtung wird Qibla 
genannt, von qibal- Vorderseite, weil der Betende die Vorderseite 
8 einer kleinen vertikalen, (mit der ewigen Lampe geschmückten) 
Wand anblickt, deren Spar senkrecht zur Mekkarichtung läuft. 
Allerdings ist die Orientierung nach dem Heiligtum während des 
Gebetes nicht arabischen, sondern jüdischen Ursprungs. Anfänglich 
wandte auch Muliammed beim Gebet sein Antlitz nach Jerusalem^ 
io ja die älteste Moschee zu Medina ist nach Jerusalem orientiert. 
Erst am 16. Januar 624 n. Chr. änderte der Prophet die Qibla, 
d. i. die Gesichtswendung zur heiligen Stätte, dahin ab, daß von 
jetzt ab sich alle Muslime bei den fünf täglichen Gebeten nach der 
Ka'ba zu Mekka richteten 8 ). 

16 Schon frühzeitig wurde die Mekkarichtung auf dem Zifferblatt 
der Horizontalsonnenuhr (jcJax^sJI) vom arabischen Astronomen, 

1 ) Nach dom Oxforder Manuskript Seiden Arch. A. 84 (== 877, 4°. dos 
Cntttl. cod. inner. Orient, bibllotli. Hodleyan» a Job. Uri conf. 1* I, Oxon. 1787) 
au» dem Arabischen llborsotxt von Studlenrpt und Privatdosent Dr. phIL uat. 
Carl Schoy, Doktor der Technischen Wluontohafteu, ln Essen a. d. lt. 

2) Die dlMbeatlgllehe arabische 8telle (Qu’rJtn, Ausgabo von O. FlOgel, 

Llpi. 1841, Suro 2, 139) lautet: *U>J| v-aBÜ t_5j> ^ 

pVS L» v^as*-. ✓«Ijü Jaü. l äsoji 

8 ) Daß Qibla mn besten mit „Gorichtswendung xur Ka'ba" üborsotxt wird, 
folgt aus der Sprache oines der hervorragendsten arabischen Astronomen, des 
Kalrlnor» Ibn Yllnus (t 1009). Dio Überschrift des 28. Kapitols seiner be¬ 
rühmten l.Iäkimitlschen Tafeln lautet: JUS^Äit *9» &Liul Ksyt* ^ 

iLxJÜoi ^Jl JMscr. Hunt. 331 « 298 P II Cat d. Bodley. Oxford fol. 68 »’J. 
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der gleichzeitig Diener der Religion war, für deD öffentlichen Ge¬ 
brauch verzeichnet. Der Astronom hatte Rechnung darüber anzu¬ 
stellen, bei welcher Sonnenhöhe der Schatten des Uhrzeigers täglich 
in die Richtung der Qibla fiel. Eine solche Höhentafel 

findet man bei Ibn Yttnus für seinen Wohn- s 
ort Kairo berechnet. Sie schreitet im Argument von Grad zu Grad 
in der Sonnenlänge fort 1 2 3 ). Ich habe sie in mein Ruch: „Arabische 
Sonnenuhrkunde“*), das sich im Druck befindet, aufgenommen. Für 
alle weiteren Details über die Qibla möchte ich auf dies Ruch ver¬ 
weisen. io 

Die Richtung nach Mekka stellt sich an einem beliebigen Ort 
als Abweichung vom Ortsmeridian dar und ist in Syrien 

etwa südlich (^_Lj). Gm diesen Winkel der Abweichung (a) vom 

Ortsmeridian zu finden, bedarf man der Kenntnis der geograpischen 
Breite Mekkas (q>.,) und der des betreffenden Ortes (q^), sowie ihres is 
Liingenunterscbiedes (0- Die Anwendung des sog. Kotangentensatzes 
der sphärischen Trigonometrie auf das Kugeldreieck der Erdober¬ 
fläche: Mekka — Ort — Erdpol liefert diesen Winkel in der Formel 

, ^_sin y, - cos h — cos qi x • tang y._. 

° sin X *o 

Bekanntlich war aber die Trigonometrie der Araber noch nicht so 
weit aasgebildet, als daß sie eine allgemein giltige Regel für die 
Lösung dieser Aufgabe kannten. Vielmehr begnügten sich die 
früheren arabischen Mathematiker und Astronomen mit einer ange- 
näberten (vereinfachten) Lösung der Bestimmung des Azimuts der 25 
Qibla, die umso genauer aasfiel, je geringer die Dimensionen des 
besagten sphärischen Dreiecks waren. Diese Methode läßt sich 
frühestens bei Al-Battäni 8 ) nachweisen, sodann bei IbnYünus 
der aber ausdrücklich betont, daß sie nicht ganz genau sei 4 ), uud 
endlich bei Al - Ö agmln I 5 ). Die strenge Behandlung unserer so 
Aufgabe habe ich u. a bei Abü '1 Wefä’ al-Büzgänl (t 998) 
gefunden, von dessen Alraagest mir die Herren Baron Carra de Vaux 
(Paris) uud Prof. Heb. Su t er (Arlesheim) in dankenswertester Weise 
die entsprechenden Photographien zu vermitteln die Güte hatten 0 ), 


1 ) Mscr. Hunt. 331 fol. 119*“ und 120 ’" T . 

2) Teil aus dem Worko von E. v. Wassermann-Jordan: .Geschichte 
der Zeitmessung und der Uhren 6 * (München), 

3) Opus astronomicum (lat. Übers, von C.- A. Hallino, 1908) I, p. 13". 
(Vgl. auch Dolambro, Histoire de rHStrouomie du moyen ftge. Pari* 1819, 
psg. 54.) 

4) Oxforder Mscr. 11,298 fol. 118 r . 

5) Die Astronomie des Mahmüd ibn Muliamtned ibn ‘Omar al-Oaemini. 
deutsch von ltudloff und Hochheim. Leipzig 1893, S. 37. 

6 ) Mscr. 2494, fol. 66fff. des Catal. d. mscr. arab. d. I. biblioth. nat, p»r 

M. Le Baron de Slane, Paris 1883—95. 

16 ' 
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sodann bei Ibn Yünus 1 ) und — last not least — bei Ibn al- 
Hai£ara. Freilich nimmt unser Autor auf die astronomische Praxis 
dabei keine Rücksicht. Seine Darlegungen haben, wie wir sehen 
werden, fast nur ein mathematisches Interesse und zeigen, mit welcher 
5 Meisterschaft der treffliche arabische Gelehrte auch schwierigere 
trigonometrische Problemo rein geometrisch zu bewältigen verstand. 

Die Handschrift ist nicht gerade leserlich, infolgo des oftmaligen 
Fehlens der diakritischen Punkte. Auch die Figuren sind wenig 
korrekt. Die 2. und 8 . Textfigur sind von mir hinzugefügt. Ich 
io habe den weitschweifigen und sich oft wiederholenden Text ohne 
Auslassungen übersetzt. Bevor ich die Verdeutschung folgen lasse, 
möchte ich nicht verfehlen, auch den Herren Dr. C. van Arondonk 
(Leiden) und Dr. Cowley (Oxford) für die freundliche Vermittlung 
der Photos geziemend zu danken, ebenso gilt mein Dank meinem 
in (am 27. Jan. d. J. verstorbenen) verehrten Lehrer und Freunde Prof. 
C. F. Soybold für die Entzifferung einiger schwer lesbaren Stellen. 


fol. 121 ' Im Namen Gottes des barmherzigen Erbarmen I 

Abhandlung von al-Hasan ibn al-Hasan ibn al-Hailam 
über die Bestimmung der Richtung der Qibla. 

nt Wir hatten (ursprünglich) eine Abhandlung über die Festsetzung 
der Qiblarichtung an allen Erdorten nördlicher und südlicher Breite 
im Wege der Berechnung sowohl, als auch des geometrischen Be¬ 
weises verfaßt. Spater bot sich 
uns diese abgekürzte Methode der 
Ziehung der Qibla für alle Gegen : 
den der nördlichen oUov(iimj dar, 
welche keinerlei Berechnung er¬ 
heischt, und so entwarfen wir 
darüber diese Dissertation. 

Wenn du das Azimut der 
Qiblft an irgend einem Orte mit 
nördlicher Breite inbezug auf die 
Mittagslinie festsetzen willst, so 
nimm eino kupferne Platte oder 
hölzerne Tafel, schlage auf ihrer 
Fläche einen Kreis und teile dessen 
Umfang in 860 gleiche Teile. Es 
soi dies der Kreis ABGD mit 
fol. 122 « dem Mittelpunkt H. Durch ihn ziehe die 2 sich rechtwinklig 
schneidenden Durchmesser AG und BD. Dann trage vom Ende 
des einen Durchmessers auf dem Kreisumfang einen Bogen gleich 



/ TYxtfigur. 


1 ) Oxfordor »Iscr. II, 298, fol. 66 
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der geographischen Breite des Ortes ub; es möge dies Bogen 
G R sein. Es werde der Halbmesser H R gezogen. Darauf trügst 
du vom anderen Ende desselben Durch messe» einen Bogen vom 
Kreisumfang ab, der gleich der Breite Mekkas ist; es möge 
• dies Bogen AC sein. Und es werde vom Punkte C aus eine 5 
Linie // dem Radius AH gezogen. Sie ist 1 AG und heiße 
C T. Ferner werde auf 11R vom Punkte H aus eine Strecke 
gleich TC abgetragen; es ist Strecke HK. Durch den Punkt K 
werde die Senkrechte zu HR gezogen und im Punkte L zum Durch¬ 
schnitt mit H B gebracht. Und es werde weiterhin auf dem Um- 10 
fang des Kreises von A aus ein Bogen gleich dem Lüngenunter- 
schied zwischen Mekka und dem gegebenen Orte abgetragen, ln 
ihm gibt es ein Azimut, (gegen Mekka,) wenn die Längen ver¬ 
schieden sind. Der fragliche Bogen möge gleich AN sein. Mag 
nun Punkt N zwischen den zwei Punkten A und B, im Punkte B in 
selbst, oder gar zwischen B und G liegen, du ziehst in jedem Falle 
den Radius N H und schlägst um den Mittelpunkt H einen Kreis¬ 
bogen mit der Zirkelöffnung HT, bis daß dieser Bogen den Radius N II 
im Punkte E schneidet. Du ziehst durch den Punkt E eine Parallele 
zu BH: es sei die Strecke EF. Wenn jetzt N zwischen A und B s» 
liegt, so- nehme man die Summe der Strecken FH-f-KL, wenn 
aber KL<FH, so ziehe man KL auf der Seite L geradlinig 
heraus und schneide auf ihr die gleiche Strecke FH ab, und falls iöl. i* 22 r 
endlich KL > FH ist, so trage man darauf FH ab, und es wird 
der Rest (Abschnitt) = KM sein. Es werde dann durch M die Parallele 25 
zu AG gezogen, welche BH in Q begegnen mag. Nunmehr wird 
von FG eine Strecke gleich MQ abgezogen, die ihrerseits = FS 
ist. Zieht man noch FE, so ist < ASE gleich dem Winkel des 
Azimuts (der Qibla). 

Falls Iv L = F H wird, so ist der Winkel des Azimuts = < A H11 jo 
= 90°, und die Linie (Richtung) des Azimuts ist dann die Ost- 
westlinie. Und wenn N mit B zusammenftlllt, so liegt F in H. 

Es möge dann KQ // AG gezogen werden. Wir tragen (auf HG 
von H aus) H S = K Q ab und ziehen S E. Dann ist der so ent¬ 
standene Winkel HSE gleich dem Azimut (der Qibla). Und wenn S5 
endlich der Punkt N zwischen B und G liegt, so wird F zwischen 
G und H liegen. Dann werde LK nach der Richtung (über) K 
hinausgezogen, auf ihm (von K aus) KM = HF abgetragen und 
sodann M Q // A G gemacht. Auf Strecke F A, bei Punkt F (rechts) 
beginnend, wird die letzte Strecke MQ = FS, nach S bin abge- 40 
tragen. Und es wird S, welches jetzt in der Nähe von G liegt, 
mit E verbunden, womit sich der Winkel des Azimuts ergibt. 

Wenn man den Winkel des Azimuts auf einer Zeichenfliiche 
oder Tablette ( lauh ) erbalten hatte, so muß ein gleich großer (Winkel) 
auf der dem Erdhorizoute parallelen Fläche an der Stelle sein, wo 45 
wir das Azimut der Qibla wissen .wollen. Und es werde in ihr 
auch die Mittagslinie gezogen, auf dieser ein passender Punkt ge- fol. 128 T 
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wählt und in demselben der Winkel PSE des Azimuts der Qibla 
angetragen. 

Und wenn die Linie des Azimuts mit der Mittagslinie einen 
rechten Winkel ausmacht, so steht dieselbe auf der Nordsüdlinie 
Ti sonkrecht, und es ist dann die Ostwestlinio dio Linie des Azimuts. 
Und wenn der Winkel des Azimuts spitz und gleich *t PSE ist, 
bezogen auf die Mittagslinie, so ist der spitzo Winkel gleich dem 
Winkel, der sich auf der Zcichonebene ergab Wenn KL < HP 
ist, so liegt der Winkel de6 Azimuts nach Süden; im anderen Fall, 
io und wenn der Winkel dos Azimuts kein rechter ist, wird der Azimut¬ 
winkel nördlich sein. Falls dio Länge Mekkas größer als die des 
Ortes ist und die Länge von Westen gezählt wird, liegt der Winkel 
nach Osten; falls aber die Länge des Ortes jene Mekkas an Größe 
Ubertrifft und die Länge von Westen gezählt wird, liegt der Winkel 
16 gegen Westen. Und wenn die Länge Mekkas größer ist als die 
dos Ortes und die Länge von Westen gezählt wird, oder die Länge 
des Ortes größer als die Mekkas ist und die Länge von Osten ge¬ 
zählt wird, ist der Winkel ein östlicher. Und wenn du diesen 
Winkel als Richtungsunterschied zur Mittagslinie darstellen willst, 
20 so ziehe eine Gerade heraus, welche den Winkel einschließt, und 
sie ist die Linie des Azimuts der Qibla. Und wenn du auf dieser 
Linie eine Senkrechte errichtest und ziehest sie nach beiden Seiten 
« von der Qiblarichtung 

heraus, so werde auf 

fol. i2S r dieser Linie eine Wand 

senkrecht zum Horizont 
aufgebaut und in ihr die 
Qibla gezeichnet; sie ist 
die nach der Ka'ba ge¬ 
richtete Qibla *). 

Und falls die Länge 
des Ortes dieselbe wie dio- 
jonigoMekkas.seineBreite 
QiMaricfdun// H ber größor als die Mekkas 
ist, so ist die Linie der 
(Qibla-)Richtung die Mittagslinie; dio Qibla ist alsdann auf der 
Südseite. Und wenn die Breite dos Ortes kleiner als diejenige 
Mokkas ist, so ist dio Qibla auf der Nordseitc, und dios ist das 
Bild der Ausführung: 

40 Und was den Beweis zu dem nnbetrifft, was wir soeben dar¬ 
gelegt haben, so ist’s, wie wir beschreiben: Es sei ABG.D (siehe 
Fig. 1 der Tafel) der Horizontkreis an dem Orte, dessen Qibla¬ 
richtung verlangt wird; sein Mittelpunkt sei H. Der Meridinn sei 
ARG; Strecke AG sei die Nordsüdlinie. G sei der Nord-, A der 


so 


86 



2. Tcxtfigur. 


1) Der in B auf dom Gebetsteppich knieende Beobachter wendet dann, 
, dio Qibla der Wand anblickond, sein Antlitz nach Mekka. (S. dio 2. Textfignr.) 
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Südpunkt; es werde durch den Punkt H auch die Ostwestlinie ge¬ 
zogen, und beide Linien stehen senkrecht aufeinander. Die Richtung fol. mv 
zum Zenit sei durch Punkt Q gegeben; sie ist senkrecht zur Horizont¬ 
fläche. Ferner sei Kreis CB der Äquator, und KL sei der Parallel - 
• kreis, der durch das Zenit der Bewohner Mekkas geht Punkt K 6 
liege auf dem Meridian des Ortes, und zwar südlich von R, wie es 
in der ersten Figur der Fall ist. Dies trifft zu, wenn die Breite 
des Ortes größer ist, als die Mekkas. Oder es möge Punkt K mit 
R zusammenfallen. Dies hat statt, wenn die Breite des Ortes gleich 
derjenigen Mekkas ist. Dieser Fall ist durch die zweite Figur ver- 10 
anscbaulicht. Es möge endlich K nördlich von R liegen, ein Fall, 
der zutrifft, wenn die Breite des Ortes kleiner als jene von Mekka 
ist, und den die dritte Figur verbildlicht Und es möge weiterhin 
Punkt S das Zenit der Bewohner Mekkas vorstellen. Der Riehtungs- 
(Azimut-)kveis, der durch die beiden Punkte R und S geht, sei 15 
Kreis RS2£. Es werde jetzt Linie 2?H gezogen; sie ist die Linie 
des Azimuts der Qibla, für den Ort mit dem Horizontkreis A B G D. 

Sodann werde C' H gezogen und von dem Punkt K ein Lot auf 
. CH gefüllt: es sei dies'Strecke KM; Punkt N sei der nördliche 
Pol des Äquators. Verbinden wir ferner H mit N, so ist < CHN to 
ein Rechter, da Bogen CN eiu Kreisquadrant ist. Es werde jetzt 
auch Strecke KF parallel der Strecke CH gemacht; dann ist die 
Ebene KMHF einem Iftilä* parallel 1 )- Fs ist KF = MH und fol. 124* 
FH = KM, welch letztere Strecke der Sinus des Bogens KC ist. 

Bogen K C ist gleich der Breite Mekkas; dies wird klar, weun man 25 
einen Großkreis durch N und S bis zum Äquator zieht; dann wird 
der Bogen, der zwischen S und dem Äquator liegt, gleich der Breite 
Mekkas und gleich Bogen KC sein. Und Linie KM ist gleich dem 
Sinus der Breite Mekkas und gleich HF. Strecke HR schneidet 
Strecke KF, weil KF // CH und HN der Strecke CH begegnet, so 
Und Strecke K F wird in einem Punkte T geschnitten, der zwischen 
K und F liegen kann, wie in der ersten Figur; oder aber auf R, 
wie in der zweiten Figur, oder gar außerhalb R, wie in der dritten 
Figur. Nunmehr falle man von S ein Perpendikel auf die Strecke 
KF. Es sei das Lot SE. Und mag E in der 1. Figur zwischen 35 
den 2 Punkten T und K oder auf T selbst liegen, wir diszernieren: 

Liegt er in der 1. Figur zwischen T und K 2 ), so ist er südlich 
von RH. Und was das anbetrifft, daß er nördlich von RH liege, 
so trifft das für die 2.. und 3. Figur stets zu. Mag E nun südlich fol. 125 » 
oder nördlich von RH liegen, du fällst von E ein Lot auf HR, *0 
welches = EQ sei. Es werde QS gezogen, und weil der Kreis 
KL 1 zur Ebene des Meridiankreises steht, so ist KF der gemein¬ 
schaftliche Abschnitt (Durchschnitt beider Ebenen). Und ES ist 

1) Vielleicht: einer Grund- oder BestimmmiKsebene. (Fronndl. briefliche 
Mitteilung von Herrn Dr. M. Meyerhof in Hannover.) 

2) Der arabische Text bat T und H. 
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I KP, deui gemeinschaftlichen Abschnitt, und auch 1 zur Meridian¬ 
ebene. Und < SEP ist ein rechter Winkel, und da EQ l HR, 
so ist EQ ff dem Durchmesser AHG. Zieht man durch Q oine 
Parallele zu ES, so wird sie i zum Meridian und 1 zu HR sein, 

6 und dies Lot wird in der Ebene des Droiecks S E Q liegen, weil 
QS in dev Fläche der parallelen Senkrochten liegt; und es gebt 
deutlich daraus hervor, daß RH 1 zur Flache des Dreiecks SEQ 
und auch 1 zur Ebene des Kreises ARG steht, die der Horizont 
ist.. Und die Dreiecksflücbe SEQ ist//der Kreisehonc ABG, und 
l« der Kreis II8 £ schneidet beide Ebenen in 2 parallelen Schnitt¬ 
linien;' es ist nftmlich QS // H2). Du erkennst ferner, daß EQ 

II AHG ist und < EQS *= < AH2, wolch letzterer aber der 
Winkel des Azimuts ist. Und < EQS ist also gloich dom Azimut, 
und dies ist der Winkel, den wir in der ersten Figur zeichnen; 

iß er, der gleich < FSE der ersten (Toxt-)Abbildung ist und dies, 
fbl. 126 * wenn Linie HN gleichliegend (^kiäj) mit Hlt der 1. Textfigur, 
und < NHB 1 ) = < RHB von der 1. Textfigur ist. Und es ist 
A H F T ~ A H 1( L der ersten Textfigur, und es ist auch arc C Iv 
= arc AC von der ersten Textfigur, weil jeder eine dieser beiden 
Bogen gleich der Breite Mekkas ist. Es gelten jetzt folgende Ver¬ 
so hilltnisgleichungen®): KM T C 
HM = TH 
HF _ TO 
PK“ TH 

sto Ferner ist: arc SK = arc AN } dgl. 

da jeder dieser beiden Bogen gleich der Lilngendifterenz ist; denn 
der Großkreis, den man durch N und S legon kann, ist der Meridian- 
krois Mekkas, und 

arc A N = arc T E (von der ersten Figur des Textos) 
so arc SK = arc TE (von der ersten Figur dos Textes) 

Es ist aber F Mittelpunkt des Kreises S K, weil H N Achse ( 
aller Parallel kreise ist. 


Es ist ferner 

SE 

EF 



EF 

“ FH 


jß 

KP 

TH 


fbl. 126» , 

F E 

™ HF 

letztere Buchstaben 

und es ist schon 

HF 

T C 

bezogen auf die 


FIC 

" TH 

erst« Textfigur 


HF 

T C 


40 

F E 

^ HF 



1) Der arabisch«» Toxt bat nur < NH. 

2) Diese Gleichheiten stehen im arabischen Toxt natürlich ln Worten «1». 

r 


letztere Buchstaben 
inbezug auf die 
erste Textfigur 
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und H K der ersten Textfigur ist = 
figur ist = H F und 



HP 

_ TC 


pp 

KM 

6 

HP 

HK 


PT 

“ KL 


EP 

KM 


PT 

" KL 


PE 

KM 

10 

• ' TR 

ML 


TE 

LM 


EQ 

MQ 


T C, und K M der ersten Text¬ 


letztore Buchstaben 
bezogen auf die 
erste Textfigur 


da die beiden Dreiecke Uhnlich sind. Und KM der ersten Text¬ 
figur ist = HP und MQ = PS. Und es verhält sich auch 


letztere Buchstaben 
bezogen auf die 
erste Textfigur 


Winkel EPS von der ersten Textfigur ist ein rechter, und es ist 
schon dargetan, daß auch Winkel SEP (der ersten Figur) ein 
rechter ist. Weiterhin sind sich die zwei Dreiecke S E Q (der ersten 
Figur) und EPS (der 1. Textfigur) ähnlich,> und < PSE (der ersten 
*6 Textfigur) ist gleich < EQS (der 1. Figur) und so wird klar, daß 
. I 2 ßr < EQS gleich dem Winkel des Azimuts ist, und auch < A8E 
der 1. Textfigur ist gloich dem Winkel des Azimuts, und das ist 
es, was wir dartun wollton. 

Und wenn das. Lot SE, da9 man von 8 auf KP gefüllt hat, 
w in den Schnittpunkt T selbst fällt, der zwischen Q H und K P liegt, 
so ist Punkt E mit T identisch, und SE ist T zum Meridian und 
IHR und II BH. Es wird dio Senkrechte QBH in einer Ebene 
sejn, während RH in jeder einen der boidon Ebenen liegt, und 
diese Ebene ist senkrecht zum Horizonte, woil RH senkrecht zum 
85 Boden stoht. Wenn du diese Ebene nach jeder Riohtung er¬ 
weiterst, schneidet sie die Erdkugel in einem größten Kreise, der 
durch HR und 8 geht; er ist der Azimutkreis, der das Azimut der 
Qibla ausschnoidet. Der gemeinschaftliche Durchschnitt ist Linie 
HB, d. i. die Ostwestlinie, und HB ist also auch die Linie des 
4 ü Azimuts, d. h. das Azimut der Qibla ist = 90°, und es ist klar, 
daß es sich so verhält, wenn Punkt E südlich von Hlt liegt, wie 


PE _HP 

EQ ~ FS 
SIS _ EF 
EP — FH 
SE __ EP 
— PS 
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in der 1. Figur und TF < FE ist Wenn aber Punkt E nördlich 
von HR liegt, wie in der 8. Figur und wenn FT > FE ist, so 
erhellt, daß ^ ^ ^ fei. 127 - 

FH ICH 5 

und PT _ LK 

FH ~ KH 

ist, wobei sich die Buchstaben der rechten Seite auf die erste Text¬ 
figur beziehen Diese Verhältnisse gelten, weil sie die Umkehrung 
der früheren sind [inbezug auf fol. 126 v ]. Auch ist KM der ersten 10 
Textfigur = FH. 

Und falls PT < FE, so ist auch KL < FH. 

Und falls FT > FE, so ist auch KL > FH. 

Und falls FT = FF, so ist auch KL= FH, 

weil EF = FH und FT = KL ist (die Buchstaben FH, KL 15 
auf die erste Textfigur bezogen). 

Und wenn KL der ersten Textfigur < FH, so ist einleuchtend, 
daß < FSE der 1. Textfigur gleich dem Winkel des Azimuts der 
1. Tafelfigur ist, und dies wird der Fall sein, wenn die Breite des 
Ortes größer als die Mekkas ist. *o 

Und wenn KL der 1. Textfigur > FH, so ist klar, daß 
ASE der Winkel des Azimuts von der 2. uud 3. Tafelfigur ist, 

und dies, falls die Breite des Ortes <C { Breite Mekkas ist. 

Und es möge KL > FH sein. Dies ist der Fall an der 
ersten Tafelfigur, wenn Punkt E nördlich von HR liegt, was iur fol. m* 
gewisse Orte zutrifft, deren Breite größer als die Mekkas ist 

Und falls der Ltlngenunterschied beträchtlich ist, so weist dies 
darauf hin, daß S in der 1. Tafelfigur weiter von K entfernt ist; 
es kommt alsdann die Senkrechte SE nördlich von HR zu liegen, 
und es ist FE < FT. so 

Wenn KL = FH ist, so besagt das, daß der Winkel des 
Azimuts ein Rechter ist, und die Linie des Azimuts ist alsdann die 
Ostwestlinie und sie ist die Strecke, die letzten Endes ausschlag¬ 
gebend (für die Determination) ist. Und dies ist der Fall an ge¬ 
wissen Orten, deren Breite großer als die Mekkas ist. 35 

Wenn der Perpendikel SE auf den Punkt T fällt, so wi^d er 
IHR sein und zwischen Norden und Süden liegen, und es erhellt 
daraus, daß SQ 1 HR ist, und E und Q werden in den einen 
Punkt T zusammenfallen. Der Azimutkreis, welcher durch die 
Punkte R und S geht, schneidet den Horizont in der Linie B H D. 10 
Sie ist die Linie des Azimuts, die also mit der Ostwestlinie identisch ist. 

Wenn der Perpendikel S E südlich von H R liegt, ist < S Q E 
südlich, und < AH2, als Azimutwinkel, ist dann auch südlich; 
wenn aber das Lot SE nördlich von RH liegt, so ist der Azimut- 
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Winkel nördlich. Wenn KL der 1. Textfigur < PH, so ist der 
Winkel des Azimuts südlich, ist aber K L > P H, so ist der Winkel 
des Azimuts nördlich, ist aber ondlich KL = FH, so ist der Azimut¬ 
lol. 128 r winkel ein Rechter, wie das ja alles deutlich wird durch die geo- 

& metrische Betrachtungsweise. r 

Und zusammen gefaßt ist das, was wir bis jetzt dargelogt haben, 
das Folgende: 

Daß N der 1. Textügur zwischen A und B liegt, ich meine, 
wenn dio Lftngendifferenz kleiner als 90° ist, wird für dio meisten 
io Orte zutreflcn. Wenn aber N mit 13 identisch ist, so liegt E auf 
BH. Dio Sonkrochto, dio man in dor 1. Textfigur von ihm fällen 
kann, ist alsdann EH. Punkt H ist Mittelpunkt des Kreises TE. 

Es entspricht fernor Punkt F der 8. Tafclfigur dem Punkt H der 
1. Toxtfigur, und das Lot QK der 1. Textfigur entspricht dem 
is Perpendikel der 8. Tafelfigur, der vom Punkte P auf dio Linie 

H lt gefallt wird. Dies Lot ist // dem 
Radius A H und = Strecke H S, weil • 
wir HS — dem Lot KQ machten. 

Ferner ist der Perpendikel, den man 
nach F füllt, senkrecht zur Meridian¬ 
ebene ; er verläuft ganz in der Ebene 
des Parallelkreises KS L (3.Textfigur), 
und wenn wir ihn bis zur Peripherie 
verlängern, ist er der Strecke EH 
gleich, d.i. dem Radius des Kreises T E, 
weil dieser der Sinus eines rechten 
Winkels ist. Und wenn wir das Ende 
(S) dieses Radius mit dem Fußpunkt 
(Q) dos Lotes verbinden, das von P 
nach HR gefällt wurde, so ist das 
entstandene Dreieck (S P Q) dem Dreieck E S H ähnlich; der Winkel, 
der an der Linie Hlt liegt, ist der Winkel des Azimuts, weil die 
Lllngonditterenz ein Vierteilkreis ist Das Ende des Radius, der 
von P ftusgoht, führt zum Zenit der Bewohner Mekkas, und es wird 
aft die Verbindungslinie vom Ende dieses Radius (S) und dem Fußpunkt 
fci. 128r des Lotos (Q), das auf HR senkrecht stoht, [also SQ) ganz in dor 
Flttcho des Azimutkreines liegen, dor durch R und dns Zenit der 
Bewohner Mekkas geht, und sie (die Verbindungslinie SQ) ist der 
gemeinschaftliche Durchschnitt diesos Azimutkreises (mit dem Pnrnllel- 
40 kreis S K L). Es wird der Horizont dieser Linie (S Q) parallel sein. 

Das Lot, das von P auf H R gefüllt ist, ist der Linie A H parallel, 
und der Winkel, der vou diesem Lot (FQ) und dor Linie, die in 
der Flache dos Azimutkroises liegt (SQ), gebildet wird, ist der 
Winkel des Azimuts; er ist gleich < HSE der 1. Textfigur. So 
43 verhält cs sich, wenn N zwischen den zwei Punkten B und G liegt. 

Dann liegt der Punkt M unterhalb (tiefer) als K. Es ist dies der 
Fall, wenn die LängendilTerenz größer ist als ein Kreisquadrant, 
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da die Senkrechte, die von F ausgeht, rektangulär zur Meridian- 
ebene steht, d. h. sie liegt in der Ebene des Parallelkreäses; ihr 
Ende (S) auf dem Umfang des Parallelkreises; es ist das Zenit der 
Bewohner Mekkas. Und es wird die Linie, welche dies Ende mit 
dem Fußpunkt der Senkrechten verbindet, die man von F auf HK 5 
gefällt hat, ganz in der Ebene des Azimutkreises liegen: die Senk¬ 
rechte selbst wird gleich MQ sein. Der Winkel, der zwischen 
dieser Senkrechten und der Linie, die ganz in der Ebene des Aziraut- 
kveises verläuft, liegt, ist-der Winkel des Azimuts; er ist gleich 
dem Winkel FSE. Dabei beziehen sich die beiden ersten Buch- jo 
staben (F und S) auf den Zwischenraum HG der ei-sten Textfigur, 
in welchem sie liegen. Die ganze (Dreiecks-)Figur (FSE) ist der 
Winkelfraum) des Azimuts. 

Und dies ist es, was wir dartun wollten, was wir an Theorie 
mitgeteilt haben, und die Darlegung gelangte zu dem Ziele, das 15 
wir uns in dieser Abhandlung gesteckt hatten.“ 


Diese ausführliche Behandlung des Gegenstandes durch den 
Autor bedai-f wohl keines weiteren Kommentars. Ist seine Kon- 
struktion des Winkels des Azimuts der Qibla richtig, so muß sich 
daraus die eingangs erwähnte Formel zur Berechnung von « al>- 20 
leiten lassen. Tatsächlich hat man der Keihe nach (den Radius des 
Kreises der 1. Textfigur = 1 gesetzt): 


HT = 
CT = 

HL = 


cos ; F H = cos p, • cos i. = K M 
sin rpo ; HK = sin cp, 

H K sin <p 2 




* cotg rp, 

cos X — sin <p., • cotg cp, 


sin cp, sin q>, 

KL = HK- cotg <p, = sin cp, 

ML = KM — KL = cos<p.> • 

E F = cos cp, • sin X 
HK 
HL’ 

HK 

HL 

F S MQ _ cos <p.j • cos X • sin cp, — sin cp, 
E F cos y. 2 • sin X 

cos X — cos cp, ■ taug cp, 
sin X 


MQ 

ML 


MQ = ML - ^“ = cos cp, • cos X • sin cp, — sin cp, • cos cp, 


ü0tg u EF 9u 

sin cp, 


cos 


q. e. d. 
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W. Kirfcl. Die Kosmoyraphie der Inder nach den Quellen 
darycstelU. Bonn u. Leipzig, Kurt Schroeder, 1920. 401 8., 
4°. 18 Tafoln. Preis Mk. 140.—. 

Nuch Kriegsende das erste große deutsche Werk aus dom Be- 
6 reiche der indischen Wissenschaft, das sich bei aller Gründlichkeit 
in Einzelheiten doch auch an einen weiteren Leserkreis wendet, 
erscheint Kirfel’s Darstellung des indischen Weltbildes, zugleich, 
neben seinem Verzeichnis der Schriften Hermann Jacobi’s, die 
erste Arbeit, die diesem als Siebzigjährigem gewidmet ist. Wir 
io dürfen den so Gefeierten zu ihr beglückwünschen und der Akademie 
der Wissenschaften zu München unseren Dank zollen, daß der Ver¬ 
fasser den in langer Arbeit mit vorbildlichem Fleiß gesammelten 
Forschungsstoff vor uns ausbreiten kann. In seinem Buche finden 
wir, dem Umfang nach als Hauptstück, eine dreiteilige Schilderung, 
ib wie der Lehrglaube des indischen Altertums und Mittelalters sich 
das Weltall gestaltet hat, auf Grund dessen, was die brahmanischen, 
buddhistischen und jinistischen Texte berichten. Verdienstlich ist auch 
der Anhang, der die Namen der Längen- und Zeitmaße und der 
höchsten Zahlen in den drei Religionen zusaramenstellt, vortrefflich 
*o das Wortverzeichnis. Die Einleitung erörtert das Verhältnis der 
drei Weltbilder zueinander und die Frage ihrer Beeinflussung von 
außerhalb Indiens, wobei manche Angaben, die uns im Hauptteil 
begegnen, wohl wioderholt werden mußton. Dem Wege, den der Ver¬ 
fasser gegangen ist, der natürlich zuerst die Texte verarbeitet hat, 
*6 um nus ihnen zusammenfussende Ergebnisse zu gewinnen, möchte ich 
folgen und zunächst über den Hauptteil einige Bemerkungen machon, 
die sich beim Durch blättern der inhaltreichen Seiten aufdrängen. 

Es liegt in der Natur des Stoffes, daß er auf anschließende 
Gelyete übergreift, und cs hängt von persönlichem Ermcsson ab, 
so wieweit dio Grenze zu achten ist. Aus einem nachher zu nennenden 
Grunde wäre meiner Meinung nach eine gewisso Beschränkung vor¬ 
zuziehen gewesen; ich halte manchos für schlechthin entbehrlich. 
Es bedurfte erstens einer klaren Scheidung zwischen Kosmographie 
und Geographie. Unter der ersteren verstehe ich kurz gesagt 
36 die Anschauung von Bau und Gliederung der Welt, wie sie als 
Glaubensvorschrift gelehrt wird oder aus der Literatur sich ergibt, 
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unter Geographie dagegen die Kenntnis landeskundlicher Tatsachen, 
wie sie in der AufzSÜilung von Völkern und Städten, ja selbst von 
Gebirgen und Flüssen in Bhärnta, also Indien, zu Tage tritt Der 
Titel von Kirfel’s Werk und der Inhalt seiner zusanunenfassenden 
Einleitung zeigt deutlich, auf welches dieser beiden Gebiete es ihm s 
* ankommt, aber die Folgerung daraus hat er nicht gezogen, sonst 
hätte er die Listen S. öl—90, so nützlich sie sind, größtenteils 
einem Parallel werke über die einheimische Kenntnis von Indien 
Vorbehalten. Ferner enthält namentlich der vedische Teil vieles, 
was in diesem Buche hätte bei Seite bleiben können, weil es durchaus m 
der Mythologie angehört, wie z. B. der Kampf der Götter und 
Asuras. Auch gegen die Astronomie hat keine Abgrenzung statt- 
getuuden. Wir haben daher auch auf S. 12S—141, 278—291 
vieles, was mit der Kosmographie nur in losem Zusammenhang 
steht und anderseits durch Heranziehung astronomischer Literatur it> 
noch der Ergänzung fähig gewesen wäre. Ist doch die berühmte 
Snriyapannatti, die sogar dem jinistischen l ) Kanon einverleibt ist. 
nur in einer Anmerkung erwähnt, was am besten zeigt, daß die 
Himmelskunde nicht eigentlich in das Werk verarbeitet werden 
sollte. Wenn ich mir schließlich die allgemeine Bemerkung ge- *o 
statte, daß auf Grund strenger Scheidung des Wesentlichen vom 
Unwesentlichen manche Ausführung hätte gestrichen und manche 
Tabelle, so sehr sie dev Übersichtlichkeit zu Gute kommt, zu knapper 
Zusammenfassung oder zu einem bloßen Hinweis hätte eingeschränkt 
werden können, und daß, wenigstens im dritten Abschnitt, die be- 
ständige Wiederholung der gleichen Quellen den Wunsch nach Ab¬ 
kürzung der Titel erweckt, so habe ich dasjenige angedeutet, worin 
mir des Guten ein wenig zu viel getan zu sein scheint 

Es würde hierüber kein Wort verloren werden — denn wir 
haben in heutiger Zeit allen Anlaß, es zu begrüßen, wenn uns so 
reichlich Stoff zur Verarbeitung vorgelegt wird — läge nicht die 
Befürchtung nabe, daß Mitteilungen und Erwägungen, die der 
Wiedergabe wohl w-ert gewesen wären, darum haben zurückstehen 
müssen. Verschiedenes, was nicht erwähnt ist, wird zwar ohne 
solche Veranlassung fortgeblieben sein. Ich nenne davon aus dem *r» 
jinistischen Gebiete hier nur die stofflich vorgestellte Dunkelheit, 
den tamu-kZiya, ein Aggregat von Wasserteilchen. Vom Festland 
Aruqavara, das Ringgestalt bat wie alle anderen, 420000 Yojana 
weit in das Aruqa-Meer hinein erbebt sich 172100 Yojana hoch 
der Finsternisstoff als eine Wand von der-Dicke eines Raumpunbtes, 40 
die also ringförmig sein muß. Oberhalb dieser Höbe gewinnt er 
an Ausdehnung und erfüllt (!) die vier untersten .Himmel* bis zur 
Ri^ha-Region im Batnbhaloga, Soweit er reicht, ist das Dunkel so 
tief, daß selbst ein Gott fliehen möchte. Die obere Fortsetzung 
des Finsternisstoffes sind die acht Schwarzen Folder ( [kanha-räi , 4S 
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krwa-räji , unrichtig Jacobi, SBE. 22, 195). Sie beünden sich 
über Saijaipkuraära und Mähinda, aber unter der Rittha-Region des 
Bambhaloga. ln jeder Richtung liegen zwei, ein inneres und ein 
ttußores. Des weiteren ist so viel klar, daß zwischen allen Raum- 
r, zwischenteilo von gleicher Zahl liegen. In diesen herrscht nicht 
die jenen Bezirken eigentümliche .absolute Finsternis, sondern es r 
befinden sich dort die acht Statten der Logantiya-Göttor >). In 
der Mitte dieses abwechselnd aus Schwarzen Feldorn und Logantiya- 
Stiltten gebildeten Kranzes liegt ltitthftbha, desson Götter auch '/.u 
io den Loguntiya gerechnet worden. Man findet diese und weitere zu¬ 
gehörige Einzelheiten Viyahapannatti (vulgo BhagavatT) 409 b (z. T. = 
Thäij'anga492 b ); auch 875 b . 1158 b . Dieser bedeutende Text, oine fast 
unerschöpfliche Fundgrube für dogmatische, mythologische, historische 
Angaben, scheint vom Verfasser nicht ganz ausgebeutet zu sein, da 
iser sich nur selton auf ihn bezieht Überhaupt treten bei Kirfel 
die späteren ovetambara- und Digambara-Tcxto stark in den Vorder¬ 
grund. Wesentlich ist das Fehlen der obigen Anguben, deren sich 
andere zur Seite stellen ließen 3 ), natürlich nicht Der Hinweis 
auf sie wird nur dadurch nahegelegt, daß Kirfel sichtlich den 
ao Anspruch erhebt (S. V), Erschöpfendes zu bieten. 

Die Nennung der Viyahapannatti legt es nahe, auf die Be¬ 
handlung der Quellen einen Blick zu werfen, denn hier scheint der t 
erste Fall vorzuliegen, in dem der Umfang des Werkes eine Kürze 
am Unrechten Orte herbeigeführt hat. Es wäre gewiß manchem 
»s willkommen gewesen, über die verarbeiteten Texte etwas näheres 
zu erfahren. Was die jinistischen betrifft, so enthalten im Kanon 
außer dem 5. Anga, der schon genannten Viyahapannatti, das 
8 . Anga, Thäü’anga, und ferner das von Kirfel nicht ange¬ 
führte 4., Samaväy’anga, zahlreiche verstreute Angaben über 
so die vorgestellte Welt- Die planmäßige Beschreibung der Welt- 
Länder und -Meere liefert ein in das 8. Uvanga (Jiväbhignma) ein¬ 
verleibtes Werk DlvasamuddS, nn andoren Stollen im Kanon 
DTvaaägarapannatti genannt, wahrend der Jlväbhigama selbst 
die lebenden Wesen zwei- bis zehnfach einteilt, dabei also auch die 
»» Götter, Menschen und Höllenwesen eingehend behandolt. Auch das 
4. Uvanga, die Pannavaitft, enthält im Rahmen von dogmatischen 
Gruppierungen der Geschöpfe auf Schritt und Tritt Angaben über 
die genannten. Das C. Uvanga ist dio Jambuddlvapannatti, 

* 1) Bl« orscholnou auch Äyftr'anga 11,15. V. — ZDMG. 60,823,6 lies 
,nämlich* stntt „und*. 

2) Erwähnt noi nur noch dor Punkt Iiuyagit, der mit dom gleichunmigeu 
Rioglande nicht zu verwechseln ist. Er Hogt lotrecht unter der Spitze des 
Mandnrn (= Meru) ln der obersten Unterwoltrojrlon RayunuppabhB. Von dort 
nehmen dio zehn Richtungen (Osten bis Nordiwton, oben und unton) ihron Ursprung 
(Yiy&hnp. 1101h; Samav. 16**). Dlosor Ruyuß« Ist deshalb bomorkonswort, well, 
er zeigt, wio sich oin Pol im indischen Denken gestaltet, eino Frage, die 
F. W. Thomas, JRAS. 1916, 365IT. berührt hat, ohne daß Ich ihm in seiner 
Betrachtung des Meru beipflichten könnte. 
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deren Beschreibung des Jambüdvlpn durch ausführliche Legenden — 
das Leben des Jina ßsablia, die Gewinnung der Weltherrschaft durch 
König Bharatn, die Weihe eines neugeborenen zukünftigen Tirthakara 
— bereichert wird. Auf die interessante Schilderung der Zustände 
in den Zeitperioden susamn-susamii usw. (in Jambudd. 11) hätte 5 
noch S. 839 verwiesen werden können. Es ist sehr erfreulich, daß 
der Druck dieses reichhaltigen Textes Kirfel zu verdanken sein 
wird. Zum Kanon wird als eins der Paiijna auch der Devin- 
dantthaya gerechnet, der Kirfel entgangen ist. Er beschäftigt 
sich in 304 Aryüs mit den Götterfürsten, und zwar mit ihren io 
Stätten, ihrer Lebensdauer, ihren Kräften, und mit der Größe, Ge¬ 
schlechtlichkeit, Nahrung. Atmung, dem Avadlii-Bereich und der 
Wohnung besonders der Vaitnänika. Str. 125—160 Jlv. 776 b 

bis 792“. Der Text ist Nr. 2 in den Dnöapaynnnä, Benares Saipv. 1942. 
Die Ausgabe ist spottschlecht, gute Handschriften befinden sich in is 
Berlin. Das A quogadära- Sntta (S. 837) kann auch in der 
Ausgabe Calcutta 1S79 benutzt werden. Von den nachkanonischen 
Verfassern gehören Uraäsväti spätestens ins 7., Haribhadra 
ins 9., Devendra ins 12., Vinayavijaya ins 13., Ratna- 
sokhara ins 15. Jahrhundert, vgl. besonders Jacobi,ZDMG. 60,287ff. «o 
Für die Anschauungen der Digambara, in deren Einbeziehung ein 
Hauptverdienst Kirfel's besteht, sind die TrailokyadTpikä von 
Indravämadeva und der Tiloyasära von Nemicandra und Saga- 
rasena mit Sabasraklrti’s Vrtti verarbeitet worden. Gleichfalls 
in Prakrit, und zwar, wie auch jener, in der von Pischel so ss 
genannten Jaina-öaurasenI abgefaßt ist Vattnkera’s Mül&cära 1 ). 
Eine Handschrift davon mit dem Sanskrit-Kommentar des Vasunandi 
befindet sich auf der Staatsbibliothek. Nach Stichproben zu ur¬ 
teilen, decken sich seine Angaben (im 12. Pariccheda) mit denen 
bei Kirfel fast ganz. Doch will ich einer über ihn in Vor- so 
bereiturig befindlichen Dissertation nicht vorgreifen. 

Lehrreich sind die Tafeln, wenn auch zum Teil in anderer 
Weise als man erwartet. Denn sie zeigen erstens, daß mit Aus¬ 
nahme des absichtsvoll und mit den Hilfsmitteln der Neuzeit 
arbeitenden Mabadave die Zeichner unfähig oder unwillig waren, as 
die doch von ihnen selbst angemerkten Maße verhfiltnistreu wieder¬ 
zugeben. Bei den Karlen des manxisya-loka hätte es ihnen aller¬ 
dings auch schwer fallen müssen, denn nehmen wir selbst an, die 
Tafeln 5 und 6 wären in Wirklichkeit weit größer als in der 
Wiedergabe — über Art, Alter, Umfang der Bilder fehlt ja leider, -w 
vielleicht auch aus Platzmangel, jedes erläuternde Wort., so daß 
manches ganz unverständlich bleibt 2 ) — so würden bei einem 

1) So genannt nach dein Anfangswort mnlu. Die Darstellung beginnt mit 
den müla-guna. 

2) Es darf hier auch gosagt werden, daß derjenige I-esef, der nicht überall 
Sonderforscher ist, die Erläuterung mancher Ausdrücke, wie svai/fim-rilfnttü/i 

Zeiteohr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1921). 1 ‘ 
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Durchmesser des Jambudvlpa von 88 cm auf Bhär&ta gleichwohl 
nur 2 mm kommen. Zweitens zeigen die Bilder, wie wenig die 
Maler sich darum kümmern, ob ihre Bilder den Lehren der Texte 
denn eigentlich entsprochen. So finden wir auf Tafel 5 in den 
» Ecken vier Darstellungen, die man, wenn sie nicht Füllsel sind 
wie das (übrigens vortrefflich gezeichnete) Getier, als die 4 lt&tikarn- 
Borgo unschön muß; diese liegen aber auf Nandlfivara, nicht auf 
l'tiskara 1 ). Der Maler hat ihnen die Namen der vier nordwestlichen 
Residenzen dos Iäßna auf Nundlfivara gogoben. Auch die BiWor 
io dor drei Kontinente NandTflvara, Kuyijala und ltucaka entfernen 
sich von den Angaben der Text«. Vor allem fehlt bei den beiden 
letzteren der durch das Gebirge (giri) abgeteilt« innere Ring, wo¬ 
durch sie statt ringförmiger Gestalt scheibenförmige bekommen. 
Die Beispiele solchor Freiheiten ließen sich vermehren; es genügt 
15 aber im Allgemeinen zu bemerken, daß diese Unbekümmertheit auf 
sprachlichem Gebiet ihr genaues Gegenstück findet. Nicht selten 
sind ja Fälle, wo in Handschriften und Drucken der Kommentar 
eine andere Lesung hnt als der Text, der auf demselben Blatt steht. 
Beide Erscheinungen sind also in der indischen Geistesart begründet, 
so Im Vorübergehen nur soll darauf hingewiesen werden, daß die 
Kunstgeschichte aus den Vorstellungen vom Weltbau manche Vor¬ 
teile ziehen kann. Die Bilder lehren z. B. in Bezug auf das Her¬ 
kommen in der Darstellung, daß dem indischen Beschauer die Be¬ 
deutung eines kahnähnlichen Gegenstandes als eines Gebirges, siehe 
26 Tafel 10 und 11, und die der geschwänzten Dreiecke auf Tafel 15 
unmittelbar eingeleucbtet haben muß. Ferner aber läßt sich für die 
religiöse und weltliche Baukunst aus den Beschreibungen der Paläste, 
Tore, Lotusteiche, Heiligtümer und Götter-Residenzen auf Bergen 
und Inseln viel gewinnen. Man müßte auch die ausführliche 
so Schilderung im 2. Uvanga, dem Räyapaseyaiya-8utta, herbeiziehen, 
die Leumann in seinon .Beziehungen der Jaina-Literatur“ (Orient. - 
Kongreß zu Leiden 1885) wiedergegoben hnt. 

In besonderer Hinsicht verdient Tafel 4 Beachtung, wozu ich 
aber etwas ausholen muß. Die alten Texte dor Svetämbara, durch 
Jfi Dovarddhi zum Kanon gesammelt und Aufgelegt, enthalten ein ab¬ 
geschlossenes System, von dom die nachknnonischen Werke nur in 
einigen Punkten nbweichon. Vorkanonischo Stufen des Weltbildes 


14!» »natürlich*, d. li. von Natur, durolibohrton (ZlogolJ), OM<!A|-WUmd, »olbst 
Övotllmbara, Dlgambara, vermUaon wird. 

1) Unbeantwortet bleibt dlo Frage, wohin diejenigen Slrömo auf Puijkani 1 » 
innoror Hälfte mUndon, dlo ihren nach Westen und Osten llloßandon Urbildern 
auf Jarabüdvlpa und den nach außen gehenden Flüssen DhSUlulchaniia's ent¬ 
sprechend Kegen dos Mftnugöttara-tiebirKO hin fließen. Nach Kirfel S. 252 
hat dieses Toro fUr sie. Die Dlvasamuddl wissen nichts davon, ihnen ist diese 
Schwierigkeit entgangon. UmSsväti scheint sie zu empündou, da er beim Bh&sya 
zu 3, 12 und 18, welche Dhtttnklkhaiula und Puskara betreffen, nur von don 
Mandara und Gebirgen, nicht auch von den Flüssen spricht. 
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sind also so gut wie verschwunden. (Dies meint Kirfel S. 209.). 
Wir finden sie erhalten in den volkstümlichen Teilen des Süyaga- 
d’anga und der Uttarajjbayanäiip (S. 826 ff.). Dort sind die Höllen») 
und ihre Qualen heiß, und die Gepeinigten wie ihre Peiniger sind 
Menschen; beides entspricht dem brahmanischen Glauben 1 2 3 4 5 ). Erst s 
die Dogmatik hat den heißen Höllenqualen kalte gegenübergestellt 8 ) 
und die Schreckensstätten mit menschenunähnlichen, geschlechtslosen 
Wesen bevölkert In diesem Falle kann man, da Süy. und Utt. 
die älteren Texte sind, die Entwicklung mit. Händen greifen. Eine 
abweichende Anschauung des Volksglaubens findet sich auch bei io 
den Vyantara-Göttern, von denen Uvaväiya-Sutta § 35 (danach 
Pannavanä 110’’. und ähnlich Th&n. 90“) acht andere Arten kennt 
als das Schema. Die oben vorgetragene Lehre vom Finsternis- 
Stoff endlich — also diesmal nicht eine volkstümliche, sondern 
eine „wissenschaftliche* Vorstellung — erscheint, »soviel ich sehe, is 
nicht in der Systematik*). In diesen beiden Fällen, zu denen sich 
wohl noch die eine oder andere Kleinigkeit gesellen läßt, hat die 
bewußte Ausgestaltung der Lehre sich von Ansichten befreit, die 
ihr bedenklich waren — denn wie durften Himmelsregionen mit 
Finsternis erfüllt sein? — oder an deren Stelle sie besseres — wie so 
die Pisäca, Bhüta, Yaksa usw. — zu setzen wußte. Noch nicht im 
Kanon zum Durchbruch gekommen ist ferner die Schichtung von 
patthmla (prastata , vielmehr prastrta) B ). Abliayadeva, dem wir 
StbSnängavivarana 422“ eine Schilderung derer in der Unterwelt 
verdanken, bezieht sich auf einen VimünanaraJcendrak'ükhyo *5 
granthah , wobei man sich an die Vimänapavibhatti und au die 
Narayavibhatti erinnert sieht (vgl. Weber, Indische Studien 16.17). 
Die erstere wird zwar schon Vavabära-Sutta 10, 25 in zwei Re¬ 
zensionen genannt, aber ein hohes Alter ist damit nicht bewiesen. 
Von Schichten oder Stockwerken in der Überwelt 6 * ) stehen nur die so 
dreimal drei der Gevijja-Stätten Pannav. 128" und die sechs der 


1) Das Wort „Hollo* sollte uur da angewendet werden, wo es sich um 
Orte der Pein und Strafe handolt. In den obersten Regionen der Unterwelt 
wohnen nun die Bhavauavüsin und zum Teil auch die Yvantara, die zu den 
Göttern gehören, also durchaus respektabel sind. Ihre Stillten sind hell, mit 
Pracht ausgestattet und in jeder Weise annehmlich (YiyBhap. 376“). Man kann 
sie daher schlechterdings nicht als Höllen bozoichnon. 

2) Dort gibt es nur die eine kalte Hölle Taroas. 

3) Hin Hinweis auf solche steht schon Utt. 19, 48. Ich möchte abor 
glauben, daß diese den vorhergehenden ganz gleich gobildoto Strophe oln'Kln- 
schub Ist, da die ganze Schilderung nur hoißo Höllen im Auge hat. 

4) Sollto’dic au* der Mittel weit ansteigende Wand auf Tafel 18 Nr. 1 (wo 
die Unterschrift besser: „Die Mittelwelt mit den unteren Himmeln* lautete) 
wiodergegoben sein? 

5) Bei Kirfel: „Etagen“. Dies Wort gehört ln kein wissenschaftliches, 
überhaupt in koln deutsches Buch. 

6) Die drei Wolton werden von mir unterschieden als Unterwelt, Ober¬ 

welt (Kirfel: Mittelwelt), Überwelt (Kirfel: Oberwelt). 

17' 
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Bambhalogn Th&y. 423 1 ). Die Zählung (nicht Benennung) aller 62 
ist Abhayadeva’s Kommentar zu dieser Stelle zli entnehmen. Endlich 
ist sowohl der viereckige Grundriß (wovon spilter) wie uueh die 
Messung der Welt nach rajju dem Kanon fremd 3 ). Mulayagiri 
ß schreibt von ihr und dem sofort zu besprechenden Welt-Menschen 
PrajnRpanätTkü 394 b . Eine rajju ist dort nur gleich dem Muße 
der Oberwelt. Colebrooke’s Zahl (Miscell. Essays 8, 198 3 > macht 
den Eindruck einer Ausgeburt später Einbildungskraft. Unsere 
Beispiele (andere müssen später folgon) betreffen nur oine En<- 
io Wicklung innerhalb der juristischen Lehre selbst. Von der 
Entwicklung zum Weltbild der Jninns werden nnchher noch ein 
paar Worte zu sagen sein. 

Die Vorstellung der Jninns vom Weltganzen weist auf den 
einten Blick zwei Formen auf. Erstens diejenige, die im wage¬ 
iß rechten Durchschnitt einen Kreis ergibt, während sie sich im senk¬ 
rechten vou unten bis zur Mitte verjüngt, um dann bis fast zu 
dem ersten Maß nach oben wieder zuzunehmen (s. u.). Die zweite 
Vorstellung ist die eines Menschen, des loka-fiurusa. Von dieser 
wissen die alten Texte — soviel entgegen Kirfel's bestimmter 
zo Behauptung Ö. 5* — nichts; sie muß schon deshalb als die jüngere 
gelten, aber sie läßt sich auch ungesucht aus der ersten ableiten 8 ). 
Man kann dies nun an Tafel 4 zeigen. Besser sind die Darstellungen 
bei Bastian a. auzug. 0., Bd. I, Tafel 8. und bei Barnett, 
Antagada-Dasäo S. 140. Ähnlich wie der Babylonier und Ägypter 
25 seine schreitenden Gestalten in der Profilstellung, dabei aber das 
Auge in der Vorderansicht gibt, wechselt der Jaina in einer und 
derselben Darstellung des Weltganzen ira Aufriß zwischen Seiten- 
und Ober-Ansicht. Er ist dabei insofern entschuldigt, als die Ober¬ 
welt, seitlich gesehen, nur mit einem Strich wiederzugeben wäre.' 
so Er sieht sie deshalb von oben und zeichnet den vom Salzmeer 
rings umllossenon, kreisrunden Jambüdvlpn, in dessen Mitte den 
Moru und südlich und nördlich von diesem die Streifen der Ge- 

. 1) 8io hoißen Arayn, Virny», NJrayu, Nlmmala, VitlmirR, VUuddlia (nicht 
bol lUrfol). 

2) Ei llotft bolUtufit; noch Viylhap, 1100 *» dlo halbo LKngo 

der [gnmon) Welt: ein Stückchen In den Rnum*wlaehoiiloll hinein, dor diu 
obomt« Region dir Untorwolt Uaynuappnbhft von dir niiehsten, Snliknmppabhfi, 
trennt; 

dor'Jntorwolt: oLwa» Ubor dlo HAIfto im Unumawischontoll »wlschon Fnnkappubhil, 
dor viorten Roplon. und VMuyappabhA, der dritten; 
der Oborwolt: in üot Mitte (d. h. halbon Höho) doi Herdes Mandata; 
der Oberwelt: im Rlj.|ha-vlmltnn de» Biimblialox'» über dem 8anntpkumllra-M(l- 
blnda-kappn. 

3) Damit erledigt »ich Kirfei’» Hinweis (S. 65) auf Nädabindu-Up. 3f. ( 
der aber auch schon deshalb irrig wäre, weil es sich dort nicht um einen 
Menschen, sondern um den Ätman als Vogel handelt. 
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birgsbänke. Dieses kleine Rund gewinnt eine ausgesprochene 
Ähnlichkeit mit dem Nabel. Es befindet sich überdies in der Mitte 
des Ganzen, und über wie unter ihm weisen Über- und Unterwelt 
W ölbung und Verbreiterung auf. Es lag sehr nahe, diese Figur 
mit dem Umriß eines Menschen zu umzioheu, wobei noch ange- r» 
nommen sei, daß eine Art Schmuckkette, als welche sich die solennen 
himmlischen Regionen zur Mitte herabsenken, und die senkrechte 
Salieidung der Unterwelt in zwei Teile ihre Darstellung erst ge¬ 
funden haben, nachdem die Anschauung vom Weltmenschen Wurzel 
gefaßt hatte. Vorbereitet ist diese durch den Namen der yevejjayu - u> 
\yrawejaka-) Götterstätten, die meist als die »am Halse [des loka- 
jrunisa ] befindlichen 11 aufgefaßt werden, aber nur durch ihre Höhe 
und ihre Anordnung zu dem Namen gekommen sind. Sagt doch 
der Devindatthaya Str. 190 von ihnen: gevejj'Ovali-narisä. Wenn 
aber selbst dieser verhältnismäßig späte Text auf die menschliche ifi 
Figur nicht anspielt, dürfen wir dergleichen auch in dem Ausdruck 
loya-matthaya-Uho siddho des alteren Dasaveyüliya-Sutta 4, 25 nicht 
suchen. Der lokaymrufa geht also auf Bilder zurück, die zwischen 
der Zeit Devarddhi’s (5. Jahrh.) und Umäsväti’s nufgekommen sein 
müssen. Die uns vorliegenden sind vor allem darin ungenau, daß su 
sie die höllische Pein an Menschen, nicht an Phantasiegestalten 
vollziehen lassen. Es sind demnach mehr volkstümliche als geistliche 
Erzeugnisse. Ebenso finden auch in der erzählenden Literatur der 
Jainas die Aufstellungen der Lehrschriften im Vergleich zu ihrer 
Bestimmtheit und Genauigkeit wenig Widerhall. xa 

Erwägungen wie die vorstehenden, die im Rahmeu eines und 
desselben Weltbildes Entwicklungen aufzeigten, Zusammenhänge 
knüpften, finden sich nun freilich in Kirfel’s Buch nicht. Des¬ 
wegen sind auch die Hinweise auf andere Arbeiten nicht erschöpfend 1 ), 
auch nicht immer gerecht. Die Abhandlungen ersten Ranges in der so 
Encyclopedia of Religion and Ethics z. B. gehören in jedem Werk über 
das indische Weltbild an den Anfang, während ihrer hier nur beim 
Buddhismus im Vorbeigehen Erwähnung getan wird. War es woliL 
auch des Verfassers Absicht, sich im Hauptteil rein beschreibend 
zu verhalten, und ist auch dies wahrscheinlich aus Platzmangel zu 86 
erklären, so ist es doch schade, denn der Leser möchte neben Tat¬ 
sachen auch deren Verknüpfung und Erklärung finden, 
die doch das Wesen gelehrter Arbeit ausmachen; und das in einer 
Darstellung, bei der man — dos muß leider ausgesprochen seit*— 
nicht ein seltsam ungepflegtes, ja selbst fehlerhaftes Deutsch und 40 

1J Bei denjenigen, die über dos Weltsystem geschrieben lieben, wer — 
mit mohr Rocht als Captaln Wilford (S. 13), der in der Beschreibung der 
Welt außerhalb von lihSrata die Britischon Inseln, Deutschland, Skandinavien 
und andere Teile Europas wiederfindon wollte — Bastian mit seinen »Idealen 
Welten* zu nennen, deren 8. Band, „Kosmogonien und Theogonien indischer 
Heligionspliilosophen, vornehmlich der jainiatischen* (Berlin 1892). die Beziehung 
auf unseren Gegenstand auch auf dem Titel trägt. 
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viele unnötige Fremdwörter zu bedauern b&tte, von einer ganzen 
Menge Druckfehler 1 ) zu schweigen. 

Dio Einleitung bringt nun, soweit ihre Ziele es erfordern, 
das eben Vermißte. Die Ergebnisse, zu denen sie kommt, sind, von 
6 gewissen Einwilnden und Ergänzungen abgesehen, der Beachtung 
in hohem Griide wert, und gern schreitet man an der Hand des 
kundigen Führers dio Gedankenbahnen Altindiens mit, desgleichen 
diejenigen Babylons, donon dor zweite Abschnitt der Einleitung 
gewidmet ist. ln ihm wird durch die Babylon und Indien geroein- 
10 satno Vorstellung von dem Ozean über dem Himmel, von der Sieben- 
zahl, von den vier Welthütern und durch den Vergleich der Farben 
der unterirdischen Welträume mit den Mauern von Egbntana und 
die Beziehung beider auf die Farben der Planeten die Beeinflussung 
des indischen durch den babylonischen Weltplan der Gewißheit 
16 nfthor gebracht. Der vorangehende Abschnitt setzt die Weltbilder 
der vedischen und brahmanischen Inder, der Bauddhns und der 
Jainas miteinander in Beziehung, entwickelt die späteren aus den 
früheren. Kirfel geht dabei S. 2* von der Voraussetzung aus, daß 
wie jeder Weltvorstellung des Altertums so auch der indischen die 
so (hohle) Kugel zu Grunde liegen müsse, die aus der Erdscheibe mit 
dem Himmelsgewölbe darüber samt der hierzu notwendig erschlossenen 
Unterwelt-Halbkugel gebildet sei. Diese Voraussetzung wird auf 
S. 10* eine „Tatsache* genannt, die „absolut indiskutabel sei und 
deshalb nicht bewiesen zu werden brauche*. Damit ist doch 
« methodisch ein recht gefährlicher Weg beschritten, und das, indem 
die Voraussetzung selbst nicht unbedingt feststebt; die Beispiele, 
die Kirfel aus der frühindischen Literatur anführt, zeigen, soweit 
sie überhaupt zu brauchen sind 3 ), doch nur. daß man einen liohl- 
raum, gebildet aus dem Himmel über einer flachen, dem primitiven 
:io Auge vielleicht am Rande sich aufwölbenden Erde zu sehen glaubte. 
Selbst die „direkte Eiform* (so S. 7), für die aus den Upanishads 
nur die führenden Stellen Chänd. 8, 19 und Bfh. 8, 8, 2 (führend 
— wenn sie hier hingehört) gegeben werden, bezeichnet noch 
Manu 1, 18 nur Erdo und Himmel, 
aö Wie dem nun sei, für dio spätere Literatur ist jedenfalls dio 
Rundform des Weltalls eine Tatsache, und man darf von vornherein 
erwarten, daß dio Anschauungen der von dom Herkommen sich 
abzweigenden Religionon des Buddha und des Jina auf jeno Form 
—...... .. 

1) An wiederholten Vorteilen sind mir Rufgefallen: Sohermann statt 
Schorinan, SflkrakftAnga »Inf. Sütrn 0 , Pfiiikeyn statt PKnkteyn (du, wie Ich 
RDDohme, „Kolhenhöllon“, gemeint tind), Kntthnvn^hu statt KathlvaUhu. Hinter 
H. Ström er (8. 1) ist Heinrich Stönnor vorborgon. 

2) Dio »ngefahrten Stollon HV. 2, 12.81; 2. 27, 15; 10. 8», 4 beweisen 
nichts. — Es darf bei dlcsor Gelegonholt die Frage aufgeworfen werden, wie 
man sich mit Sot. Br. 7, 5, 1. 2 dio „zwei Schulen“ der Schildkröte vorzustellen 
hat. Ein Kehler In der Übersetzung aus dem Englischen (S. 6 und 10) sei gleich¬ 
zeitig berichtigt: „as it were* gibt teil wieder und bedeutet nicht: „sobald 
sie (or) entstanden war*. 
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/urückgehen. Beide sagen in Hinsicht des senkrechten Welt-Durch¬ 
schnitte nichts ausdrücklich aus. Aber schon die wagerechten 
Kreise des Cakkaväla und des Jambuddlva samt den Unterwelt- 
Kegionen sprechen dafür. Überdies soll, allerdings wohl erst im 
jüngeren Buddhismus (S. 5*), der Raum zwischen je drei zu einer 5 
Gruppe vereinigten Welten, der lokäntara, Schnittflächen haben, 
die ein sphärisches Dreieck darstellen (Koppen, 1, 241), und da- 
mj,t wird für den Buddhismus die Annahme der konvexrunden Welt¬ 
form wahrscheinlich. Bei den Jainas läßt sich die Kundform er¬ 
schließen aus den Vergleichen mit Schale und Trommel (s. u.) und io 
Viyähap. 1120“, wo dem „ganz ebenen“ (bahu-sanm) Teil der Welt, 
d. h. dem Mittelstück, wo sie, im Aufriß gesehen, weder zu- noch 
abnimmt, der „am meisten gekrümmte“ (viggaha-viggakija) Teil . 
gegenübergestellt wird, nämlich das Viggaha-kanfjaga im Bambha- 
loga 1 )- Diesen runden Grundriß der Welt finden wir bei den 15 
späteren Svetämbara durch den quadratischen , bei den Digambara 
durch den rechteckigen ersetzt (S. 210 f.), auch dies (vgl. o.) ein 
fragwürdiger Fortschritt der jüngeren Zeit. 

Die Erörterung des Weltumvisses ist für Kirfel von geringerer 
Bedeutung, da er zur Zurückfübrung des jinistischen Planes auf so 
die Kugelform seiner nicht bedarf. Er sieht diese in die beiden 
spitzen Trichter verzerrt, in denen erstens die indraka-vimüna, die 
im Mittelpunkt gelegenen Hauptstütten seligen Lebens, von unten 
nach oben, und zweitens die nctrakfodra oder „Zentralhöllen“ von 
oben nach unten in ihrem Durchmesser abnehmen, der bei ihnen *5 
allein bestimmt angegeben wird. Die starke Steilheit dieser Trichter 
erkläre sich daraus, daß, um die geforderten rajju- Maße — s. o.; 
in der Höhe je sieben für Unterwelt und Überwelt — zu füllen, 
trennende Schichten von unverhältnismäßiger Stärke eingeschoben 
worden seien. Es ist hier, von dem Gesichtspunkt aus, daß doch so 
die älteste Weltgestalt maßgebend sein muß, mehreres cinzuwenden. 
Erstens: sowohl die Messung nach rajju wie die ausgeführte Lehre 
von den Stockwerken ( patlhada ) und damit auch die von den in 
jedem als Mittelpunkt belegenen überweltlichen oder unterweltlichcn 
Hauptstätten ist, wie wir schon sahen, dem Kanon fremd. Ander- « 
seits kennt er die Hüllen aus dichtem Wasser, dichtem Wind und 
leichtem Wind, welche die Regionen umgeben. Es liegt also auf 
der Hand, daß diese nicht um der rajju willen erfunden worden 
sind. Mit mehr Gewicht als die Abnahme in der Größe hätte^die 

1 ) viggaha-kandae vigraho vakrant, ka>n/akam uva>/<ivo, cigrahu- 
rüpam ka\ulakam vigraha-kundakaui, tatru Brahmtdoku-kürpare ity ar- 
thah. yatra vä pradeäa-vrddhyä huny'u vu va kraul bhavati tad vt'grtdia- 
kandakam, tac ca präyo loMntesv aeliU (Abhayadova). Es kann hior »uch 
zu S. 211 erwähnt werden, daß erst UmäsvSti alle Himmel übereinander sein 
läßt (zu Tnttv. 4, 20). Die Kanontexte logen Sohamma und Isäna, Sanamkumära 
und Mähinda je paarweise in eine Ebene, weswegen sio halbmondförmig sind 
(Pannav. 121“). Damit bilden sio das genaue Gegenstück zu der Teilung der 
Bhavanavä9i-StKtten in je eine Süd- und Nordhälfto. 
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allgemeine Verminderung in der Zahl geltend gemacht werden 
können, denn diese ist alt 1 * 3 ). Zweitens: das Weltbild wcictot von 
der Tricktergestalt, die aus der Kugel durch Verzerrung entstanden 
sein soll, im Umriß so stark ab, daß man diesen nicht einfach als 
ß ein Gedankenspiel abtun darf. Haben wir doch nach unten eine 
stufen artige Verbreiterung bis auf das Siebenfache der Mittelwelt, 
und über diesor zuorst. eine Zunahme auf deren Fünffaches, dünn 
eine Abnahme auf ihre einfache Ausdehnung. Diese Maße gehögpn 
natürlich erst dor jüngeren Zoit nn, aber schon dio llltere sagt das 
io Wesentliche in den knappen Worten: heffhtl vitthinne, majjhe 
suinhhitte , uppiqi visnlc (Viyfihap. 878 b u. ö.). Dio Gestalt der 
einzolnon Teile muß aus Vorgleichen erschlossen werden 8 ). Es 
. heißen Viyühap. 378 b und 020 " b 

die Unterwelt patiyanka ( upari-samkiruitoädio • vmj'tatväb/iyam) 
16 und tappa (ufapaJcah ; adJiomukAa-sarnvali), 

die Oberwelt vara-mira (madhi/a-ksümatvetia) und jhallari (ein 
Schlagbecken, alpbcxihxayatvän vuihaoistaratväo oa) 
die Überwolt uMha-muinya (eine aufrecht gestellte Trommel mit 
zwei ungleich großen ScblaglliLchen, nach der Mitte zu auf- 
20 gewölbt 11 ); Abkay. außerdom mallaka- und sarüva-samputa). 

Das ist, soviel ich sehe, das früheste Weltbild der Jainas 4 ), 
und dies müssen wir auf seine Entstehung hin betrachten. Dabei 
kommen uns die trennenden Schichten, zum Teil besser Hüllen, 
zu Hilfe. Jede Region der Unterwelt 5 * ) ruht unmittelbar auf 
85 dichtem Wasser, dann mittelbar auf dichtem Wind, leichtem 
Wind (diese drei umgeben sie auch seitlich) und einem Raum- 
zwisckenteil (uvüs’antara) ; die Himmel desgleichen, sei es paarweise, 
sei es zu mehreren, nämlich Sokammn und Tsäna auf dichtem Wasser, 
Suijaipkumära, Mähinda und (darüber) der Bambhnloga auf Wind, 
jo Lantaga, Mahtsulcku und Sahassiiru auf beidon und die weiteren auf 


1) Mau bomorkt bol Klrfal, 8. 297, daß dio Zahlen fUr dio nimÜn« rund 
»lud, mit Ausnahme doror In den GraiveyHka. Diese kennt schon Uvaväiyu- 
fiulta 163; «lo «lud also alt, obonao wie dio palthnda dasolbst. liigonUlmllch 
lat nur, diiti dleao puttliadii jo droigotollt aoln aollou, von den drei Zahlen 111, 
107 und 100 nbor nur dio or»t« durch » tollbar lit. 

2» Untor lhnon fohlt dio Spindel, Ober doron Gostalt bol Kirfob nicht 
gaua Klurhelt au .herrschon acholnt (vgl. 8. 5* S. 20» mit 7“), wenigsten» 
wen'» man olno aolclio mit Kocht alt oino ln dor Mitte olngoschnUrto Walze 
boitlmmt. 

3) Abbildung.bei Sachs, Dio Musikinstrumente Indiens und Indonesien», 

8. 70. 

4) Für dio Gesamt-Erscheinung fohlt im Kanon oin Bild. Erst bol Vimala 
Süri, Pauraacariya 3, 20 uud später noch bol VsHakora, MQlncBru 8, 22 findo 
ich sie der föZo-Pftlme verglichen. Ich glaubo nicht, daß hior noch altortütn- 
liche Vorstellungen wirksam sind. 

5) Nach ThSn. 444 h haben die sieben Kogionen als Namon GhammB U8W., 

als Gotra Rayanippabhil usw., also umgekehrt wie boi Kirf ei, S. 815. 


1 


a 

Sohubring: Kirfel, Die Kobmographir der Inder iuw. 2(55 

einem Raumzwischenteil. In der Überwelt wiederholt sich also von 
jenseits des Bambhaloga al» die unterweltliche Hülleureihe in um¬ 
gekehrter Folge; vom Raum ist Raynnappabhn unten, Sahassära oben 
begrenzt. Was zwischen diesen Räumen liegt — die ja zu einer Schicht, 
nur dadurch werden, daß jenseits ihrer noch etwas folgt — also die 6 
oberste Region der Unterwelt, die Oberwelt und die Überwelt bis 
zum achten Himmel, bildet eine Einheit, und sie ist das vorjinistische 
ßyahman-Ei. Es wird vollständig ein solches, wenn wir uns die Wasser- 
und Windhülien von der Unterwelt in die Überwelt hinaufgeführt 
denken uud uns ferner darüber klar sind, daß der Ruura, der den io 
unteren uväs'antcira mit dem oberen verbindet, mit ihm eins ist. 
wenn er auch, da seitlich der leichten WindhüUe die Welt zu Ende 
ist ( log'anta ), nicht dem Raum der Welt (log'ägüsa), sondern dem 
der Nicht-Welt {alatfägüsa) angehört 1 ). Daß'den jinistischen Welt¬ 
bildlern die Vorgeschichte dieses Aufbaus bewußt war, zeigt der u> 
Name des äußersten, die Oberwelt begrenzenden Ringes und des 
ihn noch umschließenden Meeres Saynipbhuramana, „Brahman 
Svayaiubhü’s Ergötzung 1 * * . Es bleibt nun noch zu erklären, warum 
die Wasser- und die dichte Windschicht doppelt Auftreten. Die 
Wasserschicht jenseits der Oberwelt stellt den alten ,Himmelsozean , ‘ *o 
(Kirfel S. 89) dar. Sie findet sich also samt dem Winde hier 
nicht in demselben Sinne wie nachher, und die Überwelt ist bis 
zum Bambhaloga im Grunde so wenig von der Oberwelt getrennt 
wie Rayarjappabhä. Für die übrige Schichtung müssen wir den 
Wortlaut im Devindattliaya heranzieben: *» 

191. ghana-udahi-paitt/iünH sura-bhavanO honti donu. kapptesu, 
tisu vöu-paitf.hünä. tad ubhai/am u paitfhiyä tinni : 

192. tena param ut'arimayd Cigüs'antarai/a-bhavana-vantan'i/ä. 
Hiernach ruhen Sayaipkumfira und Mähinda auf dichtem, Bambha¬ 
loga auf leichtem Wind fl91>) — dieser die Fortsetzung des mit so 
dem , Himmelsozean fc anscheinend Begonnenen —, Lantaga, Mahä- 
sukka und Sahassära je auf Wasser und Wind (191''). Erst ober¬ 
halb von Sahassära folgt der Raum 5 ). Zu der Erfindung von 

1) Man bemerkt wohl, daß die Schule des jinistischen Weltois, um es so 
zu nennen, die Welt, so weit es sie umschließt, durchaus begronzt, während 
bei don Brabmunen auf die Schale die feinoron Umhüllungen (deren Wider¬ 
spiegelungen die der Jainas ja sind) bis zu den Denkprlnzipien noch orst folgen. 

2) Es soll nicht verschwiegen wordon, daß die Fassung im Dovlnd. von 

der des älteren JJv. abnVicht. Dort heißt es (922 b); * 

Soharnna isäueeu nam kappesu vimüiia-pudhavl . . . ghauödahi-pciffhim 

SaruntUeumära-Mahindexu n. k. vintfti<a-jnu///avi . . . ghana-viiya-pailtfäyii 
liambhaloe narr, kappe viniina~pudh<n>i. . . ghana-vüya-paitthiya 
Lantae \unti kappe vknäua-ptulhav7 ... Uid-nl/haj/a-paiffhiyii 
Mahasujckürtia/iaBBäresu vi [vinuiua-jnuJhavlJ . . . lad-ubhutytt-pailtkiyä 
Anaya jäva Accuesn nam kappesu cimäij a-ptpihavl ... uväs'anlara-paitfhiyä 
Gev'ijjä virnäna-jmdhavi .. . uväs'antara-jMiiUtuyti 
AmtttarövaväiyCr ... uväs’antara-paitthiyä 

Ein zweifelfreies Bild kann man sich hiernach indessen nicht machen. 
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weiteren vier himmlischen Regionen ( lcalpa) hat der Gedanke dev 
Siebenzahl geleitet, die Kirfel samt dev Dreizahl zu fruchtbringender 
Betrachtung eingeführt hat. Die Zwölfzabl der Kalpn — denen weiter¬ 
hin noch höhere Sttttton gesollt worden sind — erklärt sich also von 
6 unten nach oben aus (5, der Höhe nach:) 8 + 7 + (4, der Höhe nach:) 2. 

Ein Wort noch zur Verbreiterung der übor.wolt im Bambhn- 
loga. Die brahmanische Weltboschreibung kennt eine Größen- 
Abstufung der Himmel nicht, wohl aber der unterirdischen Rttunip, 
was man aus dem geheimnisvollen Band zu folgern hat, das die 
io Farben dor pdtola mit denen der abgostuften Mauern von Egbatana 
verbindet (Kirfel S. 35*). Wir dürfen daher die fortschreitende 
Breite der sieben jinistischon Regionen als das Vorbild zu derjenigen 
der Himmel nnsehen, die nun natürlich auf dem Kopf steht. Daß 
sie jenseits des Bnmbhnlogn nicht immer weiter zunimmt, hat seinen 
16 Grund in dessen von Kirfel S. 22* mit Recht hervorgehobener 
herkömmlicher Bedeutung. Er gilt denn auch 'J'liün. 188 b als der 
größte, ihm gehören die Schwarzen Felder und die Statten der 
Logantiya-Götter an (s. o.). (Im LokaprnkäÄa haben dagegen erst 
Läntaka und Sukra die weiteste Ausdehnung.) 

*o Die Unterwelt der Jainas ist teils die Entsprechung, teils die 
Umkehrung derjenigen der jüngeren brahmaniseben Lehre. Die 
Entsprechung, insofern die oberste Region, auch aus diesem Grunde 
im d Kayanappabhä genannt, die Wohnsitze der Erdgötter (b/ia- 
vänavüsi) birgt, die auch in der Überwelt, und der Geister (väna- 
*5 mantara ), die auch in der Oberwelt heimisch sind. Die Umkehrung, 
sachlich und räumlich, insofern die sieben pätäla , in denen die 
Unterweltgötter der Brahmanon hausen, bei den Jainas als die siebon 
Höllen wiederkehren *), dergleichen dort in unbestimmter Anzahl 
unter den pätdla liegen. Leicht sind die zweite bis siebente Region 
so als Hinzufügungen kenntlich, da jede von ihnen von den oben genannten 
Hüllen umgeben ist. Zusammen mit dem Gedanken an das Ei 
BrahraanB hat also die Vorstellung von den Stufen das Gesamtbild 
der jinistischen Welt gezeitigt 

. Von dieser, auf das Ganze des Weltgebiludes gehenden Be- 
sn trachtung wende ich mich der Oberwelt zu, auch hier, ohne im 
entferntesten alles berübron zu können, wozu ich mich angeregt sehe. 

Es wurde schon angedoutot, daß Kirfel auch dio Drei- und 
die Siobenznhl von Gegenständen dos Weltbildes zum Ausgangspunkt 
ublojtonder GednnkongUnge macht. Die Drei ist in der vedischon 
<0 und älteren brahmaniseben Anschauung unbostritten üboraus häutig; 
in der jüngeren dagegen läßt sich nicht viel mehr davon finden. 
Mit dor Zahlung und Benennung dor ringförmigen Woltlßnder 
(S. 21*) verhält es sich meines Erachtens anders. Die brahmnnischen 
Toxte ztthlon ihrer sieben und stimmen in dem ersten (JambüdvTpa) 


1) Der Name päyültt tritt dort zwar auch auf, aber mit anderem Be- 
grilV verbunden. 
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und den beiden, durch ein Ringgebirge hevgestellten Hälften des 
letzten (Dhätaki oder DbätakTkhawla, der inneren Hälfte von 
Puskaradvlpa) überein. (Die Abweichungen in 2—6 sind unbe¬ 
deutend.) Die Jainas geben dem zweiten Ringlande den Namen 
DbüyaTkbagtJa und nennen den dritten Pukkbarnvara, im übrigen s 
gehen sie ihre eigenen Wege. Der Annahme nun, Dhätaki und 
Puskara hätten auch bei den Brakmanen ursprünglich an zweiter 
u^d dritter Stelle gestanden und wären erst zur Erreichung der 
Siebenzahl auf den letzten Platz verschoben worden, die jinistische 
Anschauung sei also altertümlicher, steht außer der Frage, warum io 
die Erweiterung die Ringe zwei bis sechs und nicht drei bis sieben 
entstehen ließ, der Name DhütakTkhan^a entgegen, der von Haus 
aus nur als der eines Teiles — .das Stück Dhätaki“ — Sinn hat, 
also nicht nach Puskara erst übertragen sein kann 1 )- Ohne bei 
der Siebenzahl länger verweilen zu wollen, will ich lieber die Aut- 15 
merksamkeit darauf lenken, daß das Maliäbkärata keineswegs aus¬ 
schließlich diese Anzahl von dvlpa nennt. Mbh. 8, 3, 52 und 
3, 134, 20 sind ihrer dreizehn gezählt, 7, 70, 15 achtzehn. Namen 
werden hierbei nicht genannt. leb halte diese Zahlen nicht für 
erheblich, weil die Erweiterung der Zahl auf die spätere Zeit dieser 20 
Stellen weist, was wenigstens die zweite von ihnen 2 ) durch ihre 
Zugehörigkeit zu dem mit jüngeren Bestandteilen besonders durch¬ 
setzten 7. Parvan bestätigt, und Kirfel wird aus demselben Grunde 
den Hinweis auf sie unterdrückt haben. Aber er behandelt, wie 
mir scheint, das Mbh. überhaupt etwas stiefmütterlich, während es *5 
doch, wie sich zeigen wird, interessante Aufschlüsse gewährt. Ebenso 
wie er bei den jinistischen Testen die ältesten nicht nach Gebühr 
gewürdigt, .sondern sic zu Gunsten des fertigen Lehrgebäudes hat 
zurücktreten lassen, stellt er auch in der .jüngeren Periode der 
brähmanischen Kosmographio“ die Puranas mit ihrem ausgebauten 30 

1) Dio Namen der Meere, die diese Ringe trennen, beruhon nach dom 
Jlv. /.um Teil auf Vergleich: ihr Wasser übertrifft an Annehmlichkeit don jeweils 
genannten Stoff, was, um einem Mißverständnis vorzubougen, gesagt sei. Von 
Wassergeschmack sind das Küla-, Pukkbara- und Sayarnbhuramana-Meer, das 
Lavana ist natürlich salzig, Vuruna, KhTra und Gliaya schmecken nach diesen 
{sie sind patteya-rasit saimu/dä). Die übrigen sind, wie das sie anführende 
Khoyn, khoya-rasä (Jlv. 862 f.), khoda (so) finde ich von Vasunandi (s. 0 .) mit 
kfaudra (Honig) wiedergogoben. 

2) Bei der Zahl 13 mögon irgendwie 6 nnlara-dvlpu im Spiele »ein. —- 
Die Lehre von den Zwischonlnseln ist bei den Jainas besonders ausgesyiltet 
worden, wozu man S. 246f. vergleiche. Dio Abwesenheit von Häusern und 
Dörfern, Borufen, Würden, Festlichkeiten, und der selige Zustand der Einwohner 
überhaupt worden Jlv. 344—358 ausführlich geschildert. Die antara-dimga 
sind sowohl gut wie schön (dio KÖrperbeschroibung ist gleich der in Uvaväiya- 
Sutta 16, nur daß sio umgekehrt verläuft), und schon der Jlv. erwähnt mit 
keiner Silbe, daß diese .Menschen* doch die Eigenschaften haben müsson. nach 
denen die Inseln beißen, also als einbeinig, ohne Sprache, geschwänzt, gehörnt, 
mit tierischon Ohren und Maul und an Mund und Zähnen absonderlich gestaltet 
gedacht sind. Auch hier scheinen die Auffassungen verschiedener Zeiten über¬ 
einander gelagert zu sein. 
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Weltbild stark in den Vordergrund gegenüber den noch ungereiften 
Anschauungen des großen Epos, Umgekehrt wieder ist es bei dem 
buddhistischen Abschnitt, Hier treten doch wohl die jüngeren 
Quellen zu sehr zurück. 

r. Die Weltansicht des Mbh. findet sich hauptsächlich in 6, 5—12, 
doch wurzelt ihre Darlegung schon in 6, 4. Der Hauptteil des 
4. Abschnittes hat freilich oinen anderen Inhalt: nuf Dhrtftrütfra’s 
Geheiß (4, 5 11 ) 1 2 3 ) trügt Snrpjayu die Lehre von den fünf Elementen 
(5. 3—7, 10—12) und der Einteilung der Wesen vor (4, 10—12". 
io 17—19. 12 b —16)“). 

Wie schon diese, so müssen wir auob die Weltbeschreibung, 
die vom Naheliegenden zum Entferntesten fovtschreitet, aus Teilen 
in don einzelnen Abschnitten zusammensetzen. Dhrtarä^ro's Fragen 
und Saipjaya’s Antworten passen öfter wie die Fuust aufs Auge. 
is Durch diese Tatsache und durch das Erfordernis eines gedanklichen 
Zusammenhanges wird dos Schalten mit Teilen des Textes unmittel¬ 
bar gerechtfertigt. 

C, 4, 1—5“ Dbrtnrü$tra’s Klage um das Morden. Es eutspriugt au» der 
Landergicr. 

20 .'>,8“-«. 9 Solange das Gleichgewicht da int, greift keiner den andern 

an; ist es aber gestört, so gibt es Krieg®). 

4, 20. 21 Wem die Erde gehört, der besitzt alles, daher die Gier danach. 

9,1. 2 «Schildere mir das Land Bhdrata, wo dieses mächtige Heer 
[steht]*. 

zr- 3—9 Sanijaya schildert, I)h.’s Anschauung von den Führern unter 

den Gegnern zum Teil widersprechend, Bhärata als Indras 
und vieler Heroen geliebtes Land. 

71. 72. 76. 73—75 Die Erde ist reichen Ertrages fähig uud darum 
das Ziel des Begehrens von seiten der Knru und Päiulavu 
sü uud ihrer Bundesgenossen. 

Kein deutscher Gelehrter liest dieses Bild der Gegenwnrt ohne 
Bewegung. 

8,19—21» Unter dem Eindruck die*er Darlegung bekennt Dh. sich 
(auf« neue, wie zuletzt 6, 3, 47) als klila'Vä<Un. 

SS 5, 1. 2 Dh. fragt nach den Namen [a] der Flüsse, (b) der Gebirge, 
[c] der Lilador (iu Bharuta] ge oünyt bhümün ntriUl/i, [dl nach 
dem Maße der Erde uud [e] den Wäldern. 

V, 10—18» S. antwortet auf b, 

18''—37 nuf a, 

«o 88—70 auf e, 

’), 18—18 auf d e. Iu 9, 70 uud 5, 18 wird diene Beschreibung -ul» 
kuragefuflt bezeichnet. 

C, 1. 2 Dh. wünscht größere Ausführlichkeit. Wo »ind auf Erdeu 
[a] der Hase und [b] der Pippula-Baum, die man nach 5, 16 f. 
46 im Moude sehen soll? 1 ) 

1 ) Nach der Ausgabe Bombay Snrjiv. 1785. 

2) So liest auch die Caleutta-Ausgabe. 

3) Wörtlich: s (5,9b) so Überwachsen sie, da ilmon Monscheuleiber zur 
Verfügung stehen, mit solchen einander•, so ist es und nicht anders“ — schon 
dies letztoro oin Sätxchen (niinyathö) , das in dem heutigen «Zusammenhang“ 
des Testes sich seltsam nusnimmt. 
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3,1 Er verlangt die Namen Icj der Länder und Gebirge auf 
Sudarsana] und [d] Nachricht über die Bewohner der letzteren. 
Samjaya’s Schilderung bewegt sich von Süden nach Norden. Sie 
beginnt mit 

6 , 3—7« [ 9 } 6 varsa-paroalu: Hunavat, Hemakflia, Nisaöha; Nila, 5 

Sveta, Srngavat; dazwischen Länder, 
o“ P ie 8 südlichen Länder:! Bhärata, Haimavata, llari. 

P®! Mittelland:] Mälyavat, Gandharnndana, 

10_s4a der Mvru ( 11 : Höbe und Tiefe je 34000 Voi.)*l und Umm-l>uii C , 

•* 34b—36 Gandhamftdana. h , 0 

37* [Die 8 nördlichen Länder:] £veta (besser SvaitaVl Hairanyaka. 

b (schlecht anschließend:) Airävata. 

88 . 89*- 0 . 40«. Zusammenfassung der 2+5 varpa. 

40 b —54 [dl Die Bewohner der v xiroala . 

55.56 [a] Der Hase 1 2 3 ), (b fehlt.) 1 :, 

Die Beschreibung des Meru gliedert sich wie folgt: 

6 ,10—12« Der Meru selbst. 

12b. is 4 dvlpa au seinen Seiten: Bhadnisva, Jauibtidvipa, Ketu- 
mfila, Uttaräh Kauravah. 

14. 15 Des Meru Eigenschaft, allen zu vergolden, wird vorausgesetzt ao 
in der] Anspielung auf die Erzählung vom Vogel Sumukha 4 ). 

16—81» Die Gestirne umwaudeln ihn, er ist der Sitz von Göttern 
und Heiligen. 

31b [Die 4 dolpa :] Ketuinäla im Westen, 

82—34“ Jambilkhanda [im Süden, was hier nicht gesagt wird . « 

Augenscheinlich um der Übersichtlichkeit willen hatte Samjava 
sich in 34* unterbrochen und mit Gandhamädana fortgefahren. Das 
Fehlende wird in 7 nachgeholt. 

7, 1 Frage Dh.’s nach a, b und c. 

2—12 aj Uttarakuru im Norden, :o 

18— 18 [bl Bhadräsva im Osten, mit dem Kälämra-Baum. 

19— 27» Der Jacnbü-ßaum Sudarsana im Jambnkhamia]. 

27b—32 Das Feuer Samvartaka auf Mälyavat und [c| diese» Gebirge 
selbst. 

Die Beschreibung fährt fort: 35 

10, 1—15 Schilderung der Lebensumständc in Bhärata, Haimavata und 
Huri auf Grund der Lehre von den vier Zeitaltern. [Das 
Entsprechende für die anderen Länder fehlt', 

1) Der südindischo Wortlaut von 5, 17 beruht auf gänzlicher Vorkennung 
des Gemeinton. 

2) Also wie bei den Hnuddlms. Kirfel bringt nur die Angabe der Puranas: 

84 000 + 16 000 Yoj., die das sliillndischo Mbb. nachträglich oingefügt hat. 

3) l>ie Beziehung dos Hasen zum Mond wäre von Kirfel, 8. 112 zu er¬ 
wähnen geweson; was er sagt, wird nur durch sie verständlich. 

4) Die Erzählung, auf welche diese Strophen sich beziehen, wird fluch 
im Neru-Jfttaka (3,246) berichtet. Hier ist es ein GoldschwRii, im Mbb. der 
Vogel Sumukha, der don Berg entrüstet verläßt, well er seine vergoldend« Kraf^ 
an Würdige wie an Unwürdig© wende. Die Strophen beider Stollen sind ver¬ 
wandt. Man vorgleiche: 

Merur uttama-mcuU,yünüm (ulhanuinihn ca pakpiuüm 
aviaesakaro ynemät, l-axmüd enaia Itjojümy ahat/i — 
und _ . 

nuyaru Nein vibhajuti hha-in-vJckatlha-nuijj/üm’, 
avisesalcaro Nerv, handa Nerurn jahiimase. 
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11, 1—3 I)h. verlaugt, nachdem der Jambökliaiida geschildert, dessen 

'aj Durchmesser und Umfang, den des Lavana-Me.cres, die 
Beschreibung von Säka, Kusa, ailmall, Krauuca, [b] von 
Rflhu, Mond und Sonue, 

e 4—40 Auskunft dementsprechend bis Sitka (*. u.). 

12, 1—26 Fortsetzung bi» Pufkarti jenseits Krauuca. 

27—31 Allgemeine* über die eben beschriebenen Dvlpna. 

32*. 38—SB» Die noch weiter entfernte, ebene (tamä) Stätte 1 ), wo 
die Woltelefautcn stehen und die Winde regeln, 
io 88 •*—48 Antwort auf die wiederholte Frage nach b. 

(50—52 irnmiia-phtda.) e 

Was im 4. bis 12. Abschnitt tatsächlich oder unsurm Empfinden 
nach fohlt, ist schon nngedeutet worden. Hier noch oinige Worte 
Uber die bisher ausgelassenen Teilo. 

16 4, 6 Dem übertreibenden Stil nach eino späte Hinzufügung, oben¬ 

drein an verkehrter Stelle. 

7—9 Frage nach den Ländern und Städten, woher jene 
Fürsten gekommen sind, findet trotz Satpjaya’s Zusage keine 
Antwort. 

so 8, 2 —15" Beschreibung der 3 nördlichen Länder, mit anderen 
Namen als 6, 37°: statt Sveta und Huiranyaka vielmehr Ramannkn 
und Hiratjmaya, deren Luge aber falsch bestimmt wird. 

15 b . c —18. 21 b . 22 Hari (= Visiiu) im Norden des Kslroda 
weilend. Paßt weder im Anschluß an das Vorige noch etwa bei 
S5 11, 10. da dort die knappe Beschreibung gestört werden würde. 

12, 32 b Hat mit a keinen Zusammenhang. 

49 Rückleitung zum Hauptgegenstand; späten Ursprungs, da 
die Maknuug an Dlirtarästva, hinsichtlich des Duryodhana guten 
Mutes zu sein (äiwa Duryolhanam prati ), zu Sairijaya’s mit 
so 9. 75 schließender Darlegung nicht paßt, geschweige denn zu 12, 48. 

Die Betrachtung des Inhalts ist von der Form nicht zu trennen. 
Außer einer gewissen Sorglosigkeit in der Gedankenfolge ist Un¬ 
sicherheit in der Darstellung und im Ausdruck zu beobachten. In 
der Darstellung z. B. insofern, als wir über die Lago der Gebirge 
86 Mälyavat und Gandbamädana in 6, 6, 8f. im Dunkel bleiben. Im 
Ausdruck, insoforn die Worte dvipa, khanifa,parvata gleichbedeutend 
gebraucht werden. Wir finden Jambüdnipa 6, 14; 7, 20; 11, 9. 27 ; 
12, 26; JambüUhanfa 6. 82 und 11, 1; Jambüparvata 11, 5; par¬ 
vata für dvipa 11, 7 und 12,8. loh komme hier zu einer all- 
«0 gemeinen Erwägung. 

Das älteste Weltbild zeigt eine Fläche, dio vom Ozean rings 
uufllossen ist, das spätoro ein Land, dus inmitten des Ozeans liegt?. 

• War zu Anfang der Ozean mehr in sagenhafter Ferne, so ist jetzt 
umgekehrt die Flut das Wesentliche, das Land dio Ausnahme, was 
4i sich schon in dem Gebrauche des Wortes dvipa spiegelt, das ja 
aus dvi und ap zusammengesetzt ist und Wnssor auf beiden Seiten 

1) tatoh param samü rulma drfyatf lokn-mmethiliJi, Jonnoit davon Ist 
die Gestalt der Welt’oben* (dort liegen keine Gebirge, wie auf don DvTpas). 
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bezeichnet. Jetzt liegt also der JaiubudvTpa, auf Grund eines 
gleichfalls neuuutgekommenen Gedankens nach einem Weltbaum 
so genannt, mitten im Ozean. Die Vorstellung ist durch den See¬ 
verkehr heraufgeführt worden; er hat den geistigen Horizont er¬ 
weitert wie den geographischen und andere Lander kennen gelehrt, 5 
so daß Jambüdvlpa nicht das einzige blieb. Der überragende Ein¬ 
druck des Meeres hatte sehr bald zur Folge, daß die neuen Länder 
ebenfalls als Inseln galten. Wenn in 6, 6,12 f. von vier dvipa 
rsigs um den Meru gesprochen wird, von denen aber bei dreien 
(Bhadräöva, Ketumila und Uttarakuru) diese Kennzeichnung im io 
Namen fehlt, so ist daraus eine Anschauung zu erschließen, für die 
der Inselcharakter von Bhadrääva usw. noch nicht ganz durchge¬ 
drungen war. Zu symmetrischer Lage haben die vier sich erst 
geordnet, nachdem der Gedanke eines Weltmittelpunktes Wurzel 
gefaßt hatte: inmitten des Ozeans ragt der Weltberg einsam auf, 15 
um ihn liegen die Inseln in den vier Hauptrichtungen. Dies Bild 
findet sich eigentümlicher Weise in der buddhistischen Lehre wieder, 
bei welcher der Zeitströraung durch den Einschub von sieben Ring- 
ge’oirgen Rechnung getragen wurde; ebenso ist dem Buddhismus 
mit dem Mbh. auch, wie wir sahen, die Höhen- nnd Tiefen-Er- *o 
Streckung des Meru gemeinsam‘)- Für das brahmaniseke Denken 
ist es bei diesem Weltplan nicht geblieben. Die drei Festländer 
schlossen sich mit dem Jambüdvlpa zu einer einzigen runden Scheibe 
zusammen, in deren Mitte sich der Meru erhebt; und das sowohl 
weil dieser immer größere Bedeutung gewann, wie auch weil auf ss 
dem Jambüdvlpa selbst die Erweiterung der geographischen Kenntnis 
die bisher mehr geahnten Gegenstände deutlicher sehen ließ, ge¬ 
wissermaßen in die Nähe rückte. Infolge dieser Verschiebung 
mußte der südliche Teil der Scheibe die Bedeutung als .Insel“ 
verlieren und sich mit der als .das Stück mit dem Jambübaum“, 30 
Jambükhapda. begnügen, ein Name, den wir Mbh. 6, 6, 32 und 
Anguttara-Nikäya 4, 90 (hier Jambusay^») finden. Denn der Welt¬ 
baum wurde durch den Weltberg aus der beherrschenden Stellung, 
die er natürlich in der Mitte des Festlandes hatte, verdrängt und 
steht nunmehr außerhalb des Mittelpunktes. Dem Ganzen gibt er s& 
gleichwohl den Namen. Vereinzelt (Mbh. 7, 19; 5, 13) sehen wir 
dieses nach ihm auch SudarSana benannt. Die beschriebene alte 
Vierteilung ist durch die wagerechten Zonen überholt worden, im 
Mittelstück der Scheibe aber noch deutlich sichtbar. Ich stimme 
hierin mit Kirfel S. 18* überein. » 40 

In der Beschreibung dieser Entwicklung bin ich von dem 
Gebrauch des Wortes dvipa ausgegangen und habe sie mit dem 
Aufkommen und der Ausbreitung der Schiffahrt beginnen lassen. 
Der Gebrauch von parvata für dvipa (dos wäre hier einzuschalten) 

1) Die Form ist verschieden: im Mbh. rund (6, 10), bol den Bauddlia 
würfelförmig, was Kirfel auf S. 184 nicht hervorhebt. 
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verlangt die gleiche Erklärung. Dem aus der Ferne sich Nähernden 
erscheint das aufsteigende Land als Erhebung, als Berg. 

Die geschilderte Entwicklung läßt sich im Mahäbb&rata nur 
aus Spuren erschließen, in ihm haben ihre Schritte zum Teil nur 
ft fossile Abdrücke hinterlassen. Deutlich aber ist in ihm noch ein 
Zustand des Weltbildes, der dem allgemeinen puranlscben vorauf¬ 
geht. Es findot sich in Mbh. 6, 4—12 kein Hinweis auf kon¬ 
zentrische Lage der Festländer. Wer von den Paranas kommt, wird 
leicht deren Anschauung in dos Mbh. hineinlesen und dessen Ar- 
io gäbe, daß das Lavaya-Meer und taka doppelt so groß soien (dviguna) 
wio der Jumbüdvlpn, und jeder DvTpit überhaupt, doppelt so groß 
wie der vorige (11, 6. 9; 12, 8), auf die Breito von Ringen boziehen. 
Aber für diese Vorstellung entscheidend wäre nur die Angnbe, ein 
Meeresring sei von einem Landring umschlossen, und diose findet 
16 sich zwar unter den mir zugänglichen Purunns im Agni (119), 
Bhagavnta (5,19), Brahma (20), Kürma(49). Öiva (Dharmasaiphitä 33), 
Varaha (86), Vflyu (49), aber nicht im Märkantjeya (54), Garuija (54), 
Linga (16), und auch nicht im Mahäbh&rata 1 ). In diesen Texten 
hören wir nur, daß ein Meer ein Land umspült 2 ): vgl. besonders 
20 Mbh. 6, 11, 10; 12, 8. Wir haben also Festländer vor uns, zu deren 
jedem ein Meer gehört, und dies ist nicht merkwürdiger als wenn 
u. a. die Bauddha das Weltmeer in vier Einzelmeeve teilen (Kirfel 
S. 183) und als wenn wir selbst das Tyrrhenische, Adriatiscbe und 
Ägaiscbe Meer unterscheiden. Hinzu kommt, daß wir auf Grund 
ift der Jaina-Angaben (oben S. 267 l ) zu dem Ähnlichkeitsschluß be¬ 
rechtigt sein dürften, daß die einzelnen Meere nicht etwa aus dem 
Stoff bestehen sollen, nach dem sie heißen, wodurch die Frage nach 
dom Übergang des einen in das andere der Lösung nflhergebracht 
ist. Die Mitteilungen des Mbh. über die einzelnen Festländer be¬ 
im ziehen sieh ohne Frage auf volle Flächen, nicht auf Ringe; auf 
solche fehlt nicht nur jegliche Hindeutung, sondern die von Kirfel 
(S. 127) beanstandete Zilhlung von 6 Gebirgen, aber 7 Landschaften 
weist ganz deutlich auf «lie Vollflächengestalt wenigstens von Ruhr 
und Kraunca hin. 

äs Ich möchte glauben, daß auch in der Beschreibung von öttka 
die Nennung von sechs, nicht sieben Gebirgen versteckt ist. Diose 
Beschreibung in 6, 11 gibt noch zu einigen weiteren Bemerkungen 
Anlaß, weswegen sic hier angeschlossen sei. 


*1) Klrfol’s Angaben 3. 126T., di« KeatlHuder lügen iwleehwi Je zwol 
Ozeanen, onieprlngcn nur soinor vorgefnßton Meinung, dio ihn auch 3. 15 auf 
Grund von RV. 1, 35, 8 und Sat. Br. 8, 5, 1, 81; 5, 1. 5, 21 zu einem übereilton 
Schluß führt. — Die inaugelndo Einstimmigkeit der Puren«* »oll auf S. 66 viel¬ 
leicht durch die Worte »fast allgemein herrscht die Ansicht* nusgedrückt sein. 

2) Im VorUbergohon erwähnt dies schon Hopkins, JA08. 1910, 368 1 
in seinem reichhaltigen, aber wenig übersichtlichen Aufsatz: Mythologien! Aspects 
of trees and mountnin* in the Great Epic. 


Schubring: Kirfel, Die Konmograjthit der Inder wnc. 
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11, 5 Durchmesser von Jarabödvipa 18600 Yoj., 

6* des Lavapa-Meeres das Doppelte. 

8. 6 b . 7. 9—11“ Säka; in 9 b , 10“ der Öäka umgebende, 
doppelt so breite KsTroda. Wohl ist in 7 b sOgarah Subjekt. Aber 
der Inhalt kann sich nur auf ein Land beziehen. Auch das Wort s 
vidruma hindert dies nicht, vgl. 12, 9 und überhaupt die Einord¬ 
nung der Koralle unter die edlen Gesteine. Ich halte hiernach 
siu/arah für verderbt, vielleicht aus s’äkarah. In parima\idala, 
das „kreisrund“, nicht ,ringförmig* bedeutet, ist dann die Scheibon- 
gestalt auch von Säka ausdrücklich ausgesprochen. Setzen wir die io 
anderthalb Strophen hinter 8, so besteht die ausholende Einleitung 
zu Hecht, während ihr sonst nur ganz Dürftiges folgt. 

11 b —14 Ausführlicheres wird gewünscht. Programm, All¬ 
gemeines. 

15—24“ Die 7 Gebirge: voran ( prathamo ) Meru, in [west-] is 
östlicher Erstreckung Malaya, dann Jaladbära, Raivataka; nördlich 
Syäma, dann Durga&iila, Kesara. 

Auf einer Scheibe sollten nach dem Muster von Jambüdvlpa, 
Ku£a und Kraunca nur 6 parvata liegen. Die Bezeichnungen bei 
Malaya und Syäma scheinen darauf zu weisen, daß die Beschreibung 20 
mit dem Meru als Mittelberg beginnt. Der Syäma heißt so nach 
der Farbe seiner. Bewohner (20“). Es gibt deren helle (gaura) 1 2 ), 
schwarze (fcf.yna) und (aus Vermischung beider) dunkle (ßyti/ma). 
Entsprechend gibt es außer dem Syäma auf den DvTpas je einen 
Berg namens Gaura und Krsna. Dies ist der Inhalt der zusammen- *5 
gehörigen Strophen: 

11, 21 b sarvepv cva, mahti.ra.ja , dvipesu , Kuru-nandana , 

22 Gaurah Kfsiiaä ca patagas, tayor varnäntare , nrpa, 
iytimo yasrrtit pravrtto vai tasmäc Chyämo grnh smrtah*). 

12, 4f. Gauras tu madhyame dinpe girir mßnahäilo mahän, so 

parvatah pascimc Krsno Näräyana-sakho, nrpa . . . 

Wollten wir pataga hier in der überkommenen Bedeutung 
„braun* nehmen, so würde uns das Substantiv fehlen (es könnte 
als solches nur varnah ergänzt werden) und wir müßten pataga 
schon in der nächten Zeile durch dyäma ersetzt sehen. Beides wird 35 
vermieden, wenn man pataga als „Berg“ versteht; und hierzu sind 
wir berechtigt nach den Hinweisen von Hopkins a. a. 0. S. 357 f. 
auf die alte Anschauung der Berge als geflügelter Wesen ( sa pak$a ). 
Auf die Ortsbestimmung in 12, 4 komme ich gleich zurück.»— 
Des weiteren finden wir in -* 0 

24 b —26 angeblich 7 Länder. 

Die Aufzählung reiht sie, das ist die bisherige Auffassung, mit 
den parvata zusammen, und zwar in 25 alle im Nominativ. Sollte 


1) Vgl. 12. IG. 23. 

2) Cnlcutta-Ausgabe: . . . pätango yato vanuintare dmjäh. 
vai tat te vakeyümi, Btiärata. 


Zoltichr. der D, Morgenl. Ge«. Bd. 76 (1921 >. 


äytuiui. .. 


* 
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liier nicht vielmehr die Überlieferung einer anderen Reihe von 
6 Gebirgen vorliegen ? Dann wäre durch diese Strophe eine andere 
verdrängt worden, in der die Namen der drei ersten Länder ge¬ 
geben waren. Der Rest des Abschnittes behandelt in 
s 27—29^ den Baum Öäka und sein Gebiot (dem taaya in 27 b 

entspricht im Vorangehenden nichts), 

29 a —40 Zustände, Flüsse, Kasten, Verfassung. 

Die eben besprochene Strophe 12, 4 enthalt einen Hinweis auf 
die Lage der Dvlpas zueinander, und zu ihr gesollt sich in dieser 
jo Hinsicht 12, 1 mit den Worten t Utarefit ca duipepu 1 ). Dio letztere 
Stelle spricht os deutlich aus: von Jatnbüdvlpa aus folgen die 
übrigen Festländer nordwärts. Das Weltbild dos Mahfi- 
bbärata ist nioht konzentrisch, sondern süd-nördlich 
angelegt. Es entspricht der Lage der DvTpas, wenn auf Kuöa 
io und Kraunc® — außer Sftka den einzigen, von denen wir in 12 noch 
Nennenswertes erfahren — dio Breite der Gebirge sich nach Norden 
zu verdoppelt (12, 12. 20), die Verdoppelung ein Prinzip, das ja auch 
die Größe der ganzen Dvipas (12, 8) 2 ) und die Eigenschaften ihrer 
Bewohner (12, 27. 28“) bestimmt. Schon Protap Chandra Roy hat 
so in seiner Übersetzung des Jlbb. (1887), so ungenau sie auch oft 
ist, diese Tatsachen getroffen, Hopkins sie a. a. 0. S. 368 1 berührt. 

Nach der Anschauung des Mbh. zieht sich also eine Reihe von 
Dvipas nach Norden zu. Was ihre Gestalt betrifft, so habe ich 
oben das Wort .Scheibe“ absichtlich vermieden, weil es den Ge- 
S6 danken der Kreisform vorschreibt. Als Scheibe wird außer Jambü- 
dvTpa nur S&ka bezeichnet (parimandala 11, 7 b ). Es ist nun be¬ 
merkenswert, daß gerade bei Öäka von der Verdoppelung der 
Gebirgszüge so wenig die Rede ist wie bei Jambüdvlpa, während 
sie anderseits bei Kusa uud Kraunca auftritt, wo vou einor Rund- 
so form alles schweigt. Sollen wir annehmen, daß zum mindesten 
diese beiden als Dreiecke oder Halbscheiben mit dem schmalen 
Teil im Süden vorgestellt werden? 

Ich komme zum Abschluß. Wahrend das Weltbild des Mbh., 
wie es in 6, 4—12 gegeben wird, zwar schließlich faßbar, in manchen 
36 Einzelhoiton aber doch verschwommen ist, erscheint os in den meisten 
Puranas (s. o.) in holler Belouchtung und zum Ebenmaß gestaltet, 
freilich gleichzeitig des innoren Lebens beraubt, das die Erfahrung 
ihm verliehen hatte 1 ). Der Wcltmittolpunkt hatte schon früher 
umwälzende Kraft bewiesen (S. 271). Ein zweites Mal übt er 
40 nunmehr seino Anziehung aus. Unter ihrem Einfluß ordnen sich 
dio Festländer zu konzentrischen Ringen. Zugleich wird iliro An¬ 
zahl auf sieben festgelegt. Auch in diesem Punkte zeigt das Mbh. 
den ÜbergaDgBzustand. 6, 11, 4 sagt Sntpjaya: 

1) Im Einzelnen betrachtet ist 12, 1 seltsam abgefaßt. Das Gleicho fällt 
bei 11, 20» auf. 2) Lies 12, 8 vor 2. 

8) Dioso Gestaltung aus dor Erfahrung zeigt sich auch darin, daß die 
einzelnen Dvlpas als ein Land, ein Volk gelten (12,28). 
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rajan, subahavo dv/pa yair idam s amtat am jagat ; 
sapta avipän pravakjn/ümi candrädityau groJiam tath: 

Selten ist der Wettbewerb einer neuen mit einer hergebrachten 
"Vorstellung so deutlich zu beobachten wie hier, und Hopkins 
irrt in diesem Falle, wenn er der Zahl sieben auch hier die unbe- ö 
stimmte Bedeutung gibt (a. a. 0. S. 870), die sie anderwärts im 
Mbh. haben mag. Solange die senkrechte Reihe der Festländer 
galt, war deren Siebenzahl noch nicht durchgedrungen. Andernfalls 
wäre der Berg Gaura nicht auf den „mittelsten 8 , der Berg Krsna 
nicht auf den .letzten“ Dvlpa verlegt worden (12, 4), sondern wir io 
würden bestimmte Zahlen finden. 

Die auflösende Betrachtung hat uns tief in textkritische Einzel¬ 
heiten hinein und von Kirfel’s „Kosmographie“ abseits geführt. 
Das mit Hingabe verfaßte Werk hat den Anstoß dazu gegeben; 
sein großer Wert liegt mit in der Anregung zu weiterem Forschen, 15 
<lie von ihm ausgeht. Es ist zu hoffen, daß kleinere Arbeiten den 
Beziehungen der drei Weltbilder unter sich und zu außerindischen 
Anschauungen weiter nachgehen, ihr Werden noch im Einzelnen 
verfolgen. Deren Ergebnisse werden es gestatten, das Errungene in 
einer großzügigen, den gewaltigen Stoff bändigenden, ihn künstlerisch so 
gestaltenden und ordnenden Überschau darzustellen. Auch ein 
solches, noch in ferner Zukunft liegendes Werk wird Kirfel für 
sein Buch Dank wissen, aber schon heute sind wir ihm diesen in 
hohem Maße schuldig. 

Hamburg, Dezember 1920. W. Schub ring. *5 


A. Fischer , Die Vokalharmonie der Endungen an den 
Fremdwörtern des Türkischen. (Morgenländische Texte 
und Forschungen, hrsg. von A. Fischer. I. Bd. Heft 2) 

B. G. Teubner, Leipzig 1920. 26 S. 8°. 

Den ersten Schritt zum wissenschaftlichen Studium der osma- 30 
nischen Phonetik hat Bergstraße r in seinem Artikel ZDMG. 
Bd. 72 getan. Ihm folgt jetzt Fischer mit der vorliegenden wert¬ 
vollen Abhandlung, in der er eine höchst merkwürdige phonetische 
Erscheinung des Osmanischen, die durch die bisherige Literatur un¬ 
zulänglich (m. E. unrichtig, weil unhistorisch) behandelt worden tf ist, 35 
in klare und feste Regeln zu fassen sucht. Es handelt sich um 
die Fälle, in denen das Gesetz der Vokalharmonie scheinbar nicht 
zur Geltung kommt, also z. B. Jial-dä statt der zu erwartenden 
Form halräa. 

Fisoher’s Regeln lauten wie folgt: e 40 

„Treten an Fremdwörter türkische Endungen . . .; so richten 
sich deren Vokale ausschließlich nach dem letzten Vokale der betr. 
Wörter. Dabei ist aber zu unterscheiden zwischen arabischen und 
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persischen Fremdwörtern einer und allen sonstigen Fremdwörtern 
anderseits. Bei den letzteren folgen nämlich ausnahmslos auf a, f, 
o, u schwero, und auf ä , i, ö, ii leichte Suffixe... Bei den arabischen 
und persischen Fremdwörtern dagegen schließen sich zwar auch an 
6 die leichten Vokale, i ausgenommen, ausschließlich leichte Endungen 
an, ... und an S . . . und fi schwere; . .. i, Ä und w aber zerfallen 
in eine dumpfere . .. Spiolart, der schwere, und in eine hellere . . ., 
der leiohte Endungen entsprechen* (S. 12, 18). Darauf folgt 4io 
ausführliche Behandlung der dumpfen und der hellen Spielarten, 
io Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
den tieferen sprachgoschichtlichon Hintergrund dieser Erscheinung 
lenken. 

Es ist nämlich zweifellos, daß die Fälle, die von Fischer 
behandelt werden, von den Fällen wie aqcä .Geld*, qardäS .Bruder*, 
tö ayaclör .Bäume* usw., die man in Konstantinopel oft zu hören be¬ 
kommt, nicht zu trennen sind. (Mit der Bemerkung, daß diese eine 
gesuchte Aussprache wiederspiegeln, ist die Sache natürlich nicht 
abgetan; aqcä ist ja meist in dieser Form gebräuchlich). 

Es ist sehr lehrreich, was die alten osraanischen Grammatiken 
*o über diese Erscheinung schreiben. 

Megiser, Inst. (1612), S. Aa 3', Aa 2 T : 

.Pluralis Nominativ! formatio propria est syllaba Lar, vol Lei': 
et Imt quidem si alterntra vocalium rotundarum, a vel o nominativo 
inest singulari: sin illud habet e, tum Ler adijeitur: ut, Adam , 
86 homo, Adamlar, homines: Beg , Dominus, Begier, Domini .... De 
quo tarnen postea pluribus agetur“. Beispiele hei ihm: beg - begler, 
er-erler, adern (!) - ademlar |1], sul/an - suitanlar ( sulfanlardan, 
aber sultanden), kiabur „dives“ - kiaburler, ogul - oguier (ogulden), 
odun - odunler, duman - dumanlar .. . souk .frigus“ - suu/der. 
so S. Aa 5 r : [Observationos] II. Quae nomina in Consonante 
finiunt, et vocalem rotundam (videlicet, a vel o, ut suprä dictum 
ost) aut in initio, aut medio, aut fine habent: in eo differunt. quöd 
in Ablativo utriusque nurneri et den et dan faciunt. In Plurnli 
Nominativo, loco ler, lar habent, socundüm veram loquendi 
«5 rationem. Quanquam vulgö hoo non observetur“ [von 
mir gesporrtj. S. Aa 5 T : ,Iaradandan ot Iaradandm 4 Creatore 
. . . laradanlar et laradunler Creatores (Lar, molitls, Ler 
usitatiüs) [von mir gesperrt]. Jaradanlardan, Jaradanltrrden, iV 
Oreatoribus*. 

4o S. Aa ß T , 6 r : [Observationesj III. Quae Nomina in vocalom 
rotundam exeunt, illa ipsa 4 caotorarum vocalium declinatione, alia 
re non differunt: nisi, quöd in Dntivo singulari loco ultimae literao 
e, [denn sonst ist bei Megiser das Dativsuffix überall e, also: bege, 
ogule , dumane, damanlare, adlare e tc.] assumunt a, in Ablativo 
46 verö utriusque nurneri loco den, habent dan , .Denique in plurali, 
pro ler, lar. [Das Ablativsuffix sonst gewöhnlich den, s. oben.] . . . 
baba, babaja, babadan , babalar, Dat. babalare , babalardxm.] 
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Vgl. noch die folgenden Formen: S. Bb 2 r bu „hie“: bunden, 
bunlar, oll „ille“: olden, onlar. Bb 8 r : baschumden „a meo capite*. 

Bb 3 T : babalarungden. Bb 4 r : baschinden. Bb 4 r : babalari. 
Bb 5 r : babalermus „Patres nostri“. Cc 2 r : datagaglerdur „gusta- 
turi sunt“. Dd 2 r : onlar olurler „illi erunt“. ‘ Ee 2 T : ' olmasem 5 
„non sim u olmaseny usw. Ff 1 r : bunda, onda, dischrade. Ff2 v : 
sabachadegm „ad matutinum usque tempus“. Ff7 r : Apud. Penes 
. a U», Babamda , Apud patrera: Baschada, apud Bassam: Defter- 
darda, apud Quaestorem; quamqjiam vulgo etiam Defterdarde, 
dicitur. Gg l v : Infra. Aschaya, altinde. Vrtu ahunda, Infra tectum. io 

Bei Meninski (ed. Kollar), S. 48 finden wir die folgende Stelle: 
„Pluralis numerus ... fit a singulari addito J>, quod regulariter 
[v. m. gesp.J est ler\ sed in familiari sermone [v. m. gesp.J 
saepfe legitur aut pronuntiatui [sic] lar, praecedente, modo supra 
explicato, vocali a, 0 , u, y\ Dasselbe wird (a. a. 0.) vom Ablativ- is 
suffix und (S. 47—48) vom Dativsuffix gesagt. 

Die Grammaire Turque (Constantinople, 1780, BibL des Ung. 
Nationalmuseuras: L. turc. 74) kennt (S. 8—10, Des declinaisons des 
noms) das Pluralsuffix bloß in der Form ler ( babaler , korleouler) 
und das Ablativsuffix in der Form den ( babaden , korkouden), das so 
Dativsuffix in der Form e ( babale . korlcouie), aber bei den Für¬ 
wörtern finden wir Formen wie amar, bounlar (dazu andien und 
boundan, ana und boxma, S. 14—15). 

Aus der Grammatica Turcica von J. Chr. Clodius (Lipsiae 1729) 
seien die folgenden Formen angeführt: S. 25: buna , 26: bundan, n 
andan, ondan, anlcr vulgo anlar, 21: durmez, 57: baJemedin (vgl. 
Meninski S. 209: baksaelaerdy, 215: bakmazsaem. 

Im älteren Osmanischen waren also die Verhältnisse in dieser 
Hinsicht wesentlich anders als in der heutigen Sprache. 

Ich möchte aber noch weitergehen und die osmanische Er- 30 
scheinung mit der nämlichen Erscheinung im Komanischen in ge¬ 
schichtlichen Zusammenhang bringen. Im Codex Cumanicus finden 
wir ja Fälle wie ayaedän (60 r 10) „vom Baume“, tavdä (60 r 15) 
„auf dem Berge“, aheü (60 r 23) in sehr großer Anzahl. 

Diese Erscheinung hat Bang in seinen „Osttürkischen Dialekt- 33 
Studien“ behandelt. -Sein Gedankengang ist im großen und ganzen 
der folgende: 

Im Osttürkischen ist infolge der gesetzmäßigen Veränderungen 
y > i und *aty „sein Pferd“ > *ati > (unter Wirkung des aus >/ 
entstandenen i) eti die gutturale Form mancher Suffixe verloren 40 
gegangen; aus -*lary wurde -läri, -len, aus -synda > -sidä usw. 
Infolgedessen hat das Volk die palatale Gestalt der Suffixe ver¬ 
allgemeinert und sie auch an gutturale Stämme gefügt. So ent¬ 
standen Formen wie bazargü, jolyä usw. Die komanischen Palata¬ 
lisierungen sind auf gleiche Weise zu erklären, nämlich durch den 45 
Übergang von y zu i. — Daraus hat nun Bang auf den ursprüng- 
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liehen Zusammenhang zwischen den Komancn und dem Osttürken- 
tum gefolgert. (Vgl. ZDMÖ. 70, 447, Z. 20ff.) 

Vor einigen Jahren habe ich einem meiner Schüler, einem ge¬ 
borenen Krymtataren, Herrn Bekir Sidki, die Aufgabe gegeben, das 
& von Bang in Facsimilo herausgognbene komanischo Material aus dem 
Gesichtspunkte der Laut- und Formenlcbro zu verzetteln. Die 
Arbeit ist anders ausgefallen als ich wollte (mein Schüler, nls echter 
Türke, war mehr für Poesie und Politik als für Philologie zu habe*)); 
es ist bloß eine kleinere Abhandlung unter dem Titel ,Scheinbare 
io Unregelmäßigkeiten in der türkisohon Vokalharmonie“ zustande ge¬ 
kommen. Das Ergebnis dieser Abhandlung ist ungefähr das folgende : 

Die Artikulationsbasis des gebildeten Türken ist von der des 
ungebildeten wesentlich verschieden. Die ersteron sprechen nümlich 
alles mehr palatal, dio letzteren mehr velar aus. (Beispiele für go- 
iB bildete Aussprnche aus dem 00 : jiiz .Antlitz“ 70 r 18, üz .selbst“ 
71 r 7, für ungebildete: tulku .Fuchs* 6ü r 28). Wenn nun ein 
Wort wie tavda, das im Dorftürkischen ta'vda 2 (die Nummern be¬ 
zeichnen die Qualität des a ; das mit 1 versehene ist das am meisten 
hinten gebildete, vgl. Bergsträßer, ZDMG. 72, 238—239) lautet, ■ 
*o von einem gebildeten Türken ansgesprochen wird, so wird es zu 
tahyda 3 oder gar tavdä. — Obwohl diese Beweisführung Bekir 
Sidki’s nicht in allen Punkten überzeugend ist, glaube ich doch, 
daß er in der Erklärung der Erscheinung auf der richtigen Spur 
gewesen ist. 

*5 Soviel steht allerdings fest, daß das Osmanische und Komanische 
bezüglich dieser Erscheinung Zusammengehen, was meines Erachtens 
auf den gemeinsamen Ursprung der Vorfahren der Osmanen, der 
Qajy und der Komanen (Qün) hin weist. Besondere Beweiskraft 
besitzt das Wort akuä, ein Diminutivum auf -ca, -cä aus ah .weiß“, 
so das in beiden Sprachen in dieser Form vorhanden ist 

Der geschichtliche Zusammenhang der Qajy und Qürt wurde 
bekanntlich schon durch J. Marquart bewiesen (Abh. d. Ges. d. Wiss. 
Göttingen, Phil.-hist. Kl., NF.. XIII. Bd„ Nr. 1). 

Daß die besprochene Erscheinung im Osraunischen mehr und 
so mehr zurückgedrOngt wurde, erklärt, sich durch den Einfluß des 
Seldschukiscben. Dafür spricht auch der Umstand, daß dio Formen 
wie babaler nach Meninski in der gewählten Sprache gebräuchlich 
waren. Daß oine <?a/y-Tradition sich gerade in den vornehmen 
Krisen erhalten hat, ist ja ganz natürlich. j N (i m e th 


*0 The Brilisk Academy: The IJittitcs. By A. E. Go wiey , 
M. A., D. Litt. The Schweich Lcctures for 1808. London, 
Oxford University Press, 1920. VI-f- 94 8. Karte; viele 
Illustrationen und Scbrifttafeln. Geb. Shillings 6/—. 


Im Januar 1914 hielt E. Meyer seinen Vortrag über Reich 
46 und Kultur der Chetiter, der im Juni darauf erschien; im Dezember 
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1918 hielt Cowley seine drei Vorlesungen, die er nun heimisge* 
geben hat. Meyer sprach als Historiker und Archäologe, Cowley 
als Philologe. So ergänzen sich das deutsche und das englische 
Büchlein aufs beste. C.’s kurzer Überblick über die Geschichte der 
Stämme, die wir gewohnt sind, unter dem Namen der Chetiter zu- 5 
sammenzufassen, trägt die sicher ermittelten Tatsachen klar vor: die 
Herkunft der Chetiter aus Kleinasien, vielleicht aus der Kaukasus¬ 
gegend, ihre erste Machtentfaltung in Kleinasien jenseits des Halys 
seit dem Ende des dritten Jahrtausends, — der Name Großcbeta 
begegnet um 1500 unter Tuthmosis ITT-, und mit ihm wird der io 
Titel eines Großkönigs doch wohl Zusammenhängen, den Subbiluliuma, 
wohl der Sproß eines neuen Geschlechts, wieder annimmt. In den 
Zeiten der ausgehenden XVHL und der beginnenden XIX. ägyptischen 
Dynastie erreicht das Hethiterreich seine größte Machtentfaltung; 
mit Tiglath-Pilesar’s I. Sieg über den Chetiterbund beginnt der is 
Zerfall. Möglicherweise lösen sich zwei verschiedene Rassen, zwei 
verschiedene Sprachen während dieser Geschichte ab: es steht leider 
keineswegs fest, ob die Sprache der chetitischen Hieroglyphen die 
gleiche ist, wie die der keilschriftlichen Urkunden. Wie ich seit 
langem vermutet (S. Springer-Michaeli's Handbuch) fehlt auf den so 
ältesten Denkmälern noch die Hieroglyphenschrift, — wir können 
ihr zögerndes Auftreten in Boghazkeui verfolgen. Erat, seitdem 
der Sitz des Reiches nach Karchcmisch und in syrische Zentren 
verlegt wurde, begegnen wir langen chetitischen Hieroglyphentexten. 

C. hat sich um die Entzifferung dieser Texte bemüht, er lehnt 25 
Hrozny's indogermanische Theorie ab, ist geneigt, Sayce 
in vielem zuzustimmen, betont aber die Unsicherheit jedes Versuchs, 
solange wir im Grund nur die eine Bilingue des Tarkondemos haben, 
deren neu vorgelegte Erklärung mir einleuchtend scheint. Die 
Texte sind bustrophedon geschrieben; C. glaubt Buchstaben-, Silben- ao 
und Wort-Zeichen unterscheiden zu können, und neben den ausge¬ 
führten Formen auch vereinfachte in den gleichen Texten. Die 
Zahl der Zeichen erweist sich als nicht sehr groß, doch erkennt C. 
darunter mehrere Zeichen für m, k etc. — sonderbarerweise auch 
zwei Ideogramme für König. Zu den kyprisch-kretischen Zeichen ss 
führt keine Brücke, ebensowenig zu den ägyptischen Schriftsystemen. 
Ganz wie Sethe in seiner Abhandlung über den Ursprung des 
Alphabets, so leugnet C. die von Sayce behauptete Verwandtschaft 
mit dem phönikischen Alphabet: die phönikisclien, chetitischen, und 
die Inschriften vom Wansee sind nach C. drei selbständige Ent- 40 
Wicklungen der in der Luft liegenden Idee eines Alphabets. Einst¬ 
weilen fördern uns weder eine Umschau unter den mehr oder minder 
bekannten Schriften und Sprachen Kleinasiens, noch die erkennbaren 
(zum Teil auch politischen) Beziehungen zu den Mitanni und den 
Kassiten. * . 

Ob C.'s eigner Entzifferungsversuch eine brauchbare Grundlage 
für weitere Arbeiten bildet, möchte ich einstweilen weder bejahen 
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noch verneinen. Die ersten Grundlagen sind methodisch gelegt, 
aber im weiteren häufen sich mir die Zweifel. Jedenfalls aber 
bildet G.’s Büchlein mit seinen vielen Bildern und seiner ausge¬ 
breiteten Literaturkenntnis einen der beston Führer durch den 
6 chetitischen Irrgarten, noben E. Meyer, dessen Name, wohl als 
eine unbeabsichtigte Kriogsfolge, so viel ioh sehe, nirgends begegnet! 

Fr. W. Freih. v. B i 8 s i n g. 

_ 

Dero Slepceviö, Buddhismus in der deutschen 
Literatur, Inaugural-Dissertation , emgereicht an der 
io hohen philosophischen Fakultät der Universität Freiburg 

in der Schweiz. Wien, Carl Gerold’s Sohn 1920. V j- 
127 SS. K. 48.—, M. 16.— dazu Porto u. Teuerungszuschlag. 

Ganz und gar ohne Wert ist diese Arbeit gewiß nicht. Darüber, 
daß sie die Appi-obation einer philosophischen Fakultät hat go- 
16 winnen können, wird man sich doch wundem dürfen. In allzu 
auffallendem Grade bekundet sio, am meisten das in ihrem ersten, 
„ideologischen* Teil, daß ihrem fleißigen Verf. die unentbehrlichen 
Vorkenntnisse, die sich ad hoc doch so einfach nicht in aller Eile nach¬ 
holen lassen, abgehen oder doch beim Schreiben noch abgingen. An 
so sachkundiger Belehrung, die immerhin im Manuskript vor der Druck¬ 
legung manchen groben Einzelirrtum hätte ausmerzen oder richtig- 
steilen können, hat es S. offenbar gefehlt. Das Hauptloitseil ist 
ihm wohl die Bibliographie von Held gewesen. Ihr ist z. B. auch 
der auf S. 23 erwähnte Paulus Saufidius entnommen, nach S. 5 ein 
so in Japan von 1542—1568 tätig gewesener Missionär, durch den 
uns in portugiesischer Sprache die erste, wenig beachtete japanische 
Version der Buddhalegende zugetragen wurde. Aber: einen portu¬ 
giesischen Missionar Paulus Saufidius hat es nie gegeben. Saufidius 
ist Druckfehler für Sanfidius, Sanfidius seinerseits die Latinisierung 
so eines bloßen Beinamons: a Santa-F6, „Paul vom heiligen Glauben* 
aber der christliche Taufname eines ungebildeten Japaners Angero 
(Yftjiro), des ersten zu Goa, im Kollegium vom H. Glauben (daher 
der Name), in die katholische Kirche aufgenoinmonen Sohns Dui 
Nippons, wohin mit ihm Franz Xavior 1549 als orster christlicher 
» Japanmissionar sich begab. Und dieser Japaner ist nicht von 1542 
bis 1*>68 in Japan als Christcntumsvorkündiger tätig gowesen, sondern 
(wir wissen das durch den Jesuiten P. Frol's) wenige Jahre nach 
seiner Hoimkehr (1549), seinem geistlichen Vater und dem Jesuiten- 
kollegium von Goa wenig Ehre machend, als Angehöriger einer 
«o Seoräuberbande irgendwo an dev ostchinesischen Küste bei Aus¬ 
übung seines wenig christlichen Gewerbes erschlagen worden. Die 
nach dieses -Neophyten Mitteilungen aufgezeichnete (von Anfang 
Januar 1549 datierte) Beschreibung der Gebräuche und Sitten des 
ueuentdeckten Inselreichs Japan, in der auch die Buddhalegende 
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sieb findet (laut Sommervogel IV, 544 f. bereits in den 1570 zu 
Louvain gedruckten Epistolae Japonicae in lateinischer Übersetzung 
zu lesen), lagert heute im Original in Lissabon (im Archiv der 
Ajuda, Reg. I, fol. 57 ff.). Daß hier Buddha unter einem anderen 
Namen verborgen, bzw. sein Name merkwürdigerweise umgeändert r> 
sei, wie S. will, ist wieder nicht richtig. Xagua ist nichts als die 
alte portugiesische Transkribierung des Namens Shaka und dieser 
seinerseits nichts anderes als die japanische Aussprache von (,!akya. 
(Die S.’s Meinung nach von niemandem noch versuchte Identifizie¬ 
rung der Namen in der japanischen Version der Buddbalegendc io 
hätte er in meiner G. d. Chr. i. J. I, 288 ff. finden mögen). Aber 
Intümer wie die im Vorstehenden richtiggestellten lassen sich 
selbstverständlich nachsehen. Kaum aber doch dies, daß Buddhistisches 
und Vedisches fort und fort, wie vor Jahrzehnten, verzeihlicher¬ 
weise, bei Schopenhauer, durcheinandergeworfen wird, Anquetil u, 
Duperron’s Oupnek' hat z. B. als ein buddhistischer Text 
figuriert; daß man von einer «von Th. Schulze 1885 besorgten 
Übersetzung des buddhistischen Katechismus Dbammapada aus 
dem Englischen“ zu lesen hat; daß als christliche Bearbeiter der 
Buddhalegende zwei Johannes Daraasenus angenommen werden, „der- so 
jenige aus dem 8 . oder der aus dem 11. Jahrhundert“, und was der 
gleichen mehr ist. Schreibungen wie Collebrook und Colebrook, 
Alfred Hildebrand, Adolf Holzmann, Hogson, Robert de 
Nobilibus usw. bekunden nicht eben große Vertrautheit mit 
den Forschernamen des angefaßten Gebietes. Daß der Artikel vor *5 
vielen der gebrauchten indischen Bezeichnungen falsch gewählt ist, 
die diakritischen Zeichen oft unrichtig gesetzt sind (auch in der 
Errata-Liste am Schluß), mag hingehen, weniger aber doch, daß 
da und dort, wie z. B. in Anm. 3, gerade die wichtigste, reichlich 
zu Gebote stehende, Literatur nicht gekannt und statt ihrer ganz so 
unzulängliche, veraltete aufgeführt ist Daß Verf. redlich bemüht 
gewesen ist, für seine Arbeit heranzuzichcn, was er irgend auffinden 
konnte, ist dabei nicht zu verkennen. Wenn Ref. eingangs sein 
Urteil dahin abgab, ganz und gar ohne Wert sei seine Untersuchung 
nicht, so durfte und konnte er das im Hinblick auf Teil 2 und 3 35 
der Arbeit: .Buddha in dem deutschen Epos und Drama“ und „Die 
allgemein buddhisierende Dichtung“. Die Barlaam- und Josaphat- 
Literatur wird als durch die Studie Kulin’s erledigt betrachtet. 
Etwas näher eingegangen wird von S. hier nur noch auf diesen 
alten Erzählungsstoff verwendende Erzählung des katholischen Jugend- 40 
Schriftstellers Chi-, v. Schmid und die Glaubenstragödie „Des Kreuzes 
Prüfung“ von San Marte. Dies durch kurze Inhaltsanalysen, die 
in den nachfolgenden Kapiteln, sicher manchem erwünscht, weiters 
gegeben werden für Rieh. Wagner, Widmann, Mainlünder, v. Horn¬ 
stein, die Opern von Max Vogrich und Adolf Vogl, Gjellerup. Die 4 s 
letzten drei Kapitel endlich sind überschrieben: „Buddhismus in 
lyrisch-epischen und lyrischen Dichtungen“, „Buddhisierende Romane, 
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Erzählungen and Dramen“, .Über die theosophisch-okkultistische Rich¬ 
tung“ und bieten, wie die vornufgehenden, außer dankenswerten 
Informationen auch verständige Urteile. Zu wünschen läßt der 
doutscbo Ausdruck, wenn auch wohl durchweg klar wird, was Verf. 
sagen wollte. w Haas. 


I. N. Farquhar, M. A., D. Litt, Oxon. An Outline of 
t/iü Religious Li lern Iure of India. (The Reli- 
qious Quest of India). Humphrey Milford, Oxford Uni- 
‘versity Press, 1920. XXVIII + 451 8. 18 Shillings. 

io Das nouo Werk von Farquhar hat boi uns sein Gogenstück in 
Winternitz’ Gesch. der ind. Lit., oder in dem großen Kap. III 
des auch vor kurzem erst erschienenen Buches von Rieb. Schmidt: 
.Das nlt« und [das] moderne Indien*. Eine rochte Vorstellung von 
seinem Charakter wird man aber doch orst haben, wenn Ref. bervor- 
15 hebt, worin es sich von diesen seinen deutschen Artverwandten 
unterscheidet. Sein Autor bietet einerseits weniger als Winternitz 
oder Rieh. Schmidt, andererseits doch auch wieder mehr. Weniger, 
insofern ihm einmal die gesamte profane Literatur von vornherein 
ausscheidet, und sodann auch die herangezogenen Texte nicht literar- 
so historischer, philologischer oder ästhetischer Betrachtung unterzogen, 
sondern in erster Linie als theoretischer Niederschlag des religiösen 
Bewußtseins und als Quellen zur Kenntnis der Religion vorgeführfc 
werden. Mehr als W. oder R. Sch. aber bietet F., insofern es 
innerhalb dieser selbstgesetzten Beschränkung auf das religiöse 
*5 Schrifttum von ihm geflissentlich darauf abgesehen ist, möglichst 
alles zusaimnenbringen, was über die hinduistisebe, buddhistische und 
jinistische Literatur, sei es in Sanskrit, Pali, Prakrit oder in den 
modernen Idiomen, durch indologischo Forscherarbeit bereits erhoben, 
nur leider, weil zumeist in gelehrten Journalen, in Vorroden zu 
so Texteditionon, in Katalogen, Enzyklopädien oder obskuren Mono¬ 
graphien begraben, nicht allgemein zugänglich ist. Indom die 
hauptsächlich auf ihren Inhalt und ihro dogmatische und ethischo 
Bedeutung hin betrachteten Werke, soweit das in Indien möglich 
ist, datiert und in chronologischer Folge vorgenommon werden, 
« erhält der Leser naturgemäß so otwas wio oino Skizziorung der 
Ent^yicklungsphascn, wolche die Religion in Indien als Ganzes durch- 
gemneht hat, wie eino Art Dogmengoschichte dor einzelnen diileron- 
ziorten Sekten. Nicht aller Denominationen natürlich. Solche, die 
es zu Litoraturerzeugnissen nicht gebracht haben, bleiben beiseite, 
40 wie auch die berücksichtigten Glaubensgebilde nur in Ansehung ihres 
Vorstellungsgehaltes, nicht nach Seiten ihres kultischen Sicbauslebens 
oder ihrer Organisation zur Darstellung kommen. 

Daß eben sonderlich viele das Werk, in dem mit wahrem Biencn- 
fleiße ganz ungemein viel Wissenschaft aufgespeichert ist, von der 
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ersten bis zur letzten Seite fortlaufend lesen werden, wird man 
bezweifeln dürfen. Als Nachschlagewerk wird der inhaltreiche, in 
seinem Referieren, soviel ich sehe, wirklich vertrauenswürdige Band 
viel genützt werden, und als solches wird ihn niemand, der ihn 
einmal kennen gelernt hat, fürder mehr missen mögen. lief, ist 5 
bei seinem Durcharbeiten der viereinhalbhundert Seiten, besonders 
beim Überschauen der sehr dankenswerten Bibliographie S. 362—405, 
wif den Titel manches von ihm nicht gekannten Werkes gestoßen, 
das, während der Kriegsjahre erschienen, den Weg zu dem deutschen 
Interessenten nicht gefunden hat, auch wohl inskünftig leider schwer 10 
nur finden wird. Es ist ein schlechter Trost, über dem Studium 
des Farquhar sehen Werkes zu finden, daß auch ihm in England 
die im gleichen Zeitraum erschienene Literatur nur zum Teil be¬ 
kannt und zugänglich geworden ist. Aber diesem Buche ist ja doch 
wohl eine zweite Auflage so gut wie sicher, und für sie mag dem 15 
Herrn Verf. schon die neue, soeben zum drittenmal ausgegangene 
Religionsgeschichtliche Bibliographie, hrsg. von Carl deinen als 
eine der Veröffentlichungen des Staatlichen Forschungsinstituts für 
vergleichende Religionsgeschicbte bei der Universität Leipzig, manche 
Ergänzung liefern. Einstweilen sei ihm für diese erste Ausgabe 20 
gedankt. Wer es unternimmt, schreibt R. Schmidt am Anfang 
des oben zitierten Kapitels seines Buches, die Geschichte der indischen 
Literatur zu schreiben, kommt sehr bald za der Erkenntnis, sich 
in einem undurchdringlichen Urwalde zu befinden, in dem es zwar 
von allerlei merkwürdigem Getier wimmelt, Riesenbiiume gen 25 
Himmel ragen und märchenhaft schöne Blumen leuchten und duften, 
aber weit and breit kein Weg und kein Steg za sehen ist und 
giftige Schlangen den Wanderer zur Flucht zwingen. Farquhar 
hat den Urwald gelichtet und wegbar gemacht. Das zeigt am Ende 
jedem, der sein Buch zur Hand nimmt, gleich die sechseitige Inhalts- so 
Übersicht am Anfang. Sehr begrüßen wird der Benützer auch das 
sorgfältig gearbeitete Register am Ende, S. 407—451, mit dessen 
Hilfe es ein Leichtes ist, sieb jeweils zusammenzußnden, was bei 
der vom Autor vorgenommenen Periodenscbeidung innerhalb des 
Darstellungsganzen im Buch naturgemäß auf auseinandergelegene 35 


Abschnitte verteilt sein muß. 


Hans Haas. 


Catalogue of Coins in the Provincial Museum, Luclcnow, by 
C. J. Brown , Professor of English, Canning College, 
IaicIcyiow. — Coins of the Mughal Einperors , in two Volumes. 
Published for the United Provinces Government. Oxford, <0 
at the .Clarendon Press, 1920. Price 50 s. net. — Vol. I. 
Prefaces and Plates. Pp. 89, one Map, and XXII Plates. — 
Vol. II. Catalogue. Pp. 468. 

Die zahllosen Münzen der letzten muhammedanischen Dynastie, 
welche drei Jahrhunderte lang das nördliche Indien in wechselnder *5 
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Ausdehnung beherrschte, haben sich als eine wichtige Geschichts¬ 
quelle erwiesen, indem sie durch die Angabe von Herrschernamen, 
Daten und Münzstätten die schriftliche Überlieferung in vielen 
Einzelheiten ergänzen und berichtigen. Seit dem Erscheinen von 
t Lane-Poole’s raustergiltigem Verzeichnis der Mughal-Münzen im 
Britischen Museum (London, 1892) sind zwei andero ausführliche 
Verzeichnisse erschienen: der (mir leider nicht zugängliche) Katalog 
des Indischen Museums in CalcutU von H. Nelson Wrigb t (Oxfor£ 
1908) und der des Panjnb-Museums in Labore von II. B. YVbitehead 
io (Oxford, 1914), den ich in dieser Zeitschrift (Bd. 69, S. 175 ff.) kurz 
besprochen hnbo. Zu diesen boidon Werken gesellt sich nun der 
von Professor Brown mit großer Mühe, Gewissenhaftigkeit und 
Sachkenntnis ausgearboitetc Katalog der Mugbal-Milnzcn im Pro- 
vinzial-Museura zu Lucknow. Vol. II enthält den Katalog selbst 
la und beschreibt in übersichtlicher und systematischer Anordnung 
5802 Münzen, davon 224 von Gold, 4895 von Silber und 683 von 
Kupfer. Im Jahre 1904 wurde die Sammlung des Herrn R. W. Ellis 
in Jubbulpore dem Museum ein verleibt. Die meisten Exemplare 
stammen jedoch aus Funden, die in den letzten Jahrzehnten in den 
so Vereinigten Provinzen, dem früheren Mittelpunkte des Mughal-Reiches, 
gemacht worden sind. Die Sammlung ist besonders reich an Silber¬ 
und Kupfermünzen des Akbar und an Silbermünzen der späteren 
Mnghals. ‘The glory of the collection’ sind 618 Silbermünzen des 
Jabänglr. Den Schlüssel zu Vol. II bildet Vol. I, welches folgende 
25 Hilfsmittel enthält: (1) eine Karte der Münzstätten; (2) eine Liste 
der auf den Münzen vorkommenden persischen Doppelverse in chrono¬ 
logischer Anordnung und mit englischer Übersetzung; (3) eine Liste 
von Titeln und Formeln; (4) eine Liste von Kunstausdrücken; 
(5) eine alphabetische Liste der Münzstätten mit Angabe der Herr- 
so scher, welche dieselben benutzten; und (6) einen Index der sich 
auf den Münzon findenden Ornamente, von denen 338 unterschieden 
und auf drei Tafeln abgebildet sind. Diese Beigabe ist von be¬ 
sonderem Wort für den Sammler und Forscher, da die Ornamente, 
wie bei Pflanzen die Staubfäden, die Identifikation der Münzen er- 
sä leichtern. Den Schluß bilden 22 Tafeln mit Lichtbildern typischer 
Stücke. Die hier abgebildetcn Exemplare sind im Katalog (Vol. II) 
durch den Zusatz ‘PI.’ (= Plato) kenntlich gemacht. Der Druck 
und die Ausstattung beider Bändo ist, wie es sich bei dor Clarendon 
Pros* von selbst versteht, vorzüglich. 

40 Halle, 15. März 1921. 


E. Hultzscli. 
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W. Caland, Das Jaiminiya-Brahmana in Auswahl. Text , 
Übersetzung , Indices. (Verhandelingen der Kon. Akademie 
van Wetenschappen te Amsterdam Afd. Letterk. Deel I. — 
jV. R. Deel XIX. Ko. 4). Amsterdam, Johannes Müller, 
1919. 826 SS. S». 5 

Von dem Jaiminlya-Brähmana des Sämavedn hatten wir bis 
vnr wenigen Jahren nur eine Reihe dankenswerter Auszüge, die 
Hanns Oertel an verschiedenen Orten 1 ) veröffentlicht hat. Emenda- 
tionen zum Text hat W. Caland in der WZKM. (Bd. 28, 1914, 61 ff.) 
gegeben. Und derselbe Forscher hat in seiner Schrift „Over en io 
uit het Jaiminlya - Brähmaiia* 2 ) das Verhältnis des JairainTya- 
Brfibmaija zu anderen Brähmanatexten eingehend besprochen und 
größere Stücke des Brähtnana in holländischer Übersetzung mitge- 
teilt. Er hat in dieser Abhandlung nachgewiesen, daß das Sätyä- 
yani-Brähmaiia, von dem uns nur Bruchstücke in Zitaten erhalten re 
sind, mit dem Jaimiulya-Bräbmaija zwar nicht identisch, aber mit 
diesem aufs engste verwandt ist; daß das Jairninlya-Brälimnna älter 
ist als das Tändya-Mahäbrähmana, daß es dem Satapatha-Brähraapa 
sehr nahe steht und älter ist, als dessen Känva-Rezension, während 
die Mädbyandina-ltczension älter ist. Jedenfalls ist das Jaiminlya- to 
Bräbmana einer der ältesten Brähmaijatexte. Seine Abhandlung 
schloß Caland im Jahre 1914 mit der Hoffnung, „dat eens nog 
beter handschriflen * materiaal möge worden gevonden*. Diese 
Hoffnung hat sich leider nicht erfüllt. Noch immer gibt es für 
den größeren Teil des so wichtigen Werkes nur eine einzige Hand- *5 
schrift. Um so dankbarer müssen wir Caland sein, daß er wenigstens 
aus dem vorhandenen Material das beste gemacht hat, das sich 
machen ließ, indem er große Stücke des Bräbmana kritisch heraus¬ 
gegeben und ins Deutsche übersetzt hat. An vielen Stellen ist 
zwar der Text hoffnungslos verderbt, und Caland mußte zu Not- jo 
konjekturen greifen. Aber im ganzen ist es doch ein lesbarer Text, 
der uns hier geboten wird, wie ja von dem genauen Kenner der 
vedischen Ritualliteratur nicht andere zu erwarten ist. 

Von wichtigeren Stücken, die Caland in seine Auswahl auf* 
genommen hat, seien besonders hervorgehoben: die Legende von re 
Yavakrl, dessen Liebe für jede Frau tödlich ist, die er zu sich ruft 
(S. 190ff.); der Abschnitt vom Mabävrata-Ritual (S. 215ff.), das uns 
liier in einer altertümlicheren Form erscheint, als irgendwo anders, 
indem die rohesten Volksbräuche ohne jede Milderung in das Ritual 
aufgenommen sind; die sehr interessante (übrigens schon lange be- 40 
kannte) Version der Legende von Cyavanas Verjüngung durch die 

1) Journal o f the American Oriental Society (Vols 14, 15. IS. 19, 23, 26, 
28); Transactions o f the Connecticut Acadotny of Arts and Sciences, Vol. XV, 
July 1909 und Actes du Xl“>» Congrfes int. des Orlentalistes, Paris 1897, I, 225 ff. 

2) Vorsingen en Mededoolingen der Kon. Akademie van Wetenach., Afd. 
Lett, 5* Rocks, Deel L Amsterdam 1914. 
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Asvins (S. 251 ff.); die merkwürdige Legende über die Singweise 
„AdSrasvt des BhäradvSja*. wo auf die ZebnkÖnigsschlacht Bezug 
genommen wird und wo Indra in Gestalt oines alten Mannes auf- 
tritt, dor vor einer jungen Frau horumtanzt (S. 284 ff.); und endlich 
ft die Legende von den Rsis, die den Himmel erringen wollen (S. 291 ff.), 
unter denen sich auch der sonderbare Heilige Prepin befindet, der 
sich die Geilhoit von sieben Böcken und die Liebe aller von ihm 
angesprochenen Frauen wünscht. Überhaupt bietet das JaiminTy*.- 
Br&bmatja vieles, was sngengeschicbtlich ebenso interessant ist wie 
to kulturgeschichtlich. Dus zeigt auch dor wertvolle Index dor Personen¬ 
namen und das Sachregister. Das lange Verzeichnis der Wörter, 
die sonst gar nicht oder nicht gonügond bolegt sind (S. 821 f.) be¬ 
weist, daß auch für das Lexikon aus dem JaiminTya-Brftbmapa noch 
viel zu gewinnen ist. 

16 S. 4G, Z. 24 ist savahatü statt sarvahatü , Z. 28 täbhyOtfi statt 
tabhy&m, Z. 30 yalhajnäti statt yatha °, S. 190, Z. 11 von unten 
y(L statt ?/o und S. 194 Anm. 48 ist MBb. III, 1-35 statt MBh. III, 150 

zu lesen> _ M. Winternitz. 

Gauranga Nath ßanerjee, BcUenism in Ancient India. 
io 2 d . Ed. Butterworth & Co., Calcutta u. London 1920. 

V u. 344 SS., gr. 8. 

Der Verfasser behandelt seinen Gegenstand in einer allgemein 
orientierenden Einleitung und in 14 die Einzelheiten ausführenden 
Kapiteln. Er hat viel gelesen und versteht im Gegensatz zu den 
*6 meisten indischen Gelehrten von europäischen Sprachen außer dem 
Englischen auch Deutsch, Französisch und Holländisch, was ihn 
befähigt, die weit verzweigte Fachliteratur selbst zu benutzen und 
za werten. Sein Urteil beruht auf ruhiger Erwägung des Für und 
Widor, ist ohne Voreingenommenheit und'führt darum zu Ergeb- 
40 nissen, denen man im großen und ganzen zustiramen wird. In den 
einzelnen Kapiteln läßt er, meist in geschichtlicher Folge, die llaupt- 
vortreter jeder Richtung in ihrer eigenen Sprache zu Worte kommen 
ffnd gibt nach Anführung seiner eigenen Gründe sein Urteil. Auf 
Einzelbeiteu hier einzugohon, mangelt der Raum; doch sei oin kurzer 
»r. Überblick über don Inhalt und über dos Verf. Resultate gegeben. 
In den ersten vier Kapiteln bespricht er die Einflüsse des Hellenis- 
mus*ouf' Architektur, Skulptur, Malerei und Münzprägung dor Inder, 
die alle mit dem Aloxanderzug beginnen, sich mit dem Ku$aga-Reich 
verbreiten und noch seiner Zerstörung aufhöron. Außor in dor 

40 Münzprägung, welche dio Inder von don hellenistischen Künstlern 
gelernt haben, liegen nur Koubelebungon bereits vorhandener Künste 
vor. Zwar haben die Inder wohl die Anregungen zu Steinbauten 

. von den Griechen erhalten, aber charakteristisch ist, daß die Bauten 
Aäokas im Stil keinerlei griechische Einflüsse verraten. Die Gandhära- 

41 Kunst ist auf den N.-W. Indiens beschränkt; Mathurä ist der öst- 
* 
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liebste Punkt, an dem sich ihr Einfluß nachweisen läßt. Ins eigent¬ 
liche Inuerinaien ist sie nie gedrungen, und selbst an ihrem Haupt¬ 
sitz, im Peshawar-Tal, ist es um 400 n. Chr. mit ihr zu Ende. 
Die nächsten Kapitel behandeln Astronomie, Mathematik und Medizin. 
Die wissenschaftliche Astronomie ist, wie im Anschluß an 5 
Thibaut gezeigt wird, alexandriniscb; indisch dagegen ist die Arith¬ 
metik, und in der Geometrie können. wo entlehnt worden ist, als 
Entlehner nur die Griechen in Frage kommen (v. Scliroeder, Pytha¬ 
goras u, die Inder; Öulva-Sütras). Die vielen Berührungspunkte, 
welche griechische und indische Medizin zeigen, müssen noch weiter io 
untersucht werden. In ihrer Beurteilung folgt der Verfasser Jolly 
(Medicin, 8. 18). Um 700 n. Chr. lassen die Kalifen von Bagdad 
die Werke der indischen Mediziner ins Arabische übersetzen, und 
infolge dieses Umstandes steht die europäische Medizin bis ins 
17. Jahrhundert unter indischem Einfluß. Unentschieden laßt der is 
Verfasser im folgenden Kapitol die Frago nach dem Ursprung der 
indischen Alphabote. Die folgenden beiden Kapitel behandoln 
.Literatur“ und .Drama*. Der griechische Roman wie das griechi¬ 
sche Epos habon weder die entsprechenden Dichtungen der Indor 
beeinflußt, noch folgen sic selbst indischen Mustern. Auch diene 
Dramen beider Völker sind in allem Wesentlichen von einander 
unabhängig; höchstens ist mit dar Möglichkeit zu rechnen, daß die 
Indor dem griechischen Drama den oder jenen Einzelzug entlehnt 
habon. In den folgenden Kapiteln wird dio Ansioht begründet, 
daß auch die Religionen, Philosophien und Mythologien beider n 
Völker von einander unabhängig sind. Die Ähnlichkeit in mytbo- 
lpgischon Anschauungen und Sagen dor indogermanischen Einzel- 
Völker erklären sich aus Weiterentwicklung ursprünglichen Gemein¬ 
besitzes. Das letzte Kapitel behandelt die Wanderung von Fabeln 
und Märchen. Wenn Europa eine große Anzahl dieser Gebilde «<■ 
Indien verdankt, so ist doch auch daB Umgekehrte zuzugeben. 
Merkwürdig ist, daß der Verfasser nur den Griechen die politische 
Fabel zusohreibt, die doch nicht nur im Mahfibhärnta reichlich ver¬ 
treten, sondorn auch durch gewisse Kunstnusdrücke des Kautillyn- 
65stra in Indien als alt beglaubigt ist und deren Wanderung naclx-so 
Griechenland sich m. E. zum mindesten wahrscheinlich machen laßt. 
Der Verfasser sieht den Hauptvertreter der Tierlabel ini Jütaka, 
dessen Datierung (ca. 600 v. Chr., S. 828) hoffentlich nur ein Druck¬ 
fehler ist. Denn leider muß gesagt werden, daß das gut orientierende 
und gut geschriebene Buch durch eine große Menge von Druck- 4« 
fehlem entstellt wird, die namentlich in Eigennamen und Zitaten 
(ganz besonders den französischen) außerordentlich stören. Hier ist 
für die wohl bald zu erwartende Neuauflage eine gründliche Durch¬ 
sicht unerläßlich. Ebenso wäre zu wünschen, daß den Literatur¬ 
angaben Druckort und -Jahr beigefügt wird. - « 

Johannes HerteL 
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Maurice Bloomfteld, Ria-Veda Repetitiona. The repeated 
verses and stanzas of tue Rig- Veda in systematio presen- 
taiion and vrith critical discussion. Cambridge, Massachusetts, 
Harvard University Press 1916. 2 Bdd. XIX u. 688 SS. 

6 Lex.-8. (= Harvard Oriental Serie« 20 und 24.) 

Au« der glücklichen Zoit, in weloher der deutsche Gelehrte 
noch in dpr Lage war, die ausländische Fachliteratur für seyie 
Studien za boziehon, ist allen indologischon Lesern dieser Zeitschrift 
Bloomfield’s Vodio Concordance (H. 0. S. 10) bekannt, jenes große 
io und grundlegende Werk, in welchem jede einzelne Viertolstropho 
der gesamten vcdischen Literatur, so weit sie godruckt vorliegt, mit 
allen Belogstellen alphabetisch verzeichnet ist Ohne Übertreibung 
darf man sagen, daß mit diesem Werke eine neue Zoit für die 
Vodenforsohung beginnt. Schon 1909 hat der Verfasser im JAOS. 
16 29, 286ff. zwei weitere Werke angekündigt, die das erste ’/.u er¬ 
gänzen bestimmt sind: eine Reverse Concordance, welche als voll¬ 
kommenes Gegenstück zur Concordance die Viertelstrophen nach 
ihren Schlußworten ordnet und so auch diejenigen im übrigen 
gleichen Päda zusammenstellt, deren Anfangswörter verschieden sind, 
«i und eine Bearbeitung der etwa 50000 Varianten in den gleichen 
Strophenvierteln. Zusammen mit Prof. Franklin Edgerton hofft 
Bloomßeld demnächst mit der Veröffentlichung der letztgenannten 
Arbeit zu beginnen. Sie soll nacheinander die phonetischen Vari¬ 
anten und demnächst diejenigen in systematischer Darstellung und 
*5 kritischer Untersuchung behandeln, welche sich auf Nominalbildung, 
Nominalflexion, Verbalflexion, Pronomina und Partikeln, Wortstellung, 
Lexikographie, Metrik, Verhältnis der vedischen Schulen zu einander 
u. a. beziehen. 

Das vorliegende Werk fügt sich Bloomficld's großartigem Plano 
M ein, den zu Ende zu führen ihm hoffentlich selbst vergönnt ist. 
Denn es ist sehr zweifelhaft, ob ein anderer Gelehrter die' Ausdauer, 
die Genauigkeit in der Ausführung und die eingehende Konntnis 
de« Stoff’« besäße, welche Bloomßeld eignen und welche dio un¬ 
bedingten Voraussetzungen für das Gelingen des Werke« sind. Bietet 
«»die Concordanee ihren Stoff in alphabetischer Anordnung dar, so 
ist er in den Repetitiona in der Reihenfolge der Rgvedastrophen 
vorgeführt, und es wird unter jeder Stelle, in der die .Wieder¬ 
holungen“ — d. h. dio ganz oder teilweise gleichen, mehrfach be¬ 
legten Püda — Vorkommen, nicht nur der Text dieser verschiedenen 
40 Stellen abgedruckt, «ondern in vielen Füllen folgt diesem Abdruck 
auch sofort die kritische Behandlung. Die noch ungedruckte Reverse 
Concordance ist den Repetition« bereits in vollem Maße zugute 
gekommen. 

Da die Alantra-Literatur bei dem Mangel aller übriger gleich- 
45 zeitiger Literatur hauptsächlich aus sich selbst heraus erklärt werden 
muß, so wird jeder, der sich mit ihr beschäftigt hat, den reichen 
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Gewinn einzuschätzen wissen, den das vorliegende Werk der Inter¬ 
pretation bringen muß. Sind doch von den 40 000 Päda des ]JV. 
nach der Concordance mehr als 5000 „Wiederholungen*, so daß 
etwa 2000 Verse 2, 3 oder mehrmals Vorkommen. Bei der Wichtig¬ 
keit, welche der JtV. nicht nur für die Indologie, sondern auch für r, 
die historischen Disziplinen und für dio Sprachwissenschaft hat und 
immer haben wird, lmt seine Interpretation von Anfang an Be¬ 
rufene und Unberufene angezogen und hat leider von jeher auch 
einen Tummelplatz für phantastische und sensationslüsterne Geister 
gebildet. Aber selbst dio vereinigte Lebensarbeit violer ornstcr io 
Gelehrter hat zu Ergebnissen geführt, die im Hinblick auf das Maß 
der aufgewandten Mühe entmutigen könnten. Es genügt, auf Oldcn- 
berg'a „ftgvöda* zu verweisen, um dies Urteil zu begründen, oder 
auf Geldner’s pessimistisches Bekenntnis am Endo des Vorworts zu 
seinem „Glossar": „Tn der vedischen Lexikographie ist alle Arbeit n 
nur Stüokwork“. 

Bloomfield ist Optimist. Er spricht es aus, daß wir nuch seiner 
Moinung zum Verständnis des Veda gelangen werden, und nnch 
dem, was er uns an vollständig zusammengetragenem, wohlgeordnetem 
und teilweise bereits kritisch behandeltem Material vorlogt, dürfen yo 
wir diesem Optimismus nicht alle Berechtigung absprechen. Sicher 
ist. jedenfalls, daß nur auf dom von ihm beschrittonen Wego zu 
einer vollkommeneren Interpretation des Veda zu golangon ist. Es 
ergibt sich nämlich, daß die vedischen Dichter in viel höherem 
Maße von oinander abhängig sind, als es selbst die Vcdaspezialisten «6 
geahnt haben. Die ganze Mantra-Literatur, wie sie uns vorliegt, 
setzt eine lange Pflege gleicher Dichtung in indo-iranischer Zeit 
voraus; sie selbst aber enthält diese Dichtung nicht mehr, sondern 
ist Epigon endiebtung. „The roal significunce of these correspon- 
donoes — sagt Bloomfield — lies in their lnrgc number, and (on so 
tlie wbole) even distribotion through the text. No theory as to 
the character and origin of the RV. cun pass by tbese*fncts. Tbey 
mark the entire Mantra-literature as, in a sense, epigonal, and they 
forbid pungent theories nbout profound differonces between the 
family books, their authors, and their geographical provenience."l6 
E. g. the tbird book of tho Viijvämitras and the seventh book of 
tbe Vasis(,has, despitc their traditional cleavage (p. 64G), slmre not 
only the äprl-stanzas 8. 4. 8—11 — 7. 2. 8—11, but will be found 
in general to participate in about as many repetitions as any 4wo 
otbor family books.“ 

* Der erste Teil des vorliegenden Werkes (bis S. 487) enthält 
die „Repetitions“ mit den Bemerkungen des Verfassers; Teil 2 (bis 
S. 650) ist „explanatory and analytic“; Teil 8 (bis S. 690) enthält 
Indices (1. der Versausgänge, 2. der in denselben Liedern wieder¬ 
holten Verse, 3. der Refrains, 4. der behandelten Sahskritwörter, 

5. der behandelten Gegenstände). 

Der zweite Teil ordnet und bespricht den Stoff unter be- 

Zoiiiohr. dar D. Morgenl. Gee. Bd. 75 (1921). 10 
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stimmten Gesichtspunkten. Es muß hier genügen, im Anschluß an. 
die Überschriften der Hauptabschnitte davon eine Anschauung zu 
geben. 

Kap. I. 1. Wiederholung von Strophengruppeu; 2. von Einzel- 
b Strophen als Refruins am Liedonde; 8. von Einzclstrophen innerhalb 
dor Liedor; 4. inhaltlich gleicher, im Wortlaut gelinderter Strophen; 
5. ähnliche Strophen; 6. wörtlich wiedorholto Distichon; 7. nicht 
wörtlich gloiche Distichon; 8. Einzelverso mit Zusatzwörtern; 9. zflvei 
oder raohr unvorbundeno, in demselben Ilymnoripanr oder in einem 
io Paar benachbarter Hymnon wiedorkchrende Verso; 10. Strophen mit 
vier, drei oder zwei an verschiedenen Stollen wiederholten Vorson. 

Kap. II. Motrischo, auf Zusatz, Abzug odor Änderung be¬ 
ruhende Varianten. 1. Klasse: Varianten zwischen Langzcilen 
(1. Triiftubh und Jagati boi gloichom Sinno, 2. mit loichtor Ände- 
16 ruug des Sinnes und Wortlauts, 3. mit grammatischer Abweichung, 
4. mit abweichendem Sinn; 5. Wechsel zwischen Tri§tubh und Jagati 
als Hindoutung auf verhältnismäßiges Alter; 6. zwischen Tristubli 
und Dvipudä Viräj.). 2. Klasse: Varianten zwischen Kurz- und 
Langzeilen (1. .Falsche“ Jagati oder Tri$tubh; 2. Päda der Vimada- 
»o Hymnen, die auch ohne Refrain-Dipodie Vorkommen; 8. Andere 
Refrain-Padn, die auch ohne die Refrain-Dipodie Vorkommen; 4. Päda 
mit dipodischem Anhang, der nicht Refrain ist; 5. Erweiterung acht- 
silbigen Pädas zu Tristubh oder Jagati; 6. dasselbe zu Jagati; 7. das¬ 
selbe mit gelegentlichen Änderungen; 8. dasselbe zu Tri§tubh; 
26 9. fehlerhafte Achtsilber im Wechsel mit regelrechter Tri$tubh oder 
Jagati; 10. viersilbiger Zusatz vor achtsilbigem Päda; 11. Erweite¬ 
rung durch Einschub. 

Kap. III. Lexikalische und grammatische Wortvarianten. 
Klasse 1: Lexikalische (1. Synonyme Päda mit Änderung der 
so Wortstellung; 2. mit Einsatz synonymer Wörter bei gleichem Metrum; 
8. dasselbe mit abweichendem Metrum; 4. synonyme Päda mit Zu¬ 
satz oder Auslassung; 5. mit Änderung der Gottheit, einer Person 
u. dgl.; 6. nicht8ynonyme Päda mit oder ohne Wechsel des Metrums. 
Klasse 2: Grammatische (1. Verba oder Substantivu; 2. zweite 
sS“und dritte Person; 8. ersto und nndere Personen; 4. Numerus im 
Vorb. finitum und Praeter.; 5. Verb, finitum, Praeter, usw.; 6. spora¬ 
discher und komplexer Wechsel des Verbs; 7. Wechsel zwischen 
Vokativ und anderen Kasus; 8. Nominativ und Akkusativ; 9. andere 
Ka«us; 10. Numerus und Genus; 11. Pronomina). 

40 Kap. IV. Themata der Wiederholungen. Klasse 1: Auf 
denselben Gott odor dieselbe Götterklasse bezüglich (die Stellen für 
alle einzelnen Gotthoiton worden gesondert aufgeführt); Klasse 2: 
auf zwei verschiedene Götter oder Götterklassen bezüglich; Klasse 3 : 
auf mehr als zwei Gottheiten bezüglich. 

♦6 Kap. V. Verhältnismäßige Chronologie der Bücher und kleinerer 
Gruppen. Die Wiederholungen beweisen ihrerseits, daß die Sarväiju- 
kramaijT und die Vodärthadlpik» im allgemeinen keinen Glauben 
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verdienen. Nach inneren Kriterien beurteilt, ergeben die .Wieder¬ 
holungen* die späte Entstehung des größten Teils von Buch VIII 
und I, 1—44. Auch I, 51—191 erweisen sich meist als spat. X 
erweist sich mit einzelnen Ausnahmen (wie 14—18) als spater als 
der Rest der Saiphitft. IX wiederholt sich fortwährend selbst, hat 6 
aber 10 gemeinsame Stellen mit VIII, an denen es ursprünglicher 
ist, als dieses. Alle Familienbücher haben mit einander gemein¬ 
same Stellen, an denen sie bald ursprünglicher, bald weniger ur¬ 
sprünglich sind. III, IV, VI und VII enthalten viele Nachahmungen 
und zeigen größere Ursprünglichkeit hauptsächlich gegenüber den iu 
nicht zu den Familienbüchern gehörigen Teilen derSaiphitü; V da¬ 
gegen ist an vielen Stellen den andern Familienbüchern überlegen. 

III und VII stehen zu einander in koinem anderen Verhältnis, als 
die übrigen Familienbücher unter sich und gebon keinen Anhalt 
für die von der Tradition behauptete Feindschaft zwischen den 16 
Viövämitras und Vasiijthas. Alle Familienbücher weisen auf oine 
weit zurückliegende und lange goptlegte pootische Tätigkeit hin und 
sind selbst doren „gemischtes Endpräzipitat*, das aus späterer Zeit 
stammt, und zum Teil wohl auch die Auswahl einer verhältnismäßig 
späten Rednlction. Im ganzen aber sind sie ültor, als der übrige 
Teil dos $V. 

Daß der reiche und reichgogliedorto Stoff in Uborsichtlichor 
und bequem nutzbarer Form dargeboten wird, ist ein weiterer großer 
Vorzug des jedem Leser des I.tgvoda unentbehrlichen Werkes. 

J ohannos Hertel. sb 



Kleine Mitteilungen. 

Berichtigung z.u Zeitschr., Bd. 70. — Auf Seito 2Ö8, 
Zeile 10 habe ich dos im Original nachträglich Uber die Zeile ge¬ 
schriebene Wort noch ^ eingeschaltet. Wie mir unser 

Mitglied Herr Dr. Sarup in Lahor« mitteilt, ist vielmehr zu lesen: 

5 * Lxf > y ^ iib » 3 

und in der Übersetzung (Zeile 20 f.): 

. „Das Paket hat mich erreicht.“ 

In Zeile 2 lies „packet“ für „pockct* und auf Seite 257, Zeile 24 
streiche ' E. Hultzsch. 


io Zum Wechsel von t und f im Arabischen. — Zu 
ltescher's Bemerkung Bd. 74, S. 465 möchte ich nachtragen, daß 
bereits Wallin in dieser Zeitschrift Bd. 12, S. 618f. auf das 
engl, th > f hingewiesen hat. Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
weiter an die besondere Artikulation des erinnern, von der 
15 Glaser, Die arabische Aussprache (aus den Sitzungsberichten der 
Königl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften 1885) S, 6 aus $an‘ä 
berichtet. Es scheint das „innere th* zu sein (Sievers, Phonetik 4 , 
§ 308). Der Wechsel von t und f ist bekanntlich weit verbreitet; 
s. nooh fodf > (pt6g Papageorgios, Borliner Orientalisten- 
»o kongreß II 1 S. 282; meine amhar. Sprache S. 510, § 14. Zur Er¬ 
klärung Sievers, Phonetik 4 , g 311. Selten, aber auch durchaus 
verständlich ist der Wandel von ( in I (Bd. 87, S. 602 f.). —- Über 
^.akustische Ähnlichkeit von d und w s Fleischer zu Abulfeda 
S-209. ____ P. Praetorius. 

»5 Nachtrag zu meinem Artikel „Ibn abi-l'Alcb“, 
S.J?7 diosos Bandes. — Agtnl VI, 185, 10 v. u. werden in 
Verbindung mit der Erzählung von der Beseitigung der -durch 
Walld II. als seino sukzessiven Thronfolger bestimmten Kinder 
IJakam und ‘Olraän drei Verszeileu aus dem Gedicht des Ibn abi- 
so 1‘Afcb angeführt, in welchen ans diesom Anlaß der Sturz der MerwS- 
niden durch dio Banu-l'Abbäs prophezeit wird. I. Goldziher. 


De Goeje-Staffcung. 

Mitteilung. 

1. Der Vorstand der Stiftung bliob Beit, Noverabor 1919 un¬ 
verändert. und setzt sich somit folgenderweiße zusammen: Dr. C. 
Snouck Hurgronje (Vorsitzender), Dr. M. Th. Houtsma, Dr. 
Tj. J. De Boer, Dr. IC. Kuipcr und Dr. C. Van Vollenhoven, 
(Sekretär und Schatzmeister). 

2. Im Jahre 1920 ersohion als sechsto Veröffentlichung der 
Stiftung: .Die Richtungen der islamischen Kornnnuslegung“ von 
I. Goldziher, erweiterte Ausgabo dor vom Verfasser 1913 in 
Uppsala abgohaltcnen Vorträge. 

8 . Von den sechs Veröffentlichungen der Stiftung sind noch 
eine Anzahl Exemplare vom Verleger E. J. Brill in Loidcn zu be¬ 
ziehen: No. 1: Photographische Wiedergabe der Leidener Hnndsclirift 
von al-Buljtuvl's IJamäsah, 1909 (ProiB 96 Gulden hollünd. Währung); 
No. 2. Kit&b al-Fftkhir von nl-Mufodd^l, horausgcgcbon von C. A. 
Storey, 1915 (Preis 6 Gulden); No. 3. I. Goldziher, Streitschrift 
des Gazftll gegen die BAtinijjaSckte, 1916 (Preis 4,50 Ouldon); 
No. 4. Bar Hebraeus’s Book of the Dove, together with some chapters 
from his Ethikon, tronslated by A.'J. Won sine k, 1919 (Preis 
4,50 Gulden); No. 5. De opkomst vau bet Zaidiotiscbe Iraamaat in 
Yeinon,’ door C. Van Arondonk, 1919 (Preis 6 Gulden); No. 6. 
Die Richtungen der islamischen Koranauslegung, von I. Goldziher, 
1920 (Preis 10 Gnlden). Der Verkauf aller Veröffentlichungen findet 
zum Besten der Stiftung statt. 

4. Die außerordentlich hohen Kosten der letzten Veröffentx^. 
Hebung ließen sich nur durch Verteilung über oinigo folgende Jahre 
ausgleichon; somit sind die Einkünfte der Stiftung zunächst voll¬ 
ständig in Anspruch genommen. 

November 1920. 


Verzeichnis der seit dem 10. Nov. 1920 bei der Redaktion 
.zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. f 

(Mit Ausschluß der borolta ln dlo*emHolt« angezolgton Werke 1 ). »I« Schrlftloitung 
boliUlt »loh dlo Resprochung dor olngogatigonon 8chrlftcn vor; Rücksendungen 
können nicht orfolgon; Im Allgemeinen »ollen — vgl. diene Zeitsohr. Bd. 04, 
8. LII, Z. 4 ff. — nur denn Anzeigen von BUcliorn etc. aufgenommon worden, 
wonn oln Exemplar de» botr. Buche# etc. auch an dlo Bibliothek der Ge¬ 
sellschaft etngeliofort wird. Anorbieton dor Herron Pachgeno&sen, das olno 
oder andre Wichtiger® Work eingehend besprechen au wollen, worden mit 
Dank angenommen; jodoeb sollen oinem und demsolbon Herrn Fachgonosson 
im Höchstfälle jeweilig stets nur drei Werke zur Rezension ln unserer 
Zeitschrift zugetellt sein. Die mit * bezeichnten Werke sind boroits vergebon.) 

H. Kern H. Kern: Ver»preide Geschritten. Hegende Deel: Sprankkunst van 
hat Ondjavaanscli (Slot). Diversen Oudjavnnnsch (Horste Gedeelte). ’s-Graven- 
hage. Martinus Nijhoff. 1920. VI -f 316 S. 6 holl. Gulden (Geb. 7.20). 
C. CUrnen. - C. Clemen: Die nichtchristlichen Kulturreligionen. 1: Jainismus. 
Buddhismus. Japanische und chinesische Naturreligionen. (= Aua Natur 
und Geistoswelt, 533. Band.) 121 S. II: Hinduismus. Parsismus. Islam. 
(= A. N. u. G., 534. Bund.) B. G. Toubner, Leipzig-Berlin. 119 S. 
Jedor Band M. 2 80: geb. M. 8.50. 

Ch. Russell. - Sonnet», Poems and Translation»; lncludlng Translation* from 
Lucretlus, Catulliu, Dante, Goethe, Schiller, and Heine; und from Lite Rig- 
vedn, Hitopadesa, Sutta-Niputa, Dhammapndn, and other Orient«! Text», by 
the lato Cuptain Charles Russell, M. A., I. A. K. O. With Hight introductory 
Sonnots and a Morooir hy John Alexander Chapinan. London, W. Thaokor 
& Co., 1920. XXXII + 88 S. 7*/* Shillings. 

R. WeiU. - Ln CiCä do David. Comptn rondu dos fouilles osdculdcs, k Jeru¬ 
salem . sur le slto do la villo primitive. Cainpagno do 1918—1914. I*nr 
Keymond Wdll. Pari», Paul Geuthner, 1920. VIII + 209 8 Dazugehörig: 
*. olno Mappe „ Planche»* (26 Tafeln). Frcs. 38.—. 

G. Btrgtirätsar. - HobrMioho I^sestUcko aus dem Alten Testament, Von 
G. Uorgsträssor. I. Holt: Sago und Geschichte. Leipzig, F. C. W. Vogel. 
1920. V + 48 8. Gob. M. 10.—. 

L. 1. tieuiman, W. Popper. - Studie» ln Blbllcal Parallollstn. Port I: Parallellsm 
fn Amo*. By Louis I. Newman; Part 11: ParallclUm ln Isalah, Clmptor» 
1—10. By William Popper. (™ Unlvorslty of California Publlcatlon». 
Seinltlo Phllology. Vol. 1, No». 2 and 3, pp. 57 — 444. August 6, 1918.* 
Unlvorslty of California Pro«#, Berkoley. X -f 887 S. f *-00. 

1) Sowie im allgemeinen allor nicht solbstAndlg orschiononou Schriften, 
also aller bloßen Abdrucke von Aufsitzen; Vorträgen, Anxeigon, Artikeln In Sammel¬ 
werken etc. Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung In der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer Gesellschaftsbibliothek Uber, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge in dieser Zeitsclir. mit aufgofUhrt. 
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*//. L. Strack. - Einleitung in Talmud und Midras von Uermana L. Strack. 
Fünfte, ganz neu bearbeitete Auflago der „Einleitung in den Talmud*. 
C. II. Beck’scho Verlagsbuchhandlung Oskar Bock. München 1921. Xll 
+ 233 S. M. 11; geb. M. 15.50. 

B. Halfer. - Post-biblical Hebrow Llteraturo. Au Anthology. Tests, Notes 
and Glosaary by D. Ilalper, M. A., Ph. D. f Dropsic Collego, Philadelphia. 
Philadelphia, The Jowish Publioation Society of America. 1921. XVIII 
+ 300 S. S 2 -50. 

B. \ llalpe>\ - Post-bihllcal Hobro'v Lltornturo. An Anthology. Kngllsh Trans* 

lation by B. Halper, M.A., Ph. I)., Dropsic College, Philadelphia. Phlla- 
dolphia, Tho JewUh Publioation Society of America. 1921. 251 S. $ 2. 
./. Ncfbauer. _ Uolträge zur Geschichte des bibllsch-UlraudUchen Eheschließung«- 
rechts. Eino rechtsvorgleichend-historUeho Studio von Dr. Jakob Neubauer. 
(= Mitteilungen dor Vorderasiatischen Gesellschaft E. V. 1919. 1920. 
24. u. 25. Jahrgang.) Leipzig, J. 0. Hinrlch.'aeho Buchhandlung 1920. 
XVI + 240 8. M. 50.—. 

J. Briet. - The Yemenlte Ms. of Mo‘od Katon (Babylonian Tajmud) in tho 
Library of Columbia Unlvorsity. By Julius J. Price, Ph. D. Leipzig 1920, 
Otto Iiarrassowitz. 36 8. M. 5.—. 

A. KotaU - B. A. Rizas. - Tho Kthics of tho Fatlior». By Dr. Alexander 
Kohut, odltod and rovisod by Dr. Barnott A. F.lza*. Willi • Momolr and 
and Approciutlona by Varlous Wrller«. Prlvatoly prlntod. Now York 1920. 
CX + 127 8. Mit dem Bildo A. Kohut's. 

J. Mann. - Tho Jews In Kgypt and ln Palostlno undor tho FB|lmld Cailplia. 
By Jacob Mann, M. A., D. Litt. (Lond.). Volumo I. Oxford Unlvorsity 
Pres» 1920. 280 S. Gob. 12 Hhlll. fl d. 

C. Rnthjnns. - Die Judon in Abesslnlon. Von Dr. C. Hathjens. 1921, W. Gento, 

Wissonschaftliohor Vorlag , Hamburg. 07 8. 1 Bild, 1 Karte. M. 12 .—. 

H. Much. - Islumik von Hans Much. Wostilchor Toll bis zur persischen Oronxo. 

Mit Abbildungen. L. Frlodoriohson & Co., Hamburg 1921. 16 8. und 
80 Tafoln. Kartoniert 50 Mark, gebunden in Lolnen und in Frledonssus- 
stattung 80 Mark. 

R. A. Nicholson. - Studios in Islamlu Mystlclsin. By Uoyuold Alloyno Nicholson, 
LIM. D., LI«.D., Locturor in Portion in tho Unlvorsity of Cambridge. Cam¬ 
bridge, At tho Unlvorsity 1921. XIII + 282 S. Gebunden 24 Shillings. 
R. A. Nicholson. - Studios in Islainic Poetry. By Uoynold Alloyno Nicholson. 

Cambridge», At tho Unlvorsity Pross. 1021. XII + 800 S. Geb. 26 Shillings. 
* H'. Popper. - AbQ ’l-Mabhsln Ihn Taghri Blrdi’s Aimals ontltlod An-Nujüra 
oz-ziihlm fi MulOk Ml?r wal-Kfthira (Vol. VI, pari 2, No. I) oditod b/- 
Wiiliam Poppor. Unlvorsity of California Publlcatlons in Semitic Phllo- 
logy. Vol. 6, No. 4, pp. 477—$90. Octobor, 1920.) Publisbod by Tho 
Unlvorsity of California Pross, Borkoley. [Vgl. ZDMG. 70, 572; mithin fohlt 
das dio pp. 232—476 onthaltondo Iloft.) 

Graf V. Landberg. - Glossalre datinois par Lo Comto do Landberg. Prfmier 
Volumo (l — ö). Librairie ci-dovaut E. J. Brill, Leide. 1920. XI + 
1038 S.; mit dem farbigen Bilde eines jugendlichen Arabors. 

I. Scheftclcwitz. — Die altporsischo Religion und das Judentum. Unterschiede, 

Übereinstimmungen und gegenseitige Beeinflussungen. Von Dr. I. Schofte- 
~lowilz, Privutdoitont a. d. Universität Köln. Alfred Töpolmann In Gießen, 
1920. VIII + 240 S. M. 48. 

Th. Nöldcke. - Das iranische Naüonalepos von Theodor Nöldoko. Zweite Auf¬ 
lage des im Grundriß der iranischen Philologie orschiononen Beitrags. Berlin 
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u. Leipzig 1920, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger. IX + 108 S. 
M. 30.—. (Auslandspreise: Frankreich 20 Frcs., Schweiz 10 Fra«., Holland 
5 Gulden, Italien 27.60 Lire.) 

M. Th. Uoutsmu, - Choix de vors tlrd» de In Khamsa de Nizämf. Texte persan 
publid par M. Th. HouUron. E. J. Brill, Leide, 1921. III + 8oiUm. 
Cr, A. Ovierten, - George A. Grlorson, Ixhliushmi, Zobahi and Yarghulami. 
An account of three Krnnian dlalects. (Prlzo Publlcation Fund, Vol. V.) 
(Nach Mitteilung der Bibliothek der D. M. G. für Rezension in der ZUMG. 
bol der Bibliothek elngegangen.) • * 

V. Papauian. - Vrthaiife» Papaslan: Santho. Seimen de la vio dos Bochas, 
ßohdmlon* d’Armdnlo. Tradule da l'armdnlen par Serge d’Hdrmlny. Prdface 
do Frdddrl« Maolur. (= Petite Bibllotlifequo Armdnionne. Publido *ous la 
Dlrectlon do M..F. Macler. X.) V + 151 S. kl. 80. 3 Francs. 

*11. MovkerjL - Local Government in Ancient India by K«dhakumud Mookorjl, 
>1. A., Ph. D., Vidyavaibhava. Secoud Edition, rovlsod and onlargod. Oxford, 
At the Clarendon Prosa. 1920. XXV + 338 8. Gob. 12 8hill. B d. 
R. KuJala '— Mahlkavl KalyBnmualla, Anangaraiigu, lwg. von KÜmashandra 
SlUtrT Kuiala. Lahor«, 1920. 80 S. 

Ü. Jloetler. - Short Kgyptian Gram mar by Professor L>r. Günther ltoodor. 
Trftuilated froin tho German by the Rov. Samuel A. B. Morcor. New Davon: 
Yale Unlvendty Pres»; London: Uutophroy Milford; Oxford: Unlvorslty Proas. 
1920. XIV + 88 8.. + 56 S. AutograpbU. 

0. Pranke. - Studlon zur Geschichte des konfuzianischen Dogma» und dor 
ohlnosixchcn Stuatsrollglon: Das Problem do« Taoli'nn-U'lu uud Tiing Tackling- 
»ohu's T»chSin-U'iu fan lu. Von O. Franko. (-» Hamburgisohe Urilvorsitllt. 
Abhandlungen au» dom Gebiet der Auslandskunde (Fortsetzung dor Ab¬ 
handlungen do* Hamburglachen Kolonialln»tltuU), Hand 1.) Hamburg, 

L. Frloderlchson k Co. 1920. 

Daa Problom Jupam. Von einem ohcmnllgon Oosandtschnftsrat Im fernou Osten. 
Cbenmtzt aus dorn Englischen von I. A. Bautor. Lolpalg, K. F. Köhler. 
1920. 199 8. M. 25 (gob. M. 32). 

(). DtMpU>ol/f. - Dlo Lautontaprochungon dor Indonesischen Llppeuluuto ln 
einigen Anderen austronesischen SUdsoespraclien. Von Otto DcmpwoHL 
(= Beihefte zur Zeitschrift für E'.ngeborenon-Sprnchen hrsg. von Carl Mein- 
hoi'. Zwoltes Heft.) 1920. Berlin: Dietrich Reimer (Ernst Vobsen) A.-G.; 
Hamburg: C. Boyson. 66 8. M. 11.25 (für lioziober der '/.. f. ICingeb.-Spr. 

M. 7.50). 

L. MÜne. _ An elemontary Falaung Gruimnar by Mrs. Loslio Mllne. With an 
> Introductlon of C. O. Blagdeu. Oxford, Claroudon Press, 1921. 188 S. 

8 Shillings 6 d. 
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Neue Veröffentlichungen der Deutschen Morgenländischen Ge¬ 
sellschaft (in Kommission bei F. A. Brochhaus, Leipzig): 

Philologie und Altertumskunde in Indien. Drei nach¬ 
gelassene Kapitel des III. Teils der Geschichte der 
Sanskrit-Philologie und Indischen Altertumskunde 
von Ernst Wind lach. (Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes. XV. Band. No. 3.) Leipzig 1921. 
38 Seiten. (Preis für Nichtmitglicder der D.M.G. 
M. 12; für Mitglieder, die sich direkt an die oben¬ 
genannte Buchhandlung wenden: M. 7.) 

Über die Anordnung der Suren und über die geheim* 
nisvollen Buchstaben des Qoran. Mit 6 Tabellen 
im Text. Von Hans Bauer. Sonderabdruck aus der 
, Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesell¬ 
schaft, Band 75. 20 Seiten. Leipzig 1921. (Preis für 
Nichtmitglieder der D.M.G. M.4; für Mitglieder, 

die sich direkt an die obengenannte Buchhandlung 

wenden: M. 2.50.) 
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